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Kurzfassung 

Als am 1. Januar 2007 Rumänien der Europäischen Union beitrat, änderten sich 
wieder einmal die Konturen der Europäischen Union. Einer der neuen Nach-
barn der EU bzw. Rumäniens ist die 4,2 Mio. Einwohner zählende Republik 
Moldau (einschließlich Transnistrien). Die Grenze zwischen Rumänien und der 
Republik Moldau entlang des Flusses Pruth (684 km) trennt bekanntlich nicht 
nur zwei souveräne Staaten, sie bildet auch die aktuelle Außengrenze der EU. 
Dadurch bekommt der Fluss Pruth eine besondere Bedeutung: Er trennt jetzt 
den „Westen“ (Rumänien) vom „Osten“ (Republik Moldau) und zudem die ru-
mänische Region Moldau von der Republik Moldau. Damit kommt der Grenze 
eine wichtige geopolitische Bedeutung zu. 

Die Situation ist deshalb eine besondere, weil auf beiden Seiten der Grenze 
dieselbe Sprache gesprochen wird und aus Sicht des Panrumänismus dieselbe 
„Nation“ lebt. Da in der Republik Moldau seit den 1990er Jahren ein moldaui-
sches Nation-Building betrieben wird, ist die Situation konfliktträchtig. 

Seit dem EU-Beitritt Rumäniens wird ein Visum für die Einreise aus der Re-
publik Moldau benötigt. Die neue Außengrenze der EU wirkte für viele der 
Grenzraumbewohner der Republik Moldau wie „ein moderner ,Eiserner Vor-
hang‘“1. Vor allem wegen der Mobilitätseinschränkung für die Moldauer stellt 
sich für die EU die Frage: Wie kann es gelingen, diese Grenze zur EU-
Außengrenze zu machen und gleichzeitig „neue Trennlinien an der Grenze der 
erweiterten Union zu vermeiden“ (Kommission der Europäischen Gemein-
schaft 2004, S. 17)?  

Mithilfe von empirischen Erhebungen2 wurden unter Berücksichtigung von 
geopolitischen und ökonomischen Veränderungen nach dem 1. Januar 2007 
u. a. folgende Fragen behandelt:  

1. Wie funktionieren alltägliche Prozesse der Aneignung des Raumes entlang 
der moldauisch-rumänischen Grenze unter den veränderten geopolitischen 

                                                      
1  Cătălin, 2008 Interview in Sculeni (Republik Moldau). 
2  Die empirische Feldforschung erfolgte in drei Etappen: 2006, 2008 und 2009. Insgesamt wur-
den 1.470 standardisierte Fragebogen und 109 qualitative Interviews durchgeführt. 
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Bedingungen (bzw. unter den Bedingungen der Grenzöffnung und 
-schließung)? 

2. Wie geht die Bevölkerung mit der neuen Qualität der Grenze um? Was 
sind die Konsequenzen der undurchlässiger gewordenen Grenzen?  

3. Welche Rolle spielt die nationale Identität im Alltag der Moldauer? Oder 
spielt sie überhaupt eine Rolle?  

4. Welchen Einfluss haben die gemeinsamen historischen, kulturellen und 
sprachlichen Wurzeln sowie die häufigen Fahrten in das Nachbarland auf 
die Identität der moldauischen Grenzraumbevölkerung? Gibt es eine spezi-
fische gemeinsame grenzbezogene Identität? 

Aus den Untersuchungsergebnissen wurden Handlungsempfehlungen für Poli-
tik und Verwaltung abgeleitet, welche auf die Verbesserung der Lebensbedin-
gungen der Grenzraumbevölkerung abzielen.  

 



 

  

Abstract 

Romania joined the European Union on the 1st January 2007, and the outlines 
of the European Union changed once again. One of the EU’s new neighbors, 
bordering Romania, is the Republic of Moldova, which comprises approximate-
ly 4.2 million inhabitants (including Transnistria). As a consequence, the bor-
der between Romania and the Republic of Moldova along the river Pruth not 
only divides two sovereign states but also forms the current external border of 
the EU. Hence, the border gains a special significance: it divides the “West” 
(Romania, and hence the EU) from the “East” (Republic of Moldova).  

It is especially interesting as nowhere else along the EU’s eastern border the 
people on both sides of the border speak the same language. On the one hand 
the Romanianists from either sides of the border hold a view that it is one 
“common Romanian nation” and on the other hand, the Moldovenists are car-
rying out a Moldovan “nation building” program since 1990, resulting in com-
pletely conflicting stance – there are two different countries with two different 
languages, histories and traditions. Consequently, the border is geopolitically 
very important and has a high potential of conflict. 

Since January 1st, 2007 citizens of the Republic of Moldova are required to ob-
tain a visa to enter Romania. The new external border of the EU is viewing as 
a “modern version of the ‘iron curtain’”3 as remarked in the interviews. Espe-
cially because of limited mobility for the Moldovans arises the question for the 
EU: How can it be possible to “to avoid the creation of new dividing lines on 
the border of the enlarged European Union” (Commission of the European 
Community, 2004, S. 17)?  

By means of the empirical study4 and considering the geopolitical and eco-
nomical changes after the 1st January 2007, the following questions were treat-
ed: 

                                                      
3  Cătălin, 2008 Interview in Sculeni (Republic of Moldova). 
4  The empirical investigation was conducted in three stages: 2006, 2008 and 2009. A total of 
1.470 standardized questionnaires and 109 qualitative interviews were all in all carried out. 
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1. How do the everyday processes of appropriation and of production of 
space along the Moldovan-Romanian border work under the changed 
geopolitical conditions (respectively the border opening vs. closing)? 

2. How does the population deal with the new quality of the border? 
What are the consequences of impermeable boundaries? 

3. What role does the national identity of the border area population 
play in everyday life? Or does it play any role? 

4. What influences do the common historical, cultural and linguistic 
roots as well as the frequent crossings in the neighboring country have 
for the identity of the Moldovan border area population? Is there a 
certain spatial identity or not? 

From the research results recommendations for policy and administration have 
been derived, which are aimed to improve the living conditions of the popula-
tion at the Moldovan-Romanian border. 
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1 Einleitung5 

1.1 Moldova, Moldawien, Moldau  

Die Republik Moldau zeichnet sich in Westeuropa hauptsächlich durch ihre 
Unbekanntheit aus: Sie weist in vielerlei Hinsicht Merkmale einer „terra in-
cognita“ auf, vor allem, was ihre geographische Lage, aber auch ihren Namen 
betrifft. 

Die Republik Moldau grenzt im Westen an Rumänien und im Norden, Süden 
sowie Osten an die Ukraine. Seit ihrer Unabhängigkeit im Jahre 1991 (Republi-
ca Moldova in der Landessprache) werden sowohl in den deutschen Massen-
medien als auch in der Literatur nicht weniger als drei Begriffe für ein und 
dasselbe Land verwendet: Moldawien, Moldova und Moldau. In dieser Arbeit 
wird ausschließlich die Terminologie „Republik Moldau“ gebraucht, aus fol-
genden Gründen: Zum einen ist der Begriff „Moldawien“ in der internationa-
len Diplomatie unüblich. Zudem wird er als eine Eindeutschung des russischen 
„Moldavija“ betrachtet (vgl. MENN 2008; ZELLER 2005). „Moldova“ hingegen be-
zieht sich auf die rumänische Bezeichnung (HAUSLEITNER 2004, S. 25; zitiert 
nach IHRIG 2008, S. 26).  

Doch nicht nur die Bezeichnung „Moldau“ selbst, sondern auch ihre Bedeutung 
kann zu Missverständnissen führen, weil sie aus historischen, geographischen 
und ideologischen Betrachtungsweisen mindestens fünf unterschiedliche Räu-
me bezeichnet (vgl. MENN 2008, S. 9):  

1. das ab dem 14. Jahrhundert existierende Fürstentum Moldau, 

2. eine historische Region, die sich heute auf rumänischem und moldaui-
schem Gebiet befindet, 

                                                      
5  Diese Dissertation ist im Zusammenhang mit einem von der VW-Stiftung finanzierten und 
von Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Wilfried Heller geleiteten Forschungsprojekt: „Alltag am östlichen 
Rand der EU: Raumaneignungen der Bevölkerung im Grenzraum Rumänien/Republik Moldau“ 
entstanden. Teile der hier in der Dissertation präsentierten Ergebnisse des Projekts sind bereits 
an folgenden Stellen publiziert: NIEMCZIK-ARAMBAŞA (2011), NIEMCZIK-ARAMBAŞA (2010), ARAM-

BAŞA (2009), ARAMBAŞA (2010) und BELINA/ARAMBAŞA (2007). 
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3. eine rumänische Region (Regiunea Moldova, entlang des Pruths – an der 
Grenze zur Republik Moldau), 

4. die gegenwärtige Republik Moldau und  

5. den Fluss Moldau in Tschechien als einen Nebenfluss der Elbe.  

Des Weiteren wird heutzutage als Synonym für die Republik Moldau oftmals 
auch die Bezeichnung „Bessarabien“6 verwendet – dies insbesondere von der 
rumänischen Bevölkerung Rumäniens. 

1.2 Charakterisierung des moldauisch-rumänischen 
Grenzraums  

1.2.1 Geschichte 

Da sich die Konturen Rumäniens und der Republik Moldau in den letzten Jahr-
hunderten oftmals verändert haben, sollen die folgenden geschichtlichen Aus-
führungen der Länder zum Verständnis der räumlichen Veränderungen im 
moldauisch-rumänischen Grenzraum beitragen.  

Im Jahre 1359 wurde das Fürstentum Moldau gegründet, zu dem das Territori-
um der heutigen Republik Moldau (ohne Transnistrien) und ein Teil der heuti-
gen Region Moldau in Rumänien gehörten. Das Fürstentum erlebte in seiner 
Geschichte immer wieder sowohl Zeiten der Unabhängigkeit als auch der Un-
terordnung unter die damaligen Großmächte, zu denen z. B. Polen und das 
Osmanische Reich gehörten.  

Seine Blütezeit erlebte das Fürstentum unter Stefan dem Großen (1457–1503). 
Bis 1812 befand sich das Fürstentum Moldau unter der Einflusssphäre des Os-
manischen Reiches (vgl. HELLER/ARAMBAŞA 2012, s. Abb. 1). Durch den Rus-
sisch–Türkischen Krieg von 1806–1812, den die Osmanen verloren hatten, 
wurde der östliche Teil (der Teil der heutigen Republik Moldau) im Jahr 1812 
an Russland angegliedert – unter dem Namen „Bessarabien“. 

                                                      
6  Bessarabien bezeichnet den Teil der Moldau, welcher von 1812 bis 1917/1918 Teil des Zaren-
reiches war und dann in Großrumänien integriert wurde (IHRIG 2008, S. 28). Diese Bezeichnung 
galt vor 1812 nur für den südlichen Teil des Fürstentums Moldau (vgl. KING 2000). Seine Be-
zeichnung ist vom moldauischen Fürsten „Basarab“ abgeleitet (13.–16. Jh.) (vgl. HELLER/ 
ARAMBAŞA 2012). 
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Abb. 1:  Die Moldau vom 15. Jahrhundert bis zum Ende des 1. Weltkriegs 

 
Quelle: HELLER 2008 (Personalarchiv)  
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Der westliche Teil (bis zum Pruth) blieb bis 1859 weiterhin unter der Einfluss-
sphäre der Osmanen und bildete nun das Fürstentum Moldau. Von 1856 bis 
1878 wurden die südliche Bezirke Bessarabiens (Cahul, Ismail und Bolgrad) – 
als Folge des von den Russen verlorenen Krimkriegs (1853–1856) – an das Fürs-
tentum Moldau bzw. Rumänien angegliedert. Nach dem Berliner Kongress 
1878 wurden diese Bezirke wieder an Russland zurückgegeben (ebd., s. Abb. 1). 

Im Jahre 1859 vereinigten sich die Fürstentümer Moldau (der westliche Teil) 
und Walachei (der südliche Teil des heutigen Rumäniens, der auch als „Ţara 
Românească“ bekannt ist). Zusammen bildeten sie das Fürstentum Rumänien 
und begründeten damit gleichzeitig den Beginn dessen Staatlichkeit. 1881 wur-
de aus dem Fürstentum das Königreich Rumänien – nun befreit von der osma-
nischen Herrschaft (ebd.). Zu der wechselvollen Geschichte gehört auch die 
Region Bukowina, der nordwestliche Teil des Fürstentums Moldau, der von 
1775 bis 1918 zum Herrschaftsraum der Habsburger Monarchie gehörte (Abb. 
1).  

Diese Konturen blieben bis 1918 konstant, als infolge des Ersten Weltkrieges 
Bessarabien Teil Großrumäniens wurde. Zwischen den beiden Weltkriegen 
stellte der Fluss Pruth keine Grenze dar (1918–1940/44)7 – ein Zustand, der bis 
dahin mehr als 100 Jahre lang nicht existierte. Im Zuge des Ribbentrop-
Molotow-Paktes (auch bekannt als Hitler-Stalin-Pakt) wurde der Pruth 1939 
wieder Grenzfluss. Der östliche Teil des früheren Fürstentums Moldau wurde 
1940 an die UdSSR angegliedert (ohne einige Territorien im Süden und im 
Norden). 

Im Osten wurde zudem das Territorium des heutigen Transnistrien Bestandteil 
der so entstandenen Moldauischen SSR8, die von 1940 bis 1941 und von 1944 bis 
zum Zerfall der Sowjetunion 1990 existierte. Seitdem ist die Republik Moldau 
ein souveräner und unabhängiger Staat (Abb. 2). 

                                                      
7  Die Zwischenkriegszeit sehen die Rumänisten als „goldenes Zeitalter“ und als Zeit „der 
Vereinigung aller Rumänen“ (IHRIG 2008, S. 124–125). Dagegen betrachten die Moldovenisten 
diesen Zeitabschnitt als „die rumänische Besatzung“ (ebd.). 
8  Die Angliederung Bessarabiens an die Sowjetunion (1940–1941 und 1944–1990) wird ge-
schichtlich unterschiedlich interpretiert. Die Moldovenisten betrachten die Entstehung der 
Moldauischen SSR als „Wiedergeburt der moldawischen Staatlichkeit“ (IHRIG 2008, S. 196) und 
Befreiung von der rumänischen Besatzung (vgl. IHRIG 2008). Auf der anderen Seite sehen die 
Rumänisten darin genau das Gegenteil: „einen Raub des rumänischen Territoriums“ (DUMBRAVA 
2004, S. 27) und die „Russifizierung“ Bessarabiens.  
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Abb. 2:  Bessarabien seit dem Ende des 1. Weltkriegs 

 
Quelle: HELLER/ARAMBAŞA 2012, S. 197. 
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Infolge politischer Auseinandersetzungen wurden auch innerhalb der heutigen 
Republik Moldau autonome territoriale Gebiete geschaffen: Gagausien (seit 
1990) und die administrativ-territoriale Einheit Transnistrien, auch bekannt als 
die international nicht anerkannte „Moldauische Dnjestr-Republik“ bzw. 
„Transnistrische Moldauische Republik“ (seit 1990).  

Als am 1. Januar 2007 Rumänien der Europäischen Union beitrat, wurde die 
etwa 4,2 Mio. Einwohner zählende Republik Moldau (einschließlich Transnis-
trien) einer der neuen Nachbarn der EU (Abb. 3).  

Die Grenze entlang des Pruths bekommt nun eine besondere Bedeutung: Sie 
bildet die aktuelle Außengrenze der EU, sie trennt nunmehr den „Westen“ 
(Rumänien) vom „Osten“ (Republik Moldau) und zudem die rumänische Region 
Moldau von der Republik Moldau. Damit kommt der Grenze eine wichtige ge-
opolitische Bedeutung mit hohem Konfliktpotenzial zu. 

Die Besonderheit dieses Grenzraums ist, dass auf beiden Seiten der Grenze die-
selbe Sprache gesprochen wird und aus Sicht des Panrumänismus dieselbe 
„Nation“ lebt. Dem entgegengesetzt ist die moldovenistische Position, gemäß 
der zwei unterschiedliche Nationen und Sprachen existieren. Diese Kontrover-
se wird von nationalistischen Interessen instrumentalisiert  und führte oft zu 
politischen Spannungen. Alltagspraktisch ist die gemeinsame Sprache für die 
Menschen in grenznahen Regionen von Vorteil, wie z. B. vor allem bei Grenz-
überschreitungen. 
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Abb. 3:  Die EU-Außengrenze seit 2007 

 
Quelle: Eigene Darstellung. 
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1.2.2 Die sozioökonomische und ethnische Situation im Überblick 

Republik Moldau 

Die Republik Moldau ist das ärmste Land Europas, das seit mehreren Jahren 
unter dem ungelösten Transnistrien-Konflikt im Osten des Landes leidet. Wie 
bereits erwähnt, existiert neben Transnistrien (ca. 555.000 Einwohner) als zwei-
te autonome territoriale Einheit Gagausien im Süden des Landes mit ca. 
155.000 Einwohnern (vgl. HELLER/ARAMBAŞA 2012). Die Republik befindet sich 
in einer schwierigen sozioökonomisch-demographischen Lage (Auswande-
rung, „Braindrain“, elternlose Kinder, hohe Scheidungsrate, Prostitution), die 
ohne die Geldüberweisungen der schätzungsweise 350.000 bis 1 Mio. Arbeits-
migranten aus dem Ausland nicht überleben könnte (s. Kap. 4). Nach Angaben 
einer Studie über Rimessen befindet sich die Republik Moldau auf dem ersten 
Platz zusammen mit Tadschikistan, gemessen am Anteil der Geldüberweisun-
gen am Bruttoinlandsprodukt (BIP) (vgl. RATHA 2008, S. 13). Diese wurden für 
das Jahr 2006 auf ca. 36 % des Wertes des BIP geschätzt (ebd.).  

Die ethnische Struktur innerhalb der Republik Moldau betreffend zeigt die 
letzte Volkszählung von 2004 folgende Aufteilung: 76 % der Bevölkerung sind 
Moldauer9, etwa 14 % sind Ukrainer sowie Russen und weniger als 10 % sind 
Gagausen, Rumänen, Bulgaren, Juden, Roma und andere. 

Wie aus der Abb. 4 ersichtlich ist, liegt der Anteil der nationalen Minderheiten 
deutlich unter demjenigen der letzten Volkszählung aus dem Jahr 1989, was 
u. a. dadurch begründet ist, dass 1989 auch die Bevölkerung Transnistriens sta-
tistisch untersucht wurde. Laut einer international nicht anerkannten Volks-
zählung der transnistrischen Regierung von 2004 sind 32 % der Einwohner 
Transnistriens moldauischer, 30 % russischer und 29 % ukrainischer Nationali-
tät (vgl. PMR Census 2004).  

In Abb. 4 wird ebenfalls deutlich, dass 1930, als das Gebiet Bessarabiens – das 
neben der heutigen Republik Moldau auch Teile der heutigen Ukraine umfass-
te, allerdings nicht das heutige Transnistrien – Teil Großrumäniens war, dort 
keine „moldauischen“ Nationsangehörigen, sondern nur „Rumänen“ existieren. 
Bemerkenswert ist, dass eine rumänische Minderheit (2,2 %) erst in den Statis-
tiken der Volkszählung 2004 erwähnt wird.  

                                                      
9  In der vorliegenden Arbeit wird bei Personenbezeichnungen für eine bessere Lesbarkeit nur 
die männliche Form verwendet, obwohl es sich um männliche und weibliche Personen handelt. 
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Abb. 4:  Ethnische Struktur in Bessarabien (1930), in der Moldawischen SSR 
(1989) und der Republik Moldau ohne Transnistrien (2004) 

 
Quelle: TONTSCH 2004, S. 5; 18–19; Biroul Naţional de Statisticǎ al Republicii 

Moldova 2004. 

Rumänien 

Rumänien ist gemessen an seiner Einwohnerzahl (ca. 21,5 Mio. im Jahr 2008) 
das siebtgrößte Land der EU und ca. fünfmal größer als die Republik Moldau. 
Das Bruttoinlandsprodukt pro Kopf lag in Rumänien 2006 und 2008 bei 
5.670 US$/Kopf bzw. 9.292 US$/Kopf, womit es im Ranking der EU-Staaten im 
Jahr 2008 den vorletzten Platz vor Bulgarien einnahm (vgl. Biroul Naţional de 
Statistică 2009, S. 551). Zum Vergleich: In Deutschland lag der Wert bei 
35.413 US$/Kopf (2006) bzw. bei 44.660 US$/Kopf (2008) (ebd.). Allerdings ist das 
Bruttoinlandsprodukt pro Kopf der Republik Moldau noch viel kleiner als in 
Rumänien. Mit 951 US$/Kopf (2006) bzw. 1.694 US$/Kopf (2008) ist es das 
kleinste Europas.  

Die offiziellen Zahlen zur Auslandsmigration schwanken erheblich. Das Au-
ßenministerium Rumäniens gibt an, dass 1,2 Mio. Rumänen legal im Ausland 
arbeiten. Das Arbeitsministerium schätzt die Anzahl der legalen und illegalen 
Migrationen auf ca. 2 Millionen. Eine andere Institution, der Blocul Naţional 
Sindical, beziffert die Anzahl rumänischer Arbeitsmigranten – einschließlich 
der Saisonarbeiter – auf 3,4 Mio. (vgl. ŞERBANESCU 2007).  
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Laut Presseangaben betrugen die Rimessen im Jahre 2007 ca. 6,8 Milliarden Eu-
ro, was einem Anteil von 4 % des BIPs entspricht (vgl. RATHA 2008, S. 12; vgl. 
Biroul Naţional de Statistică 2009, S. 551).  

Bei der letzten Volkszählung im Jahr 2002 bildeten die Rumänen mit ca. 89,5 % 
die größte Bevölkerungsgruppe, gefolgt von ca. 7 % Ungarn und ca. 2,5 % Ro-
ma. Zudem befinden sich in Rumänien kleinere Gruppen anderer Ethnien, wie 
z. B. Ukrainer, Deutsche, Russen/Lipovaner, Türken, Tataren und Serben (vgl. 
Institutul Naţional de Statistică 2002). 

Der rumänisch-moldauische Grenzraum 

Alle oben dargestellten ökonomischen Indikatoren lassen vermuten, dass an 
der Grenze Rumänien/Republik Moldau große Wohlstandsunterschiede beste-
hen. Einen statistischen Hinweis darauf gibt das BIP pro Einwohner, das – wie 
bereits erwähnt – in der Republik Moldau nur ein Fünftel des rumänischen 
Wertes beträgt. Allerdings ist die rumänische Region Moldau laut statistischer 
Angaben – und besonders ihr Gebiet an der Grenze zur Republik Moldau – ei-
ner der ärmsten Landstriche Rumäniens.  

Ein Vergleich der Situation von 1999 mit derjenigen von 2005 zeigt sogar eine 
Verschlechterung im Vergleich mit der Entwicklung Rumäniens insgesamt 
(vgl. IANOŞ et al. 2009). Die Kreise (rumänisch: „Judeţe“) der Entwicklungsregi-
on Nordost (s. Abb. 24), zu der die historische Region Moldau und die Bukowi-
na gehören, werden als „Problemraum“ (‚spaţiul-problemă’) bezeichnet, was 
vor allem an der konstant hohen Arbeitslosenquote liegt (vgl. MOCANU 2008). 
2005 lag sie in der Entwicklungsregion Nordost bei 6,8 %, und damit um 1 % 
höher als im nationalen Durchschnitt (vgl. Ministerul Dezvoltării Regionale şi 
Turismului 2005). In einer ähnlichen Lage befindet sich die Entwicklungsregion 
Südost (s. Abb. 24), in der wegen der Entlassungen in der Stahlindustrie (im 
Kreis Galaţi) die Arbeitslosenquote bei 6,4 % lag (vgl. Ministerul Dezvoltării 
Regionale şi Turismului 2005). Jedoch sind diese Zahlen im europäischen Ver-
gleich nicht hoch, was in Zusammenhang mit der Erfassungsmethode stehen 
kann (vgl. GARDÓ 2006, s. auch Kap. 4). 

Laut Angaben der EUROSTAT10 zählen die beiden genannten Entwicklungsre-
gionen (die in dieser Arbeit untersuchten Kreise Iaşi und Galaţi befinden sich 

                                                      
10  EUROSTAT = Statistisches Amt der Europäischen Union. 
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dort) zu denen mit dem niedrigsten BIP innerhalb der Europäischen Union 
(vgl. EUROSTAT 2007). 

Trotzdem ist der sozioökonomische Entwicklungsstand im Grenzraum Rumä-
niens höher als in der Republik Moldau. Denn die ökonomische Situation auf 
der moldauischen Seite der Grenze ist denkbar schlecht: Im Jahr 2008 muss, 
den unten vorgelegten Ergebnissen zufolge, ein Haushalt (durchschnittlich 3,8 
Mitglieder) mit ca. 140 Euro pro Monat auskommen (37 € pro Person und Mo-
nat). Dadurch sind die Menschen gezwungen, Alternativen für ihr Leben – um 
es noch deutlicher zu sagen: für ihr Überleben – zu entwerfen. Eine bessere Si-
tuation zeigt sich auf der rumänischen Seite des Grenzflusses, wo ein Haushalt 
(durchschnittlich 3,6 Mitglieder) mit ca. 405 Euro im Monat (113 € pro Person 
und Monat) auskommen muss. 

Obwohl die Arbeitslosenquote11 in der Republik Moldau mit 7,6 % im Jahr 2006 
bzw. 4 % im Jahr 2008 (s. Tab. 6) durchaus moderat ist, lebt jeder vierte Mol-
dauer an der Armutsgrenze (2 US$/Tag), wobei ca. 40 % der Angestellten von 
Armut betroffen sind (vgl. Weltbank 2004, S. xi). 

An der rumänisch-moldauischen Grenze wurden, wie an allen inneren und 
äußeren Grenzen der Europäischen Union, grenzüberschreitende Kooperatio-
nen gefördert, um eine möglichst harmonische Entwicklung in den Regionen 
jenseits der Staatsgrenze zu unterstützen (s. Kap. 3.2). So wurden seit 1998 drei 
Euroregionen an der moldauisch-rumänischen Grenze gegründet: Untere Do-
nau (1998), Oberer Pruth (2000) und Siret-Pruth-Nistru (2002) (s. Abb. 11), die 
aus EU-Programmen wie PHARE CBC12, TACIS CBC13 und ENPI CBC14 geför-
dert wurden bzw. werden. 

Für die Grenzbewohner der Republik Moldau bietet die Pendelmigration ins 
benachbarte Rumänien eine Chance, ihre ökonomische Situation zu verbes-

                                                      
11 Die niedrige Arbeitslosenquote könnte auch an den Berechnungsverfahren liegen (vgl. Ex-
pert Grup 2009). PĂTRAŞ/CASTRAVEŢ (2005) betrachten sowohl die Daten der registrierten Ar-
beitslosen als unrealistisch als auch die Daten des „Internationalen Büros für Arbeit“ (Biroul 
Internaţional al Muncii). Die Autoren behaupten, dass viele arbeitslose Moldauer nicht regis-
triert sind, da sie nicht das Geld für die Reise in die jeweiligen Kreishauptstädte (wo die Regist-
rierung stattfindet) hätten (PĂTRAŞ/CASTRAVEŢ 2005, S. 166).  
12 PHARE CBC (ehemals Poland and Hungary Assistance for Reconstructing the Economy 
Cross-Border Cooperation). 
13  TACIS CBC (Technical Assistance to the Commonwealth of Independent States Cross-
Border Cooperation). 
14  ENPI CBC (Europäischen Nachbarschafts- und Partnerschaftsinstrument Cross-Border 
Cooperation).  
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sern. Dies war infolge der relativ hohen Durchlässigkeit der Grenze von 1991 
bis 2001 und etwas eingeschränkt bis 2006 möglich. Seit von rumänischer Seite 
in Vorbereitung des EU- und Schengen-Beitritts begonnen wurde (2001), den 
Grenzübertritt zu erschweren, sind diese Möglichkeiten jedoch begrenzt. Nach 
dem EU-Beitritt Rumäniens ist der Grenzübertritt nur noch mit großem Auf-
wand möglich.  

Die ethnische Struktur ist in den Kreisen auf der rumänischen Seite der Grenze 
sehr homogen: Nach der Volkszählung von 2002 deklarieren sich über 97 % der 
Bevölkerung aus den Kreisen Galaţi, Vaslui, Iaşi und Botoşani als Rumänen. 
Auf der moldauischen Seite der Grenze15 geben zwischen 70,6 % (Briceni) und 
93,6 % (Nisporeni) der Bevölkerung an, Moldauer zu sein (Biroul Naţional de 
Statistică 2004). Es fällt auf, dass die Anteile der ukrainischen und der russi-
schen Minderheiten in den nördlichen Rayons höher sind (zwischen 15,3 % in 
Făleşti und 28 % in Briceni) als im Süden und im Zentrum (zwischen 0,8 % in 
Nisporeni und 13 % in Cahul). In den grenznahen Gebieten im Süden der Re-
publik Moldau liegt der Anteil der Bulgaren und Gagausen besonders hoch (s. 
Tab. 35). 

1.3 Fragestellung und Zielsetzung 

Seit dem EU-Beitritt Rumäniens am 1. Januar 2007 wird das Land von seiner 
östlichen Nachbarin, der Republik Moldau, durch die EU-Außengrenze ge-
trennt. Die Durchlässigkeit der Grenze zwischen diesen beiden Nachbarstaaten 
ist dadurch deutlich vermindert. Zentral für die vorliegende Arbeit ist die Ana-
lyse des Alltags der Bevölkerung an der moldauisch-rumänischen Grenze. Die 
Bevölkerung entlang der Grenze muss sich in ihrer alltäglichen Raumaneig-
nung mit drei Makroprozessen auseinandersetzen: mit der ökonomischen 
Transformation, der geopolitischen Veränderung sowie mit dem Nation-
Building auf beiden Seiten und ihren Folgen. Untersucht werden soll, wie und 
auf welche Weise dies geschieht. Im Zentrum der Untersuchung stehen dabei 
grenzüberschreitende Aktivitäten, vor allem die (Über-)Lebensstrategien, und 
die Einstellung der Bevölkerung zur Grenze sowie zu den oben genannten 
Makroprozessen.  

                                                      
15  In den Rayons Briceni, Edineţ, Rîşcani, Glodeni, Făleşti, Ungheni, Nisporeni, Hînceşti, Leova, 
Cantemir und Cahul. 
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Die übergeordnete Fragestellung des Projekts lautet: Wie funktionieren alltäg-
liche Prozesse der Aneignung des Raumes entlang der rumänisch-
moldauischen Grenze unter den veränderten geopolitischen Bedingungen? Für 
die Beantwortung dieser Frage ist es erforderlich, den Zusammenhang dieser 
Veränderungen mit den ökonomischen Makrostrukturen und -prozessen sowie 
den nationalen und nationalistischen Ideologien und ihren Wirkungen in der 
Republik Moldau sowie in Rumänien zu berücksichtigen. Das Forschungspro-
jekt möchte Antworten auf folgende Fragen finden: 

Fragen zu grenzüberschreitenden Aktivitäten und zur Bedeutung der Grenze bzw. 
zu Grenzregelungen: 

Wie beeinflusst die Staatsgrenze den Alltag der Grenzraumbevölkerung im 
Hinblick auf die Erzeugung von Einkommen und die Nutzung von Versor-
gungseinrichtungen? Wie geht die Bevölkerung mit der neuen Qualität der 
Grenze um, d. h. mit den neuen Grenzregelungen?  

Welche Konsequenzen zieht die Grenzraumbevölkerung für ihre Lebens-
gestaltung (für ihre alltäglichen grenzüberschreitenden Aktivitäten) aus 
der neuen geopolitischen Situation? 

Wie sieht die Einstellung der Wohnbevölkerung zur Grenze aus?  

Fragen zur geopolitischen, sozioökonomischen und ethnischen Lage im Grenz-
raum: 

Wie sehen die geopolitischen, nationalen, ethnischen, ökonomischen und 
sozialen Rahmenbedingungen auf beiden Seiten der Grenze aus? Und in 
welcher Weise beeinflussen diese die alltägliche Raumaneignung entlang 
der Grenze? 

Fragen zur Identität im Grenzraum: 

Welche Rolle spielt die nationale Identität im Alltag der moldauischen 
Grenzraumbewohner? 

Welchen Einfluss haben die gemeinsamen historischen, kulturellen und 
sprachlichen Wurzeln sowie die häufigen Fahrten in das Nachbarland auf 
die Identität der Grenzraumbevölkerung?  
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Gibt es eine spezifische Staatsgrenzen übergreifende moldauische16 (grenz-
raumbezogene) Identität und/oder gibt es eine spezifische Grenzraumiden-
tität auf der Seite der Republik Moldau und/oder gibt es eine spezifische 
Grenzraumidentität auf der Seite Rumäniens?  

Fragen zu Handlungsvorschlägen: 

Welche Handlungsvorschläge können auf Basis der Ergebnisse der vorlie-
genden Untersuchung für die Praxis der Grenzregimes gemacht werden, 
die helfen können, den Alltag der Bevölkerung an der Grenze positiv zu 
beeinflussen oder die negativen Effekte zu minimieren? 

Von diesen Fragen ausgehend sollen in der vorliegenden Arbeit die alltägli-
chen Lebensverhältnisse und grenzüberschreitenden Aktivitäten der Grenz-
raumbevölkerung unter geopolitischen, nationalen, ethnischen, ökonomischen 
und sozialen Rahmenbedingungen untersucht werden. Darüber hinaus werden 
die Einstellungen der Wohnbevölkerung und der lokalen, regionalen sowie na-
tionalen Eliten zu den Lebensbedingungen im Grenzraum und zu den o. g. 
Makroprozessen untersucht. Gerade auf das Verhältnis von Makro- zu Mikro-
prozessen entlang der Grenze soll ein besonderer Fokus gelegt werden, um aus 
den Befunden Vorschläge für den Umgang der Institutionen mit dem grenz-
überschreitenden Verkehr abzuleiten, die wiederum ggf. positive Effekte für 
das Alltagsleben der Grenzraumbevölkerung erzeugen können.  

1.4 Arbeits(hypo)thesen  

Angesichts der Zielsetzung des Forschungsprojekts und der veränderten geo-
politischen Rahmenbedingungen seit dem EU-Beitritt Rumäniens und der da-
mit verbundenen Transformation der Grenze zur EU-Außengrenze mit der Re-
publik Moldau am 1. Januar 2007 lassen sich folgende Arbeitsthesen und Ar-
beitshypothesen formulieren: 

Zur geopolitischen Lage und Bedeutung der Grenze: 

1. Dadurch, dass für viele Familien im moldauischen Grenzraum der Klein-
handel eine Überlebensmöglichkeit bietet, wird die Situation nach dem EU-
Beitritt Rumäniens wegen der neuen undurchlässigeren Grenzregelungen 
ein Problem darstellen. Je strenger die Grenzregelungen nach dem EU-

                                                      
16 „Moldauisch“ ist hier im historischen Sinne gemeint. 
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Beitritt Rumäniens sind, desto weniger wird die moldauische Grenzbevöl-
kerung durch Kleinhandel motiviert, nach Rumänien einzureisen. Dadurch 
bedingt wird die Grenzraumbevölkerung weniger Einkommen generieren 
können. 

2. Für die rumänische Grenzraumbevölkerung bedeutet der EU-Beitritt Ru-
mäniens genau das Gegenteil. Je durchlässiger die Grenze (in diesem Fall 
per Pass) ist, desto mehr Fahrten wird es in die Republik Moldau geben. 
Durch das Preisgefälle wird vor allem der Einkauf von Waren im Nachbar-
land interessant sein für die rumänische Grenzbevölkerung.  

Zur sozioökonomischen Lage im Grenzraum: 

1. Weniger Einkommen und steigende Armut werden viele Moldauer wahr-
scheinlich zur Auslandsmigration zwingen. Dadurch werden die Anfragen 
für rumänische und bulgarische Staatsbürgerschaften steigen17. 

2. Der EU-Beitritt Rumäniens bedeutet für die rumänische Grenzraumbevöl-
kerung mehr Bewegungsfreiheit und könnte zu einer hohen Arbeitsmigra-
tion in die EU führen. 

Zur Identität im Grenzraum: 

1. In dem moldauisch-rumänischen Grenzraum könnten die gemeinsamen his-
torischen, kulturellen und sprachlichen Wurzeln, verbunden mit den häufi-
gen Grenzübertritten, zur Entwicklung einer spezifischen gemeinsamen 
Identität (lokale grenzübergreifende Identität) oder/und zu einem neuen 
Zusammengehörigkeitsgefühl führen (vgl. GABBE/MALCHUS et al. 2008). 

2. Trotz der gemeinsamen Wurzeln könnten die häufigen Grenzüberschrei-
tungen und der Kontakt zu den „Anderen“ durch das Erleben der sprachli-
chen, ökonomischen und alltagspraktischen Unterschiede – vor allem auf 
dem Markt – zu einer mentalen Trennung und zum Aufbau von Stereoty-
pen führen. 

                                                      
17 Laut Art. 10 des Gesetzes für die rumänische Staatsbürgerschaft Nr. 21/1991 können rumä-
nische Bürger sowie ihre Nachkommen bis zur zweiten Generation, die ihre rumänische Staats-
bürgerschaft vor dem 22.12.1989 gegen ihren Willen verloren haben, auf Verlangen wiederbe-
kommen. Das Territorium der heutigen Republik Moldau gehörte zwischen den beiden Welt-
kriegen (1918–1940/44) zu Großrumänien. Da es in der Republik Moldau eine bulgarische 
Minderheit gibt, nutzen manche Moldauer diesen Sachverhalt, einen bulgarischen Pass zu be-
antragen. 
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3. Da der Besitz einer rumänischen Staatsbürgerschaft nach dem 1. Januar 
2007 die Türen zur EU öffnet, kann vermutet werden, dass die Einstellung 
zur nationalen Identität der Grenzraumbevölkerung vom geopolitischen 
Kontext beeinflusst und instrumentalisiert werden könnte. 

1.5 Forschungsstand und -lücken 

Grenzen, Grenzräumen und -regionen sind Forschungsgegenstände verschie-
dener wissenschaftlicher Richtungen, wobei die Geschichtswissenschaft, die 
Geographie, die Soziologie, die Ethnographie und die Politikwissenschaft be-
sonders hervorzuheben sind. Einen thematischen Überblick zur geographi-
schen Grenzforschung seit Ende des 19. Jahrhunderts hinsichtlich der politi-
schen Grenzen und Grenzräume sowie ihrer Wirkungen entwirft HELLER 
(2000), indem er 14 Themen identifiziert (HELLER 2000, S. 329–349)18. 

                                                      
18  Die 14 identifizierten Themen sind: 
Bei der „Ausweisung des Verlaufs einer Grenze und ihre Beschaffenheit“ interessiert die Art der 
Entwicklung der Grenze unter Beteiligung der staatlichen Instanzen sowie die Kriterien, durch 
welche die Grenze festgelegt wurde. 
Entsprechend versuchte vor allem die Forschung bis zum 2. Weltkrieg die „Regeln über die Ent-
wicklung von Grenzen und staatliches Verhalten“ zu ergründen. Der bekannteste Vertreter die-
ser Richtung ist Ratzel, der den Staat und seine Staatsgrenzen analog zur Genese eines Orga-
nismus sah, dessen Entwicklung natürlichen Gegebenheiten unterliegt (RATZEL 1897). 
Bedingt durch die historischen Ereignisse des 1. Weltkriegs wuchs das Interesse zur Erfor-
schung von „Grenzkonflikten“, wobei für das Thema des „Grenzverlaufs“ vor allem naturräumli-
che, historische, ethnische, sprachliche, religiöse sowie wirtschaftliche Merkmale untersucht 
wurden. 
„Die politische Grenze als Kulturlandschaftgrenze“ (seit etwa SCHLÜTER 1906) bezieht sich auf 
Vergleiche der benachbarten Regionen auf beiden Seiten von politischen Grenzen, wie z. B. der 
ehemaligen deutsch-deutschen Grenze (vgl. RITTER/HAJDU 1982). Dabei steht der Zusammen-
hang zwischen den äußerlichen Unterschieden (Siedlungsbild, Landnutzung etc.) und den sozi-
odemographischen, ökonomischen sowie politischen Merkmalen der untersuchten Grenzregio-
nen im Mittelpunkt. 
Grenzregionen werden auch hinsichtlich der „Effekte der allgemeinen sozioökonomischen Ent-
wicklungstendenzen des Staates im Grenzland“ (vgl. SCHÖLLER 1957) untersucht, um soziale und 
wirtschaftliche Entwicklungen eines Staates besser zu verstehen (vgl. FRAMKE 1981, am Beispiel 
der deutsch-dänischen Grenze). 
Einen ähnlichen Fokus legt das Thema „Grenzregionen als benachteiligte Gebiete“, das Gegen-
stand vieler Untersuchungen in den 70er- und 80er-Jahren war. So sollte durch staatliche und 
europäische Förderhilfen die sozioökonomische Peripherisierung der Grenzräume beseitigt bzw. 
gemildert werden.  
Die beiden letztgenannten Themen (Punkte 5 und 6) wurden in den 90er Jahren zusammenfas-
send und unter den beiden neuen Aspekten „Grenzräume unter Bedingungen von Globalisierung 
und Regionalisierung“ analysiert. Besondere Aufmerksamkeit wurde den Euroregionen an den 
EU-Binnen- und Außengrenzen geschenkt. 
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Die Auswirkungen von historischen Ereignissen und geopolitischen Verände-
rungen sind, wie oben dargestellt, Gegenstand und gleichzeitig treibende Kraft 
der Grenzforschung. So sind die komplexen politischen und sozioökonomi-
schen Effekte der Neugestaltung der Grenzen und Grenzräume in Europa 
durch den Wegfall des „Eisernen Vorhangs“ und den Zerfall der Sowjetunion 
ein Thema, das auch unmittelbar Rumänien und die Republik Moldau bzw. ihre 
gemeinsame Grenze betrifft. 

Über die Bedeutung und die Konsequenzen der politischen, ökonomischen und 
sozialen Transformationen in Ostmittel- und Südosteuropa nach dem 
Wendejahr 1990 liegen eine Reihe von Untersuchungen vor. Vor allem nahmen 
die Untersuchungen in den Grenzregionen des ehemaligen „Eisernen Vor-
hangs“ über die wandelnden Qualitäten und Funktionen von Grenzen und de-
ren sozioökonomischen Einflüssen zu (vgl. SCHERHAG 2008).  

Allmählich hat die östliche Grenze der EU vor allem wegen der EU-
Osterweiterungen von 2004 und 2007 große Aufmerksamkeit gewonnen. In 

                                                                                                                                  

Entsprechend zeigt sich der „Einfluss der Grenze auf das Verhalten der Grenzlandbewohner“ 
und deren Alltagsleben, wenn sich diese vorteilhaft (z. B. das Nutzen von Versorgungseinrich-
tungen und Arbeitsmöglichkeiten auf der anderen Seite der Grenze) oder einschränkend (z. B. 
die schwache Infrastruktur durch die periphere Lage) auf die sozioökonomische Situation aus-
wirkt. 
„Grenzüberschreitende Beziehungen“ bezogen auf die Bewegung der Bevölkerung, den Aus-
tausch von Gütern, Dienstleistungen und Kapital sind Gegenstand vieler Untersuchungen seit 
den 60er-Jahren. Das Forschungsinteresse an dieser Thematik der Grenzraumforschung begrün-
det RUPPERT (1978) durch die sich entwickelnde Industrie- und Dienstleistungsgesellschaft. Im 
Zentrum der Untersuchungen stehen oftmals die Wirkungen unterschiedlicher Durchlässigkeit 
der Grenze für die grenzüberschreitenden Beziehungen – unter Berücksichtigung der geopoliti-
schen Rahmenbedingungen.  
Die Forschung zur „Wirkung der Grenzziehungen (einschließlich der Grenzverschiebungen)“ fo-
kussiert auf die sich dadurch veränderten wirtschaftlichen und sozialen Beziehungen der geteil-
ten Regionen sowie die Auswirkungen bei einem gänzlichen Verlust dieser Beziehungen (z. B. 
die deutsch-deutsche Grenze). 
Im Thema „Wirkung der Grenzlockerung und der Grenzbeseitigung“ werden vor allem die Folgen 
des Wegfalls und der Durchlässigkeit einer Grenze durch geopolitische Veränderungen unter-
sucht. Es baut auf die im Punkt 9 erwähnte Forschung auf.  
Arbeiten zum „Grenzraum als Siedlungsraum für Flüchtlinge“ infolge von Naturkatastrophen 
oder politischer Verfolgung konzentrieren sich auf sozioökonomische Probleme der Flüchtlinge 
in den Zielländern. 
Nicht nur Staatsgrenzen, sondern auch „politische Binnengrenzen“ werden erforscht. Dabei wird 
das Problem der administrativer Zentralisierung bzw. Dezentralisierung (wie z. B. in den Staa-
ten Osteuropas und der ehemaligen Sowjetunion) und der staatlichen Binnengliederung (wie 
z. B. die Neugliederung der ehemaligen DDR) analysiert. 
Auch das Phänomen von „Exklaven und Zwergstaaten“ sind Gegenstand der Grenzforschung, 
da sie Resultat politischer Grenzen bzw. deren Festlegung sind (mehr dazu MINGHI 1963).  
Für mehr Literaturhinweise bezüglich der oben 14 aufgelisteten Themen der geographischen 
Grenzforschung s. HELLER 1993, S. 173–194. 
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diesem Zusammenhang wurden am Leibniz-Institut für Länderkunde zwei um-
fangreiche Projekte über die geopolitischen Änderungen und deren Einfluss 
auf die wirtschaftliche und die soziale Situation in den Grenzregionen durch-
geführt: 1. vor dem EU-Beitritt 2004 zwischen Polen und den drei östlichen 
Nachbarn Ukraine, Belarus und Russland (Oblast Kaliningrad) (HAASE/WUST et 
al. 2004)19 und 2. nach den EU-Osterweiterungen von 2004 und 2007 in vier un-
terschiedlichen Grenzräumen: Finnland–Russland, Polen–Belarus, Polen–
Ukraine und Rumänien–Ukraine.20 Andere umfangreiche Projekte über Gren-
zen (Bedeutung und Funktionen), grenzüberschreitende Zusammenarbeit 
(cross-border cooperation) und Identitäten in den Grenzen, finanziert von EU-
Fonds, sind EUDIMENSIONS21, EXLINEA22, EUBORDERCONF23, EU BORDER 
IDENTITIES24. Wichtige Beiträge über die oben genannten Themen lieferten: 
ASCHAUER (1995; 2001); ANDERSON/O'DOWD/WILSON (2003); ANDERSON/ 

                                                      
19 HAASE, Annegret/WUST, Andreas/KNAPPE, Elke/GRIMM, Frank-Dieter (2004): Wandel in ost-
mitteleuropäischen Grenzregionen. Auswirkungen der zunehmenden Durchlässigkeit der polni-
schen Ostgrenze auf Grenzregionen und Grenzbeziehungen; Ergebnisse eines Forschungs pro-
jekts. Leipzig: Leibniz-Inst. für Länderkunde (Beiträge zur regionalen Geographie, 59). 
20 Das Projekt heißt: „Geographie[n] an den Rändern des europäischen Projekts. Räumliche 
Orientierung und Peripherisierung an der Außengrenze der erweiterten Europäischen Union“ 
(2007–2009). Eine Veröffentlichung dieses Projekts ist geplant (Stand, Oktober 2010). 
21 In dem Projekt EUDIMENSIONS (2006–2009) („Local Dimensions of a Wider European 
Neighbourhood: Developing Political Community through Practices and Discourses of Cross-
Border Co-operation“) wurden Untersuchungen an der finnisch-russischen, der estnisch-
russischen, der polnisch-russischen Grenze bei Kaliningrad (Königsberg), der polnisch-
ukrainischen, der ungarisch-ukrainischen, der rumänisch-moldauischen und der griechisch-
türkischen Grenze durchgeführt (vgl. www.eudimensions.eu, Stand: 23.03.2011). Das Projekt 
wurde von James Scott koordiniert. 
22  EXLINEA (2002–2005) („Lines of Exclusion as Arenas of Co-operation: Reconfiguring the Ex-
ternal Boundaries of Europe – Policies, Practices, Perceptions”) war ein Vorläufer des EUDIMEN-
SIONS-Projekts, das auch unter der Leitung von James Scott durchgeführt wurde. Die unter-
suchten Grenzen waren: die finnisch-russische, die estnisch-russische, die polnisch-ukrainische, 
die ungarisch-rumänische, die ungarisch-ukrainische, die rumänisch-moldauische und die nördli-
che Grenze Griechenlands (Griechenland–Albanien, Griechenland–Makedonien (FYROM) und 
Griechenland–Bulgarien (vgl. www.exlinea.comparative-research.net, Stand: 23.03.2011). 
23  EUBORDERCONF (2003–2006) („The European Union and Border Conflicts: The Impact of 
Integration and Association“) analysiert die Auswirkungen der Integration und Assoziierung auf 
die Transformation der Grenzkonflikte. Dabei wurden die Grenzkonflikte zwischen Griechen-
land–Türkei, Israel–Palästina, Nordirland, Zypern, Finnland–Russland, Estland–Russland und 
Polen–Kaliningrad untersucht (vgl. http://www.polsis.bham.ac.uk/research/projects/eu-border-
conflict.shtml, Stand: 12.03.2011). 
24  EU BORDER IDENTITIES (2000–2003) („Changing Identities, Changing Nations, Changing 
Stories in European Border Communities“) untersucht, wie politische Veränderungen und sen-
sible historische Aspekte sich auf die Identität der Menschen, die an der (süd-)östlichen Grenze 
der Europäischen Union leben, auswirken. Es wurden sechs „communities“ an folgenden Gren-
zen untersucht: an der polnisch-deutschen, der ehemaligen deutsch-deutschen Grenze, der 
tschechisch-deutschen, der ungarisch-österreichischen, der slowenisch-österreichischen und der 
slowenisch-italienischen Grenze (vgl. www.borderidentities.soton.ac.uk, Stand: 12.06.2011). 
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O'DOWD (1999); BÜRKNER/KOWALKE (1996); EIGMÜLLER/VOBRUBA (2006); EIG-

MÜLLER (2007); HELLER (1993; 2001b; 2000); MARTINEZ (1994); NEWMAN (2003); 
PAASI (1996); SCOTT (2006); VAN HOUTUM/KRAMSCH/ZIERHOFER (2005); WAACK 
(2000); WILSON/DONNAN (2000, 2005) – um nur einige davon zu nennen. Aller-
dings – so wie auch HELLER (2011, S. 6) feststellt – liegt über die Bedeutung der 
Grenze für die Identität der Grenzraumbevölkerung ein Forschungsdefizit vor.  

Eine wichtige Organisation, welche die Interessen der Grenz- und grenzüber-
greifenden Regionen auf der nationalen und supranationalen Ebene vertritt, ist 
die im Jahr 1971 gegründete Arbeitsgemeinschaft Europäischer Grenzregio-
nen25. Im Rahmen dieser Organisation sind eine Reihe von bedeutenden Publi-
kationen erschienen, welche die Lage der Grenzregionen und der grenzüber-
schreitenden Zusammenarbeit als Hauptthema hatten.  

Da in den Transformationsländern des postkommunistischen Ostblocks der in-
formellen Ökonomie vor allem wegen der Verschlechterung der ökonomischen 
Lage in den 90er Jahren eine wichtige Rolle zukam (NEEF/ADAIR 2004), wurden 
darüber verschiedene Untersuchungen durchgeführt, wozu der grenzüber-
schreitende Kleinhandel bzw. Kofferhandel oder Schmuggel auf den Open-Air-
Märkten auch gehört. Aspekte der sich wandelnden Grenzregelungen und de-
ren Einfluss auf die Entwicklung und das Funktionieren des Kleinhandels wur-
den in unterschiedlichen Studien hervorgehoben (AIDIS 2003; BARTHEL 2010; 
BRUNS 2010a; BRUNS et al. 2010; EDER/YAKOVLEV et al. 2003; EGBERT 2006; GIRT-

LER 2006; HOLTOM 2004, 2003; IGLIKA 2001; KAISER 1997; KONSTANTINOV 1994, 
1996; KONSTANTIOV/KRESSEL et al. 1998; MICHALON 2009; MATEJKO 2010; 
PIJPERS/VAN DER VELDE 2007; SIK/WALLANCE 1999; THUEN 1999; VAN DER VEL-

DE/MARCINCZAK 2005; WAGNER 2010; WILLIAMS/BALÁZ 2002).26 

                                                      
25  Arbeitsgemeinschaft Europäischer Grenzregionen (AGEG) (www.aebr.eu, Stand: 
12.03.2011). 
26  VAN DER VELDE/MARCINCZAK (2005) bzw. WILLIAMS/BALÁZ (2002) sowie HOLTOM (2004) und 
IGLIKA (2001) betonen in ihren Beiträgen die Konsequenzen der Grenzregelungen für den Klein-
handel auf den Open-Air-Märkten in der Nähe der polnischen Stadt Lodz bzw. in den grenznah 
liegenden Städten an der ukrainisch-slowakischen Grenze sowie an der litauisch-russischen, 
polnisch-russischen (Oblast Kaliningrad) und polnisch-ukrainischen Grenze. Über die Entwick-
lung und die Organisation des Raums, in dem der Kleinhandel bzw. Schmuggel stattfindet – 
nämlich auf den Open-Air-Märkten (OAMs) Bulgariens, Polens, der Ukraine, Belarus’, Russ-
lands, der Slowakei, Ungarns, Rumäniens, der Republik Moldau etc. – haben u. a KONSTANTINOV 
(1994 und 1996); KONSTANTIOV/KRESSEL et al. (1998), THUEN (1999), EGBERT (2006), AIDIS (2003), 
KAISER (1997), HANN/HANN (1992), EDER/YAKOVLEV et al. (2003), SIK/WALLANCE (1999) und MI-

CHALON (2009) wichtige Beiträge geleistet. Die Interaktion zwischen den Schmugglern und den 
Grenzpolizisten und die eingesetzten Strategien, um die Zollgebühren zu umgehen, untersuch-
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Allerdings liegen über den hier untersuchten Grenzraum als Außengrenze der 
EU nur wenige Studien vor. Alla SKVORTOVA (2003) gibt einen Überblick über 
den moldauisch-rumänischen Grenzraum unter historischen, politischen und 
sozioökonomischen Gesichtspunkten mit einem Fokus auf die Rayons Balţi 
und Edineţ als Teil der Euroregion „Prutul Superior“ („oberer Pruth“). Julia 
BOMAN und Eiki BERG (2005) analysieren die grenzüberschreitende Kooperati-
on im rumänisch-moldauischen Grenzraum mit Schwerpunkt auf dem Funkti-
onieren der Euroregion „Prutul Superior“ und der EU-Förderprogramme (TA-
CIS CBC, PHARE CBC). Diese Studie basiert auf Interviews mit Repräsentan-
ten verschiedener Institutionen, die an der grenzüberschreitenden Kooperation 
in der Euroregion „Prutul Superior“ beteiligt sind. GHEORGHIU/JIGAU und VLA-

DICESCU (2004) analysieren anhand einer kleinen empirischen Forschung in den 
Grenzkreisen (Rayons) Cahul und Ungheni im Jahr 2001 die möglichen Konse-
quenzen des EU-Beitritts Rumäniens. Bénédicte MICHALON (2007, 2009, 2010) 
befasst sich mit der Pendelmigration der moldauischen Kleinhändler auf den 
Märkten der rumänischen, grenznahen liegenden Stadt Iaşi vor dem EU-
Beitritt Rumäniens.  

Außerdem taucht der moldauisch-rumänische Grenzraum in verschiedenen 
Publikationen über die dort entwickelten Euroregionen auf (ILIEŞ 2004, POPES-

CU 2006, SĂGEATĂ 2006, POPA 2004, ILIEŞ/GRAMA et al. 2009 etc.). Eine umfang-
reiche und gut dokumentierte Studie über die Euroregion „Untere Donau“ hat 
POPESCU (2006) vorgelegt27. In den oben erwähnten Projekten EUDIMENSIONS 
und EXLINEA wurde u.a. auch der moldauisch-rumänische Grenzraum unter 
den EU-politischen Veränderungen untersucht. 

Unabhängig von den Themen ‚Alltag’ und ‚grenzüberschreitende Kooperatio-
nen im rumänisch-moldauischen Grenzraum’ gibt es eine Reihe von wertvol-

                                                                                                                                  

ten an unterschiedlichen Grenzabschnitten u. a. KONSTANTIONV 1994 und 1996 (Bulgarien–
Türkei), BRUNS 2010a (Polen-Russland/Oblast Kaliningrad), WAGNER 2010 (Polen–
Russland/Oblast Kaliningrad), BRUNS et al. 2010 (Finnland–Russland, Polen–Belarus, Polen–
Ukraine, Rumänien–Ukraine) und GIRTLER 2006 (mit Beispielen, die das Zöllnerverhalten be-
schreiben). HOLTOM 2004 und 2003 sowie BRUNS 2010a haben die Kleinhändler bzw. Schmuggler 
nach verschiedenen Kriterien in Typen strukturiert.  
27  Aus der Arbeit von POPESCU (2006) über „Transborder state reterritorialisation in Eastern 
Europe: The Lower Danube Euroregion“ geht hervor, dass die rumänische Regierung die Eu-
roregionen benutzt, um eigene Probleme zu lösen, ohne die Macht tatsächlich an die lokalen 
Akteure zu übergeben. Das heißt, dass keine Dezentralisierung stattfinden kann, solange die 
lokalen Akteure nicht selbstständig Entscheidungen treffen können, ohne von den Zentren kon-
trolliert zu werden. 
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len Veröffentlichungen, die für die geschichtliche, geopolitische, sozioökono-
mische und nationale Einbettung dieser Arbeit hilfreich waren. 

Über die geopolitischen und sozioökonomischen Aspekte der Republik Moldau 
und/oder Rumänien sind zu nennen die Beiträge von ANDREESCU/STAN/WEBER 
(1994), ANDREESCU/CHIRTOACĂ et al. (2002), AVRAM/MÜLLER (2008), CHIRICA 
(2004), DUNGACIU (2005, 2009), GABANYI (1998, 2004, 2006), GALLAGHER (2005), 
GARDÓ (2006), GHEORGHIU (2007), GHEORGHIU/JIGAU/VLADICESCU (2004), GRIMM 
(2001), HELLER (1998, 1999, 2001, 2001a, 2006, 2011), HELLER/ 
FELGENTREFF/LINDNER (2003), HELLER/IANOŞ (2001), IANOŞ/CEPOIU et al. (2009), 
KOLSTØ (2002), NEEF/ADAIR (2004), NEGULESCU (2002), PIEHL (2005), POPESCU 
(2006), POPESCU (2003), POPESCU (2005), SANDU (1999, 2006), SEREBRIAN (2001, 
2004, 2004a, 2009), SKVORTOVA (2002, 2003, 2006) und TOMESCU-HATTO (2004, 
2007). Erwähnenswert sind auch die Veröffentlichungen des IPP Chişinău28 
und des IPP Bucureşti29 (Institute for Public Policy). 

Für die vorliegende Arbeit waren die Beiträge von BOCHMANN (2004, 2007), 
BOCHMANN/DUMBRAVA (2007), DUMBRAVA (2002, 2004, 2006) und CISCEL (2005, 
2007) über das umstrittene Thema der Sprachenpolitik in der Republik Moldau, 
der Situation der Sprache an sich und ihrer Bedeutung für die Identität von In-
teresse. 

Mit den historischen Aspekten der Region Moldau, dem Nation-Building-Prozess30 
sowie der Geschichtsschreibung in der Republik Moldau oder Rumänien haben 
sich vor allem folgende Autoren befasst: BERG/VAN MEURS (2002), BOIA (2003, 
2007), HAUSLEITNER (2001, 2002, 2005, 2006, 2009), HEINTZ (2005, 2007), IHRIH (2007, 
2007a, 2008), IHRIG/DUMBRAVA et al. (2008), JORDAN/KAHL et al. (2009), KANEFF/ 
HEINTZ (2006), KING (2000, 2003), MENN (2008), NEUKIRCH (1996, 2004), SOLOMON 
(2002, 2004), TROEBST (2003), VAN MEURS (2003, 2003a, 2004, 2009), ZELLER (2005) 
und ZUGUREANU-GURĂGAŢĂ (2007). 

Was bislang fehlt, ist eine empirisch basierte Studie über den rumänisch-
moldauischen Grenzraum, die über die geopolitischen, nationalen und nationa-
listischen sowie sozio-ökonomischen Rahmenbedingungen hinausgeht und vor 
allem auf der lokalen Ebene das Alltagsleben und die Einstellung der Grenzbe-

                                                      
28  IPP Chişinău (www.ipp.md, Stand: 06.02.2011). 
29  IPP Bucureşti (www.ipp.ro, Stand: 06.02.2011). 
30  Für die theoretische Einbettung bezüglich des Themas Nation und Nationalismus bzw. Na-
tion-Building wurden vor allem die Werke von GELLNER (1983), ANDERSON (1998), HOBS-

BAWM/RANGER (1997), SMITH (1995) und WEHLER (2001) benutzt.  
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völkerung zu den o. g. Makroprozessen analysiert. Anders formuliert: Es fehlt 
bislang die Beschäftigung mit der Frage, wie sich die Entscheidungen von 
Brüssel und die Länderpolitiken der Hauptstädte Rumäniens und der Republik 
Moldau im täglichen Leben der Grenzbevölkerungen widerspiegeln und wie 
diese mit den Veränderungen umgehen. 

Da die Mikroprozesse entlang dieser Grenze von ganz besonders machtvollen und 
konfliktbehafteten Makroprozessen gerahmt werden, sind sie nicht nur wissen-
schaftlich, sondern auch politisch interessant. Wissenschaftlich sind die sich wan-
delnden Bedeutungen der Grenze als Forschungsobjekt von Interesse, da hier die 
komplexe Verflechtung der Makroprozesse von geopolitischer Veränderung, Nati-
onsbildung und ökonomischer Transformation mit den Mikroprozessen von indivi-
dueller und kollektiver Alltagsbewältigung und Raumaneignung studiert werden 
kann. Politisch relevant sind diese Bedeutungen, weil sie den Alltag der Bevölkerung 
in den benachbarten Grenzräumen Rumäniens und der Republik Moldau beeinflus-
sen und das Zusammenleben der Bevölkerung entlang der EU-Grenze sowohl in 
stabilisierende als auch in konfliktbehaftete Richtungen beeinflussen können. Um sie 
zu lösen, sind Vorschläge für die Politik und die Administration eine Möglichkeit, 
damit das Bemühen um eine friedliche „Einheit in der Vielfalt“ nicht an den Außen-
grenzen der EU endet. 

Für die Ebene der alltäglichen Praxen scheint in der Transformationsforschung 
nach wie vor zu gelten, dass sie „als von übergeordneten Strukturen, Politiken 
und Ideologien determiniert oder abhängig [verstanden wird] und über die un-
intendierten lokalen Konsequenzen politischer und kultureller Auseinander-
setzungen nur wenig theoretische Reflexion stattfindet“ (BURAWOY/VERDERY 
1999a, S. 1). Um zum Schließen dieser wissenschaftlichen und politisch-
praktischen Lücke beizutragen, sollen der Zusammenhang von Makroprozes-
sen und Alltagshandeln im Grenzraum und ihr Verhältnis zueinander unter-
sucht werden. 

Der Vorteil dieser Arbeit ist, dass die Ergebnisse dieser Studie auf einer empi-
rischen Mehrebenen-Feldforschung31 lokaler, regionaler, nationaler Ebene ba-
sieren, die vor und nach dem EU-Beitritt Rumäniens auf beiden Seiten der 
Grenze32 stattgefunden hat. Diese komplexe Untersuchung soll die alltägliche 

                                                      
31  Die empirischen Feldforschungen an der moldauisch-rumänischen Grenze erfolgten in drei 
Etappen: 1. November–Dezember 2006, 2. Mai–August 2008, 3. Juli–September 2009. 
32  Die empirische Feldforschung fand in den folgenden Gemeinden statt: Sculeni, Colibaşi, 
Răzeni (Republik Moldau) und Victoria, Oancea und Tupilaţi (Rumänien).  



1.6 Aufbau der Arbeit 23 

Raumaneignung entlang der Grenze dergestalt rekonstruieren, dass daraus po-
litische Empfehlungen abgeleitet werden können, in denen die Menschen auf 
beiden Seiten der Grenze ernst genommen und ihre Bedürfnisse berücksichtigt 
werden. 

1.6 Aufbau der Arbeit 

Im Anschluss folgt zunächst ein Überblick über die Untersuchungsorte und die 
verwendeten Methoden. 

Da für diese Studie die Bedeutungen der Grenzen, die Grenzregelungen und die 
Einstellungen der Menschen entlang der Grenze von großer Wichtigkeit sind, 
werden die Dynamik der Grenzüberschreitungen und der grenzüberschreiten-
den Aktivitäten unter der veränderten Rechtslage der Grenze erörtert.  

Die nächsten drei Kapitel – zu den sozioökonomischen, geopolitischen und 
ethnischen/nationalen Problemen – befassen sich mit den Rahmenbedingun-
gen für die Raumaneignung der im moldauisch-rumänischen Grenzraum woh-
nenden Bevölkerung. Zudem werden die jeweiligen Konsequenzen des EU-
Beitritts Rumäniens für das Alltagsleben der Grenzbevölkerung und ihre Ein-
stellungen zu den genannten Makroprozessen untersucht. 

Auf die sozioökonomische Lage Rumäniens und der Republik Moldau mit be-
sonderer Betrachtung der Grenzregion und der sozioökonomischen Effekte des 
EU-Beitritts wird im vierten Kapitel eingegangen. Da die Grenze zwischen 
Rumänien und der Republik Moldau entlang des Flusses Pruth nicht nur zwei 
souveräne Staaten trennt, sondern auch die derzeitige NATO- und die aktuelle 
EU-Ostgrenze bildet, kommt ihr eine wichtige geopolitische Bedeutung mit 
hohem Konfliktpotenzial zu. Diese geopolitischen Änderungen und deren In-
terpretation durch die Grenzbewohner sind Gegenstand des fünften Kapitels. 

Ein sehr aktuelles Thema ist die ethnische/nationale Problematik in der Repub-
lik Moldau, das im sechsten Kapitel eingehend behandelt wird. Basierend auf 
der Analyse der Debatten zu „Nation“, „Nationalsprache“ und „Nationalvolk“ 
sowie den empirischen Daten wird zudem die Einstellung der Moldauer zur 
eigenen nationalen Identität und dessen Bedeutung für ihr Alltagsleben unter-
sucht. Dabei wird der Forschungsfrage nachgegangen, ob die kulturelle Nähe 
zu Rumänien und die häufigen Fahrten in das Nachbarland eine spezifische 



24 1 Einleitung 

 

Staatsgrenzen übergreifende moldauische (grenzraumbezogene) Identität oder 
eine stärkere Offenheit für „rumänistische“ Ideologien entwickelt haben. 

Schließlich werden am Ende der Arbeit die Ergebnisse zusammengefasst und 
Ausblicke entwickelt. 

1.7 Begriffsklärung: Alltag, alltägliche Raumaneignung 

Obwohl der Begriff „Alltag“ vermeintlich zum Allgemeinverständnis gehört, 
lässt er sich schwerlich klar umreißen. Allein in der Literatur finden sich viele 
Konkurrenzbegriffe: Alltagsleben, Alltagswelt, Lebenswelt, Lebensstil, Lebens-
führung etc. Elias definiert Alltag als „Routine, Arbeitstag, Leben der Masse 
der Völker, Ereignisbereich des täglichen Lebens, Privatleben (Familie, Liebe, 
Kinder), Sphäre der natürlichen, spontanen, unreflektierten, wahren Erlebens 
und Denkens etc.“ (vgl. ELIAS 1978, S. 26; zitiert nach GEIPEL 1985, S. 187). Ähn-
lich beschreiben FLAIG/MEYER et al. die Lebenswelt als  

das Insgesamt subjektiver Wirklichkeit eines Individuums, also alle bedeut-
samen Erlebnisbereiche des Alltags (Arbeit, Familie, Freizeit, Konsum usw.), 
die bestimmend sind für die Entwicklung und Veränderung von Einstellun-
gen, Werthaltungen und Verhaltensänderungen; aber auch Wünsche, Ängste, 
Sehnsüchte, Träume usw. zählen dazu. (FLAIG/MEYER et al. 1993, S. 51).  

VOSS und WEIHRICH sehen in der alltäglichen Lebensführung den „Zusammen-
hang aller Tätigkeiten einer Person in den verschiedenen für sie jeweils rele-
vanten sozialen Lebensbereichen definiert: ihre Erwerbstätigkeit, Familie und 
Hausarbeit, Freizeit und Erholung, Bildungsaktivitäten usw.“ (VOSS/WEIHRICH 
2001, S. 10). 

Die Humangeographie interessiert sich schon seit ihrer Formierung als Teil-
disziplin der Geographie zum Ende des 19. Jahrhunderts für den Alltag der re-
gional und sozial differenzierten Bevölkerung. Sie berücksichtigt dabei gerade 
auch das Leben der sog. kleinen Leute, die den Lauf der Geschichte nicht be-
stimmen, sondern vielmehr ertragen müssen. Innerhalb der Humangeographie 
befasst sich am deutlichsten die deutsche Sozialgeographie der zweiten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts mit dem Alltag. Diese gliedert ihre Forschungsgegenstän-
de nach den sog. Daseins-Grundfunktionen wie ‚Arbeiten‘, ‚Wohnen‘, ‚Sich 
versorgen‘, ‚In Gemeinschaften leben‘, ‚Sich fortpflanzen‘, ‚Freizeitgestaltung‘, 
‚Verkehrsteilnahme‘.  
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Trotz der Kritik am Konzept dieser sog. Daseins-Grundfunktionen – nämlich: 
dieses Konzept würde die gesellschaftlichen Strukturen, Interessen- und 
Machtverhältnisse in sozialwissenschaftlicher Hinsicht nicht hinreichend be-
rücksichtigen (vgl. z. B. zuletzt HEINRITZ 1999) – muss zugegeben werden, dass 
sich die Humangeographie, die von diesem Konzept ausgeht, gezielt um die 
Untersuchung alltäglicher Situationen bemüht (vgl. z. B. GEIPEL 1985). Bei-
spielweise wird gefragt: 

‚Arbeiten‘: 

• Wo und unter welchen Bedingungen werden welche Arten von Arbei-
ten von wem ausgeführt und welche sozialen und ökonomischen Er-
gebnisse und Folgen haben diese Arbeiten? 

‚Wohnen‘: 

• Wo und wie wohnen die Menschen differenziert nach sozialen Gruppen? 

‚Sich versorgen‘: 

• Wo und was kaufen sie ein? 

‚In Gemeinschaften leben‘: 

• Welche (Aus-)Bildungseinrichtungen besuchen sie? 

• Welche Rollen nehmen die Menschen im System ihrer (politischen) 
Gemeinschaften auf lokaler, regionaler, nationaler und transnationaler 
Ebene ein? 

‚Sich fortpflanzen‘: 

• Wie verhalten sie sich demographisch? 

‚Freizeitgestaltung‘: 

• Wo und wie verbringen sie ihre Freizeit? 

‚Verkehrsteilnahme‘: 

• Mit welchem Aufwand und mit welchen Verkehrsmitteln erreichen sie 
ihre Arbeitsstätten, Versorgungs- und Bildungseinrichtungen sowie 
Freizeitziele? 

Andere Fragen: 
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• Stehen alle diese genannten Einrichtungen allen Bevölkerungsgruppen 
offen oder sind sie sozialgruppenspezifisch ausgerichtet? 

• Sind die Standorte dieser Einrichtungen gut erreichbar oder beeinflus-
sen deutliche regionale Disparitäten die Chancen zur Gestaltung des 
Lebens? 

Bei diesen genannten Aktivitäten und Lebensbereichen handelt es sich um sol-
che, die den Alltag und seine Routinen bestimmen (vgl. WERLEN 1995 und 1997). 
Sie zu beschreiben und zu erklären ist Aufgabe der Sozialgeographie. Schließlich 
bemüht sich diese Geographie auch darum, Antworten auf die Frage zu finden, 
wie Menschen diese Phänomene wahrnehmen, wie sie sich als Folge ihrer 
Wahrnehmungen verhalten und welche Rolle dabei die politischen, ökonomi-
schen, sozialen und kulturellen Verhältnisse spielen (vgl. z. B. HARD 1985, insbe-
sondere S. 36 ff., wo geographische Zugänge zum Alltagsthema erörtert werden). 
Es geht also darum, zu untersuchen, wie die Bevölkerung den Raum ihres All-
tags wahrnimmt, nutzt und gestaltet. Anders ausgedrückt: Die Frage ist, wie sich 
die Bevölkerung diesen Raum aneignet und dadurch soziale Räume (Handlungs-
räume) produziert (im Sinne der Theorie der Produktion des Raumes; vgl. 
LEFÈBVRE 1972, 1974 a und 1974 b, HARVEY 1973 und 1996, SMITH 1984). Diese all-
täglichen Praktiken werden „von übergeordneten Strukturen, Politiken und Ideo-
logien determiniert“ (BURAWOY/VERDERY 1999a, S. 1) und sind von ihnen abhän-
gig. Die Mikroprozesse des Alltagshandelns sollen also in ihrer Einbettung in ge-
sellschaftliche Makrostrukturen und -prozesse studiert werden. 

Es geht vor allem um die Untersuchung des ganz „normalen“ Lebens an der 
Grenze, dessen Routine von geopolitischen, ökonomischen und nationalen so-
wie nationalistischen Makroprozessen kontinuierlich beeinflusst, konstruiert 
und rekonstruiert wird.  

Somit steht in diesem Projekt die Frage nach dem Wandel des Alltags an der 
rumänisch-moldauischen Grenze im Zentrum. In dieser Arbeit werden vor al-
lem die Aspekte des Alltags behandelt, die durch die Präsenz der Staatsgrenze 
beeinflusst werden. In diesem Zusammenhang kristallisieren sich zwei thema-
tische Schwerpunkte heraus: die alltäglichen grenzüberschreitenden Aktivitä-
ten der Grenzbevölkerung unter den geopolitischen, sozioökonomischen und 
ethnischen Rahmenbedingungen einerseits und die Rolle nationaler Identität 
für den Alltag der Bevölkerung im Grenzraum andererseits. 



 

  

2 Untersuchungsdesign 

2.1 Überblick 

Der Zeitpunkt der Untersuchung wurde bewusst im Zusammenhang mit dem 
EU-Beitritt Rumäniens gewählt, sodass ein Vergleich des Alltags vor und nach 
dem 1. Januar 2007 möglich wird. Deshalb wurde im Forschungsprojekt in drei 
Etappen vorgegangen: 

Zunächst wurden unmittelbar vor dem EU-Beitritt Rumäniens, von November 
bis Dezember 2006, standardisierte Befragungen von Privathaushalten in je zwei 
moldauischen und rumänischen Grenzgemeinden durchgeführt (s. Abb. 5). In 
der zweiten Etappe wurden nach dem EU-Beitritt, d. h. von Mai bis August 2008, 
in denselben Gemeinden noch einmal Befragungen durchgeführt, um die Verän-
derungen festzustellen, die sich aus dem EU-Beitritt Rumäniens ergeben, und 
zwar die Veränderungen hinsichtlich der Grenzüberschreitungen und der Nut-
zung der Grenze als Ressource sowie der Einstellungen der Befragten bezüglich 
ihrer nationalen Identität. Darüber hinaus erfolgten Befragungen dieser Art 
auch in je einer relativ weit von der Grenze entfernt gelegenen moldauischen 
und rumänischen Gemeinde, um einen denkbaren Einfluss der Grenze auf die 
Schaffung der Identität einschätzen zu können. Die Untersuchungen in den 
grenzfernen Gemeinden dienten somit der Kontrolle der Ergebnisse, die in den 
grenznahen Gemeinden erzielt wurden. 

Zusätzlich zu den standardisierten Befragungen wurden zahlreiche problem-
zentrierte, leitfadengestützte sowie qualitative Interviews mit den „lokalen Eli-
ten“ (Bürgermeistern, Lehrern, Pfarrern) und anderen Bewohnern der Unter-
suchungsgemeinden durchgeführt. Zu guter Letzt erfolgte eine teilnehmende 
Beobachtung von grenzüberschreitenden Personen an den Grenzübergängen 
und von moldauischen Kleinhändlern auf Märkten rumänischer Städte, um das 
Alltagsleben der Grenzraumbewohner besser verstehen zu können.  

Schließlich wurden in einer dritten Untersuchungsetappe, die von Juli bis Sep-
tember 2009 stattfand, Vertreter von Behörden auf regionaler Ebene in den 
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Provinzhauptstädten und auf nationaler Ebene in den Landeshauptstädten qua-
litativen Befragungen (Experteninterviews) unterzogen. 

Zusätzlich dazu wurden während der drei Forschungsaufenthalte statistische 
Materialien und Dokumente, u. a. bei den lokalen Behörden, recherchiert, um 
eine Dokumentation zur Entwicklung der Untersuchungsorte und -regionen zu 
erstellen. Während der empirischen Forschung wurden Notizen über den All-
tag in einem Feldforschungstagebuch festgehalten.  

Wie in den obigen Ausführungen erwähnt, wurden bei der Datenerhebung un-
terschiedliche Methoden angewendet: Haushaltsbefragungen, qualitative In-
terviews, teilnehmende Beobachtungen sowie Materialiensammlung und 
-analyse. Durch die Verknüpfung der verschiedenen Methoden („Triangulati-
on“) wird ein komplexeres Bild vom Untersuchungsgegenstand entwickelt (vgl. 
FLICK 2008). 

Die in insgesamt neun Monaten durchgeführten 1.470 Haushaltbefragungen 
und 109 Leitfadeninterviews wurden mit den Programmen SPSS bzw. 
MAXQDA ausgewertet.  

2.2 Auswahl der Befragungsorte  

Da die rumänisch-moldauische Grenze im Mittelpunkt dieser Arbeit steht, er-
folgte die Auswahl der vier Ortschaften nach den Kriterien der Nähe zu einem 
Grenzübergang und der ethnischen Struktur. Hinsichtlich der ethnischen 
Struktur wurde in der Republik Moldau darauf geachtet, dass es sich um länd-
liche Gemeinden handelt, in denen sich laut der letzten Volkszählung im Jahr 
2004 mindestens 85 % der Dorfbewohner als Moldauer bezeichnet haben. Es 
wurde davon ausgegangen, dass die Personen, die sich als Moldauer sehen, 
auch die rumänische Sprache beherrschen, da laut der Volkszählung 97 % der 
Moldauer das Moldauische bzw. Rumänische als ihre Muttersprache angaben. 
Obwohl in der Verfassung der Republik Moldau die Staatssprache mit „Mol-
dauisch“ angegeben ist, lernen die Schüler in Lehrbüchern mit dem Titel „Die 
rumänische Sprache“. Demzufolge kann angenommen werden, dass die Mol-
dauer dieselbe Sprache sprechen wie ihre rumänischen Nachbarn.  

Auf der rumänischen Seite wurden dieselben Kriterien verfolgt. Aufgrund der 
homogenen ethnischen Struktur in den rumänischen Grenzgemeinden (über 
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97 % Rumänen) wurden Gemeinden ausgewählt, die relativ nah an den unter-
suchten moldauischen Gemeinden liegen. 

Zusätzlich zu den vier Grenzgemeinden wurden je eine weitere moldauische 
und rumänische Gemeinde untersucht, die 90 bzw. 110 Kilometer von der 
Grenze entfernt sind und die in etwa die gleiche ethnische Struktur aufweisen 
(mindestens 85 % der Dorfbewohner der Republik Moldau sollten sich bei der 
letzten Volkszählung als Moldauer bzw. Rumänen deklariert haben). 

Abb. 5:  Untersuchungsorte 

 
Quelle: Eigene Darstellung. 

Im Grenzraum wurden in Absprache mit unseren Partnern aus Rumänien und 
der Republik Moldau33 die ländlichen Gemeinden Sculeni und Colibaşi (in der 
Republik Moldau) sowie Victoria und Oancea (in Rumänien) ausgewählt. Im 
Landesinneren wurde die Untersuchung in den Gemeinden Răzeni in der Re-
publik Moldau und Tupilaţi in Rumänien durchgeführt (Abb. 5). 

                                                      
33  Prof. Dr. Constantin Matei und sein Team (bestehend aus 10 Studierenden sowie Doktoran-
dinnen und Doktoranden) vom Institut für Geographie, A.S.E.M, Chişinău, und Prof. Dr. Traian 
Rotariu und sein Team (bestehend aus 8 Studierenden) aus Cluj-Napoca von der soziologischen 
Abteilung der Universität Babeş-Bolyai haben bei der Organisation und bei der Durchführung der 
Haushaltsbefragung auf der moldauischen und rumänischen Seite mitgewirkt. 
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Die Grenzgemeinde Sculeni zählt ca. 2.800 Einwohner, gehört zum Kreis 
(Raionul) Ungheni, zur Entwicklungsregion „Zentrum“ der Republik Moldau 
und zur Euroregion „Siret-Pruth-Nistru“ (s. Abb. 11, S. 57). 

Seit 1991 ist die Gemeinde auch Grenzpunkt mit dem Grenzübergang Sculeni 
(Republik Moldau)–Sculeni (Rumänien)34. Sculeni liegt 25 Kilometer von der 
Provinzhauptstadt Ungheni und 30 Kilometer von Iaşi, der größten Stadt im 
Nordosten Rumäniens, entfernt. Geographisch befindet sich Sculeni im zentra-
len Teil der Grenze (Abb. 5). 91 % der Einwohner bezeichneten sich bei der 
letzten Volkszählung (2004) als Moldauer, 5 % als Russen und Ukrainer und 3 % 
als Rumänen (vgl. Biroul Naţional de Statisticǎ 2004). 

Die zweite ländliche Grenzgemeinde Colibaşi gehört zum Kreis (Raionul) Ca-
hul und zählt ca. 6.000 Einwohner. Colibaşi liegt im Süden der Republik Mol-
dau, in der Entwicklungsregion „Süden“ und in der Euroregion „Dunarea de 
Jos“ (s. Abb. 11). Das Dorf ist 25 Kilometer von der Provinzhauptstadt Cahul, 30 
Kilometer von dem Grenzort „Giurgiuleşti–Galaţi“ und 40 Kilometer von Ga-
laţi, der zweitgrößten Stadt des östlichen Rumäniens, entfernt (Abb. 5). 88 % 
der Einwohner bezeichnen sich als Moldauer und 11 % als Rumänen (vgl. 
Biroul Naţional de Statisticǎ 2004). 

Die dritte untersuchte ländliche Gemeinde in der Republik Moldau, Răzeni, be-
findet sich im Landesinneren, zählt ca. 6.900 Einwohner, davon sind 97 % Mol-
dauer (vgl. Biroul Naţional de Statisticǎ 2004). Das Dorf gehört zum Kreis Ialo-
veni, der 25 Kilometer von der Hauptstadt Chişinău und ca. 90 Straßenkilome-
ter von der Grenze (Grenzübergang „Leuşeni–Albiţa“) entfernt ist. Răzeni 
gehört wie Sculeni zur Entwicklungsregion „Zentrum“ und zur Euroregion „Si-
ret-Pruth-Nistru“ (s. Abb. 5 und Abb. 11). 

Auf der rumänischen Seite wurden die ländlichen Gemeinden Victoria, Oancea 
und Tupilaţi untersucht.  

Victoria (1.400 Einwohner) gehört zum Kreis Iaşi und ist die erste Gemeinde 
nach dem Grenzübergang „Sculeni–Sculeni“. Das Dorf gehört zur Entwick-
lungsregion „Nordosten“ und zur Euroregion „Siret-Pruth-Nistru“. Es liegt ca. 
25 km von der Kreishauptstadt Iaşi und ca. 30 km von der moldauischen Kreis-
hauptstadt Ungheni entfernt. 

                                                      
34 Die Grenzorte in Rumänien und der Republik Moldau tragen denselben Namen. 
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Die zweite untersuchte ländliche Gemeinde Oancea (1.400 Einwohner) ist auch 
ein Grenzort (Oancea-Cahul). Sie liegt im Kreis Galaţi, gehört zur 
Entwicklungsregion „Südost” und zur selben Euroregion wie Colibaşi, nämlich 
zu „Dunarea de Jos“ (s. Abb. 11 und Abb. 24). 

Die grenzferne ländliche Gemeinde Tupilaţi liegt mit 1.800 Einwohnern ca. 
110 km westlich der Grenze. Sie gehört zum Kreis (Judeţul) Neamţ und zur 
Entwicklungsregion „Nordost” sowie zur Euroregion „Siret-Pruth-Nistru“ (s. 
Abb. 24). 

Zusätzlich zu den empirischen Untersuchungen auf lokaler Ebene in den oben 
beschriebenen Grenzgemeinden wurden Experteninterviews mit Vertretern 
von Behörden auf regionaler Ebene in den Provinzhauptstädten in Iaşi und Ga-
laţi (Rumänien) und Ungheni (Republik Moldau) sowie auf nationaler Ebene in 
den Landeshauptstädten Chişinău und Bucureşti durchgeführt. 

Die Munizipien Iaşi (ca. 306.000 Einwohner) und Galaţi (ca. 293.000 Einwohner) 
sind auch die größten grenznah liegenden Städte, die ca. 20–25 km von der 
rumänisch-moldauischen Grenze entfernt sind (vgl. Institutul Naţional de 
Statistică 2008). Auf den Märkten der rumänischen Städte Iaşi und Galaţi sind 
viele im Grenzraum wohnhafte Moldauer anzutreffen, die Kleinhandel betrei-
ben. Wie überlebenswichtig diese semi-legale Aktivität für viele Moldauer ist, 
wird in dieser Arbeit gezeigt werden.  

Iaşi ist gemessen an der Einwohnerzahl die viertgrößte Stadt Rumäniens, die 
Provinzhauptstadt des gleichnamigen Kreises und das wichtigste urbane Zent-
rum Nordost-Rumäniens. Iaşi bildet auch für die Region Moldau die bedeutends-
te kulturelle, ökonomische und akademische Metropole. Seit Langem steht sie in 
der Tradition dieser Bedeutung, und zwar als Hauptstadt des Fürstentums Mol-
dau (1564–1859), des Fürstentums Rumänien (1859–1862) und als Hauptstadt Ru-
mäniens (1916–1918). Der Kreis Iaşi befindet sich innerhalb der Entwicklungsre-
gion Nordost und der Euroregion „Siret-Pruth-Nistru“. 

Die am linken Ufer der „Unteren Donau“ gelegene Stadt Galaţi beherbergt den 
wichtigsten Hafen der rumänischen Region Moldau. Sie ist die Hauptstadt des 
gleichnamigen Kreises. 20 km östlich davon befindet sich das Dreiländereck 
Rumänien–Republik Moldau–Ukraine. Wenige Kilometer südlich bzw. östlich 
davon münden die Flüsse Siret und Pruth in die Donau. Der Kreis Galaţi ge-
hört zur Entwicklungsregion „Südost“ und zur Euroregion „Dunarea de jos“ 
(Untere Donau) und ist durch Stahlindustrie geprägt (s. Abb. 11 und Abb. 24). 
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2.3 Methoden  

Da das Projekt die alltägliche Raumaneignung entlang der rumänisch-
moldauischen Grenze und die Veränderungen des Grenzraums infolge der 
neuen geopolitischen, nationalen und nationalistischen sowie ökonomischen 
Makroprozesse untersucht, wären standardisierte Haushaltsbefragungen allei-
ne für die Datenerhebung unzureichend. Fragen wie „Wie sieht die Einstellung 
der Wohnbevölkerung zur Grenze und den Grenzregelungen aus? Wie beein-
flusst die Staatsgrenze den Alltag der Grenzraumbevölkerung? Welchen Ein-
fluss haben die gemeinsamen historischen, kulturellen und sprachlichen Wur-
zeln sowie die häufigen Fahrten in das Nachbarland auf die Identität der 
Grenzraumbevölkerung?“ können nur dann sinnvoll beantwortet werden, 
wenn quantitative und qualitative Methoden miteinander kombiniert werden. 
Diese in der Sozialwissenschaft als „Triangulation“ bezeichnete Verknüpfung 
mehrerer Datenerhebungsmethoden (Haushaltsbefragungen, problemzentrier-
te qualitative Interviews, teilnehmende Beobachtung sowie Materialiensamm-
lung) dient zur Ergänzung der Ergebnisse, zur Kompensation der Schwächen 
der einzelnen Methoden, zur Erstellung eines komplexeren „kaleidoskoparti-
gen“ Bildes vom Gegenstand sowie zur Erweiterung der Erkenntnismöglich-
keiten (vgl. FLICK, 2008; MAYRING 2002). 

2.3.1 Standardisierte Haushaltsbefragung 

Die Haushaltsbefragungen wurden mit einem standardisierten Fragebogen35 
durch rumänische und moldauische Studenten „an der Haustür“ durchgeführt. 
In jedem der sechs Orte wurden ca. 145 zufällig ausgewählte Haushalte be-
fragt, wobei pro Haushalt nur eine Person interviewt wurde. Die Interviewten 
waren älter als 18 Jahre. 

Die Untersuchung in den vier Gemeinden entlang der Grenze wurde als Panel-
befragung geplant und in zwei Etappen in den Jahren 2006 und 2008 durchge-
führt. MAYNTZ/HOLM et al. bezeichnen eine Panelbefragung als wiederholte Un-
tersuchung „zu mindestens zwei Zeitpunkten hinsichtlich derselben Merkmale“ 
mit denselben Befragten (MAYNTZ/HOLM et al. 1978, S. 134). Der Vorteil dieser 
Methode ist die Messung der Veränderungen auf „intra- und inter-individueller“ 
Ebene. Die „intraindividuelle“ Veränderung, die sog. „interne Fluktuation“ oder 

                                                      
35 Der Fragebogen enthielt 80 Fragen. 
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„turnover“, bedeutet die Veränderung der Meinung einer befragten Person be-
züglich einer Variablen in der Zwischenzeit der Messung. Die „interindividuel-
len“ Veränderungen, die sog. „Nettoveränderungen“ bzw. „net changes“, bezie-
hen sich auf Messungen von Veränderungen auf der Aggregatebene, das heißt 
auf der Ebene der gesamten Befragungsgruppe (vgl. SCHNELL/HILL et al. 2008, 
S. 238). „Dazu ist nötig zwischen der 1. und 2. Messung einen Faktor als Ver-
suchsreiz einzuführen, von dem man annimmt, dass er Richtung und Ausmaß 
der auftretenden individuellen Veränderungen bedingt“ (MAYNTZ/HOLM et al. 
1978, S. 136). Für diese Untersuchung war der „Versuchsreiz“ der EU-Beitritt 
Rumäniens am 1. Januar 2007. Allerdings bereitet dieses Verfahren große 
Schwierigkeiten beim Wiederauffinden der Befragten, die zum Panel36 gehören. 
Bei der Erhebung in der zweiten Etappe (2008) kam es zur Konfrontation mit der 
sog. ‚natürlichen‘ und ‚nicht natürlichen‘ Panelmortalität bzw. dem Panelausfall 
(vgl. ENGEL/REINECKE 1994): Umzüge der Befragten, Auslandsarbeit, Verweige-
rung, Abwesenheit in den Tagen der Befragung oder Sterblichkeit. Aufgrund 
dessen wurden im Jahr 2008 überwiegend Personen befragt, die in der ersten 
Etappe (2006) nicht befragt worden sind. Die wiederholte Untersuchung mit un-
terschiedlichen Befragten zu mehreren Zeitpunkten bezeichnet man als Trend-
untersuchung. Der Unterschied zwischen Trend- und Panelbefragung besteht 
darin, dass die Trendbefragung nur die Messung von Veränderungen auf der 
Aggregatebene ermöglicht. Das heißt, dass nur „Nettoveränderungen“ oder „in-
terindividuelle“ Veränderungen durch Vergleich der Mittelwerte in der Grup-
pengesamtheit möglich sind, aber keine Messung der Veränderungen auf der 
„intra-individuellen“ Ebene wie bei der Panelbefragung (vgl. SANDNER/GRÖSSLER 
2007). Sowohl Paneluntersuchungen als auch Trenduntersuchungen sind Formen 
der Längsschnittuntersuchung. Letztendlich ist die für diese Studie durchgeführ-
te Haushaltsbefragung eine Trenduntersuchung mit einem 30 %igen Anteil an 
einer Paneluntersuchung.  

Insgesamt wurden 1.470 Befragungen durchgeführt, in der ersten Etappe (2006) 
584 und in der zweiten Etappe (2008) 887 Befragungen (s. Tab. 1).  

Der standardisierte Fragebogen wurde auf Rumänisch entwickelt. Dabei wur-
den vor allem Verhaltens-, Einstellungs- und Meinungsfragen gestellt sowie 

                                                      
36 Als „Panel bezeichnet man die Gruppe, die sich wiederholt zum gleichen Thema äußerte“ 
(MAYNTZ/HOLM et al. 1978, S. 134). 
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demographische Daten abgefragt. Durch Verhaltensfragen37 wurden die tat-
sächlichen grenzüberschreitenden Aktivitäten nach Häufigkeit, Art der Aktivi-
täten (Zwecke), Zielort(-en), Entwicklung seit 1990 etc. festgestellt. Die Arten 
der Aktivitäten wurden nach den Funktionen „Arbeit“ (formell und informell), 
„Konsum“ (Einkaufen und Verkaufen), „Bildung/Ausbildung“, „Freizeit“ (inkl. 
Verwandten- und anderer Besuche, religiöser Veranstaltungen etc.) differen-
ziert. 

Tab. 1:  Quantitative Befragungen 2006 und 2008 

Republik Moldau Rumänien Insgesamt 
Ort     2006  2008 Ort     2006  2008  
Sculeni 148 148 Victoria 140 153 589 
Colibaşi 144 143 Oancea 152 144 583 
Răzeni – 148 Tupilaţi – 150 298 
Summe der Be-
fragungen 

292 439 Summe der Be-
fragungen 

292 
 

447 
 

1.470 

Quelle: Eigene Erhebungen. 

Einstellungs- oder Meinungsfragen38 sollen Einstellungen oder Meinungen zu 
dem Themenkomplex Geopolitik, Nation, Ethnizität, Sprache, Ökonomie, 
Grenze und Grenzregelungen messen. Bei der Messung von Einstellungen 
wird mit den gängigen Messverfahren gearbeitet (STAHLBERG/FREY 1992, 
S. 148–152; FRIEDRICHS 1985, S. 172–188), welche es erlauben, mittels der ska-
lierten Abfrage von Items Einstellungsdimensionen zu erfassen. Im Zentrum 
steht die kognitive Dimension der Einstellungen, also ihr jeweiliger Bezug zur 
sozialen Praxis (STAHLBERG/FREY 1992, S. 145–148). Dabei gilt es, die theore-
tisch-methodologische Kritik (BERGER 1974; MEINEFELD 1977) ernst zu nehmen, 
die darauf verweist, dass Einstellungen Forschungskonstrukte sind und nicht 
„an sich“ vorliegen, und dass aus ihnen keine sicheren Schlüsse auf die tatsäch-
lichen Praxen gezogen werden können. Deshalb gilt es, erstens so konkret wie 
möglich zu fragen, um möglichst nah an der sozialen Praxis der Befragten zu 
bleiben, und zweitens bei der Interpretation der gewonnenen Daten keine die-
se überfordernden Schlüsse zu ziehen. Da ihnen im Rahmen dieses Untersu-

                                                      
37  Beispiel von Verhaltensfragen: „Wann waren Sie zum letzten Mal in der Republik Mol-
dau/Rumänien?“ Oder: „Als Sie das letzte Mal in der Republik Moldau/Rumänien waren, was 
war da der wichtigste Zweck?“ 
38  Beispiel von Einstellungs-/Meinungsfragen: „Hat der EU-Beitritt Rumäniens in irgendwel-
cher Weise Ihr Alltagsleben beeinflusst?“ Oder: „Sie wohnen sehr nahe an der Grenze. Hat das 
für Sie Vorteile oder Nachteile, wenn Sie sich mit den Leuten vergleichen, die weiter im Landes-
inneren wohnen?“ Oder: „Inwieweit sind Sie mit der folgenden Behauptung ... einverstanden?“ 
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chungsdesigns ohnehin vor allem explorative Funktionen zukommen, ist dieses 
Verfahren angemessen.  

Zu den demographischen Daten gehören neben den üblichen Merkmalen (Na-
me, Alter, Geschlecht, Einkommen, Ausbildung, Beruf etc.) insbesondere auch 
die gesprochene/-n Sprache/-n, die Staatsangehörigkeit/-en, der Passbesitz etc. 
Um die Befragten nicht abzuschrecken oder zu ermüden, wurden diese Infor-
mationen absichtlich am Ende des Fragebogens abgefragt.  

Bezüglich der Struktur der gesamten Stichprobe wurde 2006 sowohl in der Re-
publik Moldau als auch in Rumänien ungefähr dieselbe Anzahl von Frauen und 
Männern befragt. 2008 ist die Prozentzahl der befragten Frauen in den moldau-
ischen Gemeinden um ca. 14 % bzw. 17 % höher und in der rumänischen Ge-
meinde Tupilaţi die der Männer um 24 % höher (s. Abb. 6).  

Abb. 6:  Geschlechtsstruktur der Befragten 

 
Quelle: Eigene Erhebungen. 

Was die Altersstruktur betrifft, so sind ca. 84 % aller Befragten zwischen 18 
und 59 Jahre alt. Es fällt jedoch auf, dass der Anteil der Befragten über 60 Jah-
ren in den rumänischen Gemeinden höher ist (16 % im Jahr 2006 und 29 % bzw. 
22 % im Jahr 2008) als in den moldauischen Gemeinden (s. Abb. 7). Dieser Un-
terschied könnte auch ein Ergebnis der Land-Stadt-Migration sein.  

Erwähnenswert ist zudem, dass die moldauischen Befragten zu beiden Zeit-
punkten der Untersuchung eine höhere Ausbildung hatten als die rumänischen 
Befragten. Während ca. 32 % bzw. 35 % der Moldauer eine hohe Ausbildung in 
Fachhochschulen und Universitäten absolviert haben, ist dies bei den rumäni-
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schen Befragten lediglich zu 3 % bis 8 % der Fall (s. Abb. 8). Das könnte mit 
dem Anteil der rumänischen Befragten über 60 Jahren in Zusammenhang ste-
hen, da ältere Menschen oftmals weniger Ausbildung absolviert haben.  

Abb. 7:  Altersstruktur der Befragten 

 
Quelle: Eigene Erhebungen. 

Abb. 8:  Ausbildungsstruktur der Befragten 

 
Quelle: Eigene Erhebungen. 

Beruflich sind die Befragten eher in der Landwirtschaft tätig. Jedoch arbeiten 
die Moldauer vermehrt in der Verwaltung und in Ausbildungseinrichtungen. 
In der Struktur der befragten Rumänen fallen die hohen Prozentzahlen der 
Hausfrauen (15 % bzw. 24 %) und der Rentner (18 % bzw. 29 %) auf (s. Abb. 9). 
Auch mit diesen Zahlen lässt sich der größere Anteil der über 60 Jahre alten 
Bevölkerung in den rumänischen Untersuchungsorten erklären. 
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Abb. 9:  Berufsstruktur der Befragten 

 
Quelle: Eigene Erhebungen. 

2.3.2 Qualitative Interviews 

In allen Untersuchungsorten, in denen standardisierte Befragungen stattfan-
den, wurden zusätzlich problemzentrierte Leitfadeninterviews (auf Tonband 
aufgenommen) mit den sogenannten „lokalen Eliten“ und „normalen Bewoh-
nern“ durchgeführt39. Die „lokale Elite“ besteht aus Personen, die wichtige Po-
sitionen im Dorf innehaben und deshalb viel über die Strukturen und das Le-
ben im Dorf wissen und zudem als „Meinungsführer“ gelten. Dazu zählen Bür-
germeister, Schuldirektoren und Pfarrer. Da es „eindeutig illegitim [ist], von 
den Eliten auf die Massen zu extrapolieren“ (HOBSBAWM 1990, S. 48), wurden 
auch Interviews mit „normalen Bewohnern“ durchgeführt, d. h. mit Bewoh-
nern, die nicht nach einer Funktion ausgewählt wurden, sondern willkürlich. 
Im Laufe der Befragungen zeigte sich, dass die sogenannte breite Masse der 
Dorfbevölkerung einige Themen der Interviews anders artikulierte als die 
Dorfelite.  

Zusätzlich zu den sechs oben genannten ländlichen Gemeinden wurden eben-
falls Experten- und Betroffeneninterviews („normale Bürger oder Bewohner“) 
in Provinz- und Landeshauptstädten (Iaşi, Galaţi und Bukarest in Rumänien 
sowie Ungheni und Chişinău in der Republik Moldau) durchgeführt (s. Tab. 2 

                                                      
39  Die in rumänischer Sprache geführten Interviews, die in der vorliegenden Arbeit zitiert wer-
den, wurden – wie auch die fremdsprachigen Texte (in Rumänisch, Englisch und Französisch) – 
von der Verfasserin in die deutsche Sprache übersetzt. 
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und Tab. 3). Diese Experteninterviews dienen durch die Erhebung von „Kon-
textwissen“ der Informationsbeschaffung. Die Synthese der dabei gewonnenen 
Informationen liefert eine detaillierte und differenzierte Zustandsbeschreibung 
des Grenzregimes und seiner Auswirkungen auf die ortsansässige Bevölke-
rung.  

Problemzentrierten Leitfadeninterviews werden auch von MEUSER/NAGEL 
(2009) vorgeschlagen, um „die überindividuellen, handlungs- bzw. funktionsbe-
reichspezifischen Muster des Expertenwissens“ (2009, S. 472) zu rekonstruieren. 
Dabei beschränkt sich der Interviewer darauf, „nur wenige und eher allgemein 
gehaltene Fragen zu stellen, die dazu dienen sollen, den Interviewten zu eige-
nen Ausführungen anzuregen“ (LAMNEK 1995, S. 69). Die wesentlichen objekti-
ven Aspekte des interessierenden Problems werden „bereits vor der Inter-
viewphase erarbeitet“ (MAYRING 2002, S. 68). Die Spezifika dieses Typus quali-
tativer Erhebungsmethoden hat WITZEL (1982, S. 72) mittels dreier Prinzipien 
bestimmt, die für die Interviews ausschlaggebend sind: 

Problemzentrierung: Das „Problem“ i. e. S. ist hier die objektive Entwicklung 
des Grenzregimes, mit dem die Betroffenen „lokalen Eliten“ und „normalen 
Bürger“ im Grenzraum umzugehen haben. Bei diesem Umgang fungieren die 
Einstellungen zu den Fragen Nation und Nationalismus, ökonomische und po-
litische Entwicklung seit 1990 sowie Veränderungen des Grenzregimes als 
Rahmungen. 

Gegenstandsorientierung: Die Gespräche werden deshalb entlang dieser The-
men und dabei immer bezogen auf die Grenze geführt. 

Prozessorientierung: Dieser zentrale Aspekt qualitativer Forschung ist durch 
das reflexive Vorgehen mit der vorgeschalteten explorativen Haushaltsbefra-
gung Grundlage des Untersuchungsdesigns. 

Durch die problemzentrierten Leitfadeninterviews mit den Experten auf regio-
naler und nationaler Ebene wurde ein zusätzliches Bild von der „objektiven“ 
Rolle der Grenze für das Alltagsleben gewonnen. Die Interviews mit „lokalen 
Eliten“ und „normalen Bürgern und Bewohnern“ in den Befragungsorten hel-
fen, deren „subjektive Logiken“ in Bezug auf die Grenze zu rekonstruieren. 
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Tab. 2:  Qualitative Befragungen in der Republik Moldau in den Jahren 2006, 
2008 und 2009 

Republik Moldau 

Ebene Ort     2006 2008 2009 Summe 

Lokal 

Sculeni 
„lokale Elite“ 3 3 - 6 

„normale 
Bewohner“40 

5 6 - 11 

Colibaşi 
„lokale Elite“ 3 3 - 6 

„normale 
Bewohner“ 

4 4 - 8 

Răzeni 
„lokale Elite“ - 3 - 3 

„normale 
Bewohner“ 

- 4 - 4 

Regional Ungheni „Experten“41 - - 3 3 

National Chişinău 
„Experten“42 1 2 1 4 

„normale 
Bürger“43 - 2 - 2 

Summe der durchgeführten Interviews
 in der Republik Moldau 16 27 4 47 

Quelle: Eigene Erhebungen. 

Die Hauptthemen der Interviews waren dieselben wie in den Fragebogen: tat-
sächliche grenzüberschreitende Aktivitäten (Art der Aktivitäten (Zwecke), Zie-
lort(e), Entwicklung seit 1990), Einstellungen der Befragten zu Nation, Ethnizi-
tät, Sprache, zu ökonomischen und politischen Entwicklungen seit 1990 sowie 
zur Grenze (d. h. zu der Bedeutung der Grenze und den Veränderungen der 
Grenzregelungen). Die Fragen wurden nach den jeweiligen Interviewpartnern 
variiert. 

Da sich im Laufe der empirischen Arbeit herausstellte, dass die Verfasserin 
dieser Arbeit die unmittelbare Erfahrung mit allen Interviewten benötigte, um 
möglichst alle Aussagen zu verstehen und einzuschätzen, hat sie alle qualitati-
ven Interviews in rumänischer Sprache geführt.  

                                                      
40  Im Laufe der empirischen Untersuchung ergaben sich auch Gruppendiskussionen. Eine Lehre-
rin aus Sculeni lud die Verfasserin zu ihrem Unterricht. So konnte die Verfasserin mit Schülern der 
8. und 11. Klasse zwei Diskussionen führen. Nicht alle Gespräche wurden mit einem Tonträger 
aufgenommen. Diese Gespräche wurden als „Erinnerungsprotokolle“ angefertigt. 
41  Mitarbeiter des Rayonsrats Ungheni (Consiliul Raional Ungheni), Direktion für grenzüber-
schreitende Kooperation. 
42  Mitarbeiter des Ministeriums für die Europäische Integration in Chişinău, Mitarbeiter des 
Rumänischen Konsulats in Chişinău, ein Abgeordneter des moldauischen Parlaments. 
43  Bürger aus der Republik Moldau, die vor dem rumänischen Konsulat warteten, um ihre Visa 
zu bekommen. 
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In der ersten Etappe (2006) lag der Schwerpunkt der Interviews auf der lokalen 
Ebene. In der zweiten Etappe (2008) wurden ebenfalls weitere problem-
zentrierte Leitfadeninterviews in den oben genannten Gemeinden durchge-
führt (s. Tab. 2 und Tab. 3).  

Tab. 3:  Qualitative Befragungen in Rumänien in den Jahren 2006, 2008 und 
2009 

Rumänien 

Ebene Ort     2006 2008 2009 Summe 

Lokal 

Victoria 
„lokale Elite“ 3 3 - 6 

„normale Bewohner“ 4 4 - 8 

Oancea 
„lokale Elite“ 3 3 - 6 

„normale Bewohner“ 4 4 - 8 

Tupilaţi 
„lokale Elite“ - 3 - 3 

„normale Bewohner“ - 4 - 4 

Regional 
Iaşi 

„Experten“44 - 2 6 8 
„normale Bürger“45 - 6 3 9 

Galaţi 
„Experten“46 - 1 4 5 

„normale Bürger“47 - 2 2 4 
National Bucureşti „Experten“48 - - 1 1 

Summe der durchgeführten Interviews in Rumänien 14 32 16 62 
Summe der qualitativen Befragungen in Rumänien 

und in der Republik Moldau 
30 59 20 109 

Quelle: Eigene Erhebungen. 

Im August 2008 wurde drei Wochen lang eine teilnehmende Beobachtung in 
der Untersuchungsgemeinde Sculeni (Republik Moldau) innerhalb einer Grup-
pe von Kleinhändlern durchgeführt, um den grenzüberschreitenden Kleinhan-
del von Sculeni nach Iaşi (zu den Märkten „Piaţa Nicolina“ und „Piaţa CUG“) 

                                                      
44  Repräsentanten der Grenzpolizei Iaşi, der Marktverwaltung aus Iaşi (Piaţa Nicolina), des 
Kreisrats Iaşi (Consiliul Judeţean Iaşi), des Vereins Euroregion „Siret-Prut-Nistru“, des BRCT 
Iaşi – des regionalen Büros für grenzüberschreitende Kooperation (Biroul Regional de Coope-
rare Transfrontaliera) – und des Büros für grenzüberschreitende wirtschaftliche Kooperationen 
Iaşi (Oficiul de Resurse pentru Cooperare Economica Transfrontaliera). 
45 Kleinhändler aus der Republik Moldau und Rumänien auf den Märkten in Iaşi (Piaţa Nicoli-
na, Piaţa Sudului). 
46  Repräsentanten des Büros für grenzüberschreitende wirtschaftliche Kooperation (Oficiul de 
Resurse pentru Cooperare Economica Transfrontaliera), des Kreisrates Galaţi (Consiliul 
Judeţean Galaţi), des Vereins Euroregiunea „Dunarea de Jos“ und der Marktverwaltung Galaţi 
(Piaţa de Gros Calea Basarabiei). 
47  Kleinhändler aus der Republik Moldau und Rumänien auf den Märkten in Galaţi (Piaţa de 
Gros Calea Basarabiei, Piaţa Micro 17). 
48  Repräsentant der Direktion für die Kooperation Rumänien–Republik Moldau (Außenminis-
terium in Bukarest). 
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aus der Innenperspektive zu analysieren. In diesem Zusammenhang und im 
Zuge der Vorbereitung dieser Etappe wurden mehrere Gespräche mit „Be-
troffenen“ und „Experten“ auf den Märkten in Iaşi und Galaţi geführt (s. Tab. 2 
und Tab. 3). 

Da die Untersuchungen der ersten und zweiten Phase (2006 und 2008) eher auf 
die lokale Ebene bezogen waren, erfolgte in der dritten Etappe (2009) die For-
schung schwerpunktmäßig auf regionaler und nationaler Ebene mittels Exper-
teninterviews in staatlichen Institutionen, die für grenzüberschreitende Projek-
te im rumänisch-moldauischen Grenzraum zuständig sind. Dabei sollten Ein-
schätzungen von Personen eingeholt werden, die über Kooperations-
erfahrungen mit Projekten verfügen, und zwar mit Projekten, die sich zum 
einen mit möglichen Auswirkungen auf den Alltag der Grenzbevölkerung be-
fassen und zum anderen im Zeitraum von 2006 bis 2009 durchgeführt wurden. 
Untersuchungsorte waren die Provinzhauptstädte Iaşi und Galaţi (in Rumäni-
en) und Ungheni (in der Republik Moldau) sowie die Landeshauptstädte Buka-
rest und Chişinău. Die abschließende empirische Arbeit im Jahr 2009 war vor 
allem wegen einer zu großen Anzahl von Ablehnungen von Interviews auf re-
gionaler und nationaler Ebene während der Feldforschungen von 2006 und 
2008 notwendig geworden (s. auch Kap. 2.4). 

Insgesamt wurden 109 Interviews durchgeführt, 21 mit „Experten“, 30 mit „lo-
kalen Eliten“, 43 mit „normalen Bewohnern“ und 15 mit „normalen Bürgern“49. 
Aus Gründen des Datenschutzes wurden die Namen der Interviewten anony-
misiert. Alle auf Tonband protokollierten Interviews wurden transkribiert und 
mithilfe des computergestützten Programms MAXQDA ausgewertet.   

2.3.3 Teilnehmende Beobachtung 

Im Laufe der ersten Etappe der empirischen Untersuchung (2006) wurde deut-
lich, dass neben den Haushaltsbefragungen und qualitativen Interviews – die 
eine reiche Informationsquelle zum Alltag an der Grenze darstellten – mehr 
„Insiderwissen“ zu den grenzüberschreitenden ökonomischen Aktivitäten an 
der Grenze benötigt wurde, um das Gesamtbild der alltäglichen Raumaneig-
nung der Grenzbewohner besser verstehen zu können (vgl. MAYRING 2002). 
Daher wurde Anfang August 2008 auf den rumänischen Märkten in Iaşi zu 

                                                      
49  In der vorliegenden Arbeit werden die Befragten der untersuchten Gemeinden als „normale 
Bewohner“ und diejenigen aus den Städten als „normale Bürger“ bezeichnet. 
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Kleinhändlern Kontakt aufgenommen, um von ihnen die Mechanismen des 
örtlichen Kleinhandels zu erfahren. Der Informationsgewinn war mühsam und 
dürftig, weil keine Vertrauensbasis bestand und aufgrund dessen kaum Infor-
mationen zu bekommen waren. Misstrauen entstand – verständlicherweise – 
durch das Ansprechen von Aktivitäten (der Handel mit Obst, Gemüse, Le-
bensmitteln, Zigaretten und Alkohol), die illegal oder zumindest semi-legal 
sind. Das Misstrauen konnte auch nicht mit Erklärungen abgebaut werden, 
dass die Informationen für eine wissenschaftliche Arbeit und nicht für einen 
Zeitungsartikel verwendet werden. Wegen des sensiblen Themas befürchteten 
die Kleinhändler, dass das Gespräch negative Konsequenzen für sie haben 
würde. 

Nach mehreren erfolglosen Tagen war eine Strategieänderung bezüglich der 
Methodik notwendig. So fuhr ich50 auf die andere Seite der Grenze in die 
grenznahe Gemeinde Sculeni, wo ich schon einige Bekannte bzw. Freunde 
während des Aufenthalts für die Durchführung der Haushaltsbefragungen und 
der qualitativen Interviews gewinnen konnte. Viele Interviewte, von denen ich 
wusste, dass sie Kleinhandel betreiben, fragte ich, ob sie mich mitnehmen 
würden, wenn sie das nächste Mal über die Grenze fahren. Aber der Erfolg ließ 
immer noch auf sich warten. Glücklicherweise traf ich in dieser Zeit Geanina51 
wieder, eine Lehrerin, mit der ich schon ein Interview durchgeführt hatte. 
Durch ihre Kontakte bzw. Verwandten lernte ich Păunica kennen, die zusam-
men mit drei weiteren Frauen aus Sculeni Kleinhandel betreibt. Nach der Ver-
sicherung durch Geanina (eine Vertrauensperson von Păunica), dass ich eine 
wissenschaftliche Arbeit verfasse und daher „ungefährlich“ bin, wurde ich von 
Păunica akzeptiert. 

Mit dieser Erfahrung sollten die Mechanismen und die unausgesprochenen 
Regeln angesprochen werden, die sowohl an der Grenze als auch auf den 
Märkten der Kleinhändler gelten (s. Kap. 3.4). Nachdem ich mit den Kleinhänd-
lern vertraut wurde und sie mich nicht mehr als „Störfaktor“ (vgl. MAYRING 
2002) wahrnahmen, konnte ich mehrere Gespräche wie auch Interviews mit 
Betroffenen auf den Märkten in Iaşi und Galaţi durchführen. Sie berichteten 
mir sogar mehr als erwartet von ihren Erfahrungen – in der Hoffnung, dass 

                                                      
50  Da die Verfasserin dieser Arbeit die teilnehmende Beobachtung durchgeführt hat, wird in 
den nächsten zwei Abschnitten für eine bessere Lesbarkeit der Ausführungen die Ich-Form be-
nutzt. 
51  Die Namen der Interviewten wurden aus Gründen des Schutzes der Personen anonymisiert. 
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die Politik aufgrund meiner Arbeit die Grenzregelungen für die Moldauer viel-
leicht ändert. Die Schwierigkeit für die Anwendung dieser Methode bestand 
darin, das Vertrauen und die Akzeptanz der Kleinhändler/-innen zu gewinnen. 
Dies gelang durch meine Kontaktperson Geanina (vgl. LAMNEK 2005, S. 547–
632). 

Da seit 2007 die Visumspflicht für die Moldauer bei der Einreise nach Rumäni-
en gilt, die auch Kleinhändler betrifft, war es wichtig zu verstehen, welche bü-
rokratischen Hürden Moldauer überwinden müssen, wenn sie Visa beantragen. 
Zu dieser Problematik wurden mehrere Interviews sowie eine Reihe von Ge-
sprächen in der Hauptstadt der Republik Moldau geführt. Interviewt wurden 
zudem moldauische Bürger, die vor dem Konsulat Rumäniens in Chişinău mit-
unter mehrere Tage lang warten müssen, um ihre Visa zu erhalten. 

2.4 Herausforderungen der Feldforschung 

Nach der Parlamentswahl in der Republik Moldau vom 5. April 2009, die mit 
intensiven Demonstrationen beendet wurde, wurde ein neues Gesetz einge-
führt. Im Zuge dieser Gesetzesänderung benötigten alle rumänischen Staats-
bürger vom 8. April bis zum 18. September 2009 ein Visum, um in die Republik 
Moldau einreisen zu können. 

Da ich rumänische Staatsbürgerin bin und meine dritte Feldforschung genau in 
diese Zeit fiel (Juli bis September 2009), war für mich die Erledigung der For-
malitäten zur Erlangung des Visums für die Republik Moldau sehr zeitaufwän-
dig und nur teilweise erfolgreich. Zunächst musste eine offizielle Einladung 
beim Migrations- und Asylbüro des Auswärtigen Amtes in Chişinău („Mi-
nisterul Afacerilor de Externe, Biroul de Migraţie şi Azil“) beantragt werden. 
Diese Einladung musste dann zusammen mit den ausgefüllten Formblättern 
und Unterlagen, die für die Beantragung des Visums notwendig waren, bei der 
Moldauischen Botschaft in Bukarest eingereicht werden. Normalerweise be-
trägt die Dauer für diesen Vorgang ca. zwei Wochen. Für das beantragte Vi-
sum betrug sie jedoch über acht Wochen, wodurch sich die verfügbare Auf-
enthaltszeit im Jahr 2009 in der Republik Moldau von sechs auf zwei Wochen 
verkürzte. 

Eine zweite Herausforderung bei der empirischen Forschung ergab sich in der 
Kommunikation mit staatlichen Institutionen, vor allem auf nationaler Ebene, 
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von denen viele Interviews abgelehnt wurden. Die Bereitschaft für ein Inter-
view, z. B. in den Ministerien in Bukarest und allgemein in der Republik Mol-
dau auf regionaler und nationaler Ebene, war leider sehr gering. Da die dritte 
Feldforschungsphase in den Zeitraum der politischen Spannungen zwischen 
der Republik Moldau und Rumänien fiel, wurden viele meiner Anfragen auf 
Genehmigungen von Interviews in der Republik Moldau abgelehnt. Während 
der Befragungen stellte sich heraus, dass die Angestellten der Ämter oftmals 
Angst hatten, etwas Falsches zu sagen. Zusätzlich erschwerend war der Um-
stand, dass mein Aufenthalt in der Republik Moldau wegen der oben genann-
ten Visumsprobleme zu kurz war, um später angebotene Termine wahrzuneh-
men.  

Einige Beispiele sollen die genannten Schwierigkeiten veranschaulichen: 

a) Grenzpolizei in Chişinău: Da ich auf meine Bitte um Gewährung eines In-
terviews, die per E-Mail und per Fax der Grenzpolizei übermittelt wurde, 
keine Antwort erhielt, bin ich sowohl 2006 als auch 2009 persönlich bei der 
Grenzpolizei in Chişinău vorstellig geworden. Jedoch konnte ich auch nach 
jeweils einem halben Tag Aufenthalt keine zuständige Person sprechen. 
Ich wurde in beiden Fällen immer wieder an andere Personen verwiesen, 
die sich selbst jedoch nicht in der Lage sahen, mir Auskunft zu erteilen. 
Letztendlich wurde ich auf die Webseite der Grenzpolizei52 verwiesen. Be-
gründet wurde die abweisende Haltung mit dem Vertraulichkeitsgrad der 
Grenzstatistiken, die nicht für die Öffentlichkeit geeignet seien. Mehr als 
die Informationen auf der Webseite dürften nicht herausgegeben werden – 
so lautete die Mitteilung.  

b) In einigen Institutionen in Ungheni (Stadt und Kreisrat) konnte ich keine 
Gespräche führen, da die Angestellten Angst hatten, durch Vorgesetzte 
ermahnt zu werden, wenn sie etwas Falsches mitteilten. In den Provinz-
hauptstädten in Rumänien (Iaşi und Galaţi) hingegen konnten mehrere In-
terviews ohne Probleme durchgeführt werden.  

c) In Bukarest erklärte sich nur eine Institution zum Interview bereit – und 
auch nur zu einem schriftlichen. Vom Außenministerium (Direktion für 
Kooperation Rumänien – Republik Moldau) kam nach einer Woche Warte-
zeit die Antwort, dass keine Audioaufnahme im Ministerium möglich sei, 
weshalb lediglich ein schriftliches Interview gewährt wurde. 
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d) Im Ministerium für Regionale Entwicklung in Bukarest, das für das ge-
meinsame operationale Programm Rumänien–Ukraine–Republik Moldau 
verantwortlich ist, wurde ich nach einer Ankündigung per E-Mail vorstel-
lig, um ein Interview mit der zuständigen Person zu erbitten. Leider rea-
gierten die Mitarbeiter ablehnend. Auch eine Anfrage bei Minister Vasile 
Blaga erbrachte keine Zusage, ein Interview durchführen zu können. 

Alle diese Situationen zeigen, wie die staatlichen Institutionen vor Ort funkti-
onieren und dass die Informationsgewinnung schwierig ist. Wie oben erwähnt 
(s. Kap. 2.3.3) gelang der Informationsgewinn zum sensiblen Thema „Kleinhan-
del“ nur sehr mühsam, bis ich die Kleinhändlerin Păunica kennenlernte, die 
mir Zugang zu einer Gruppe von Kleinhändlern verschaffte, die sodann die 
Grundlage bildete für eine erfolgreiche teilnehmende Beobachtung. 

Es war sehr schwierig dieselben Befragten wie im Jahr 2006 zu interviewen, 
was ursprünglich geplant war. Aufgrund dessen wurde die Haushaltsbefra-
gung zum großen Teil (zu 70 %) zu einer Trendbefragung umgewandelt (s. Kap. 
2.3.1). 

2.5 Auswertungsverfahren  

Die deskriptive und inhaltliche Auswertung der Haushaltsbefragung erfolgte 
mithilfe des Programms SPSS (wie bereits oben erwähnt). Die Auswertung der 
109 durchgeführten problemzentrierten Interviews wurde aufgrund der Da-
tenmenge computergestützt vorgenommen. Dabei wurden die transkribierten 
Interviews mit dem Programm MAXQDA verwaltet. Der Vorteil dabei ist, 
„dass sowohl das Textmaterial als auch die Textverwaltungs- und Auswer-
tungsprozeduren in einem Programm vereinigt werden“ (MAYRING 2001).  

Für die vorliegende Arbeit stehen die Interviews, die auf der lokalen Ebene an 
der Grenze („lokale Elite“, „normale Bürger“ und „normale Bewohner“) durch-
geführt wurden, im Mittelpunkt der Auswertung. Die Experteninterviews auf 
regionaler und nationaler Ebene in Rumänien und der Republik Moldau dien-
ten dem besseren Verständnis der geopolitischen, nationalen und ökonomi-
schen Rahmenbedingungen des Alltags an der Grenze.  

                                                                                                                                  
52  http://www.border.gov.md (Stand: 12.01.2011). 
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Die Auswertung der Interviews war mehrstufig. Im Anschluss an das Tran-
skribieren wurden die durchgeführten problemzentrierten Interviews stich-
punktartig zusammengefasst (vgl. KUCKARTZ/DRESING et al. 2008). MEUSER und 
NAGEL nennen diese Etappe „die Paraphrase“, bei der nicht (thematisch) selek-
tiert werden darf, sondern „textgetreu und in unsren Worten wiedergeben 
[wird], was gesagt wurde […]“ (1991, S. 456). Anschließend wurde jedes Inter-
view nach den jeweiligen angesprochenen Themen mit Überschriften versehen 
(vgl. MEUSER/NAGEL 1991). Im nächsten Schritt ging es darum, einen themati-
schen Vergleich zwischen den durchgeführten Interviews zu ziehen. Passagen, 
die das gleiche Thema behandelten, wurden verglichen, und es wurden ein-
heitliche Überschriften vergeben (vgl. ebd.). Dabei fand die „Konzeptualisie-
rung“ statt. D. h., es wurden Kategorien gebildet, die mit einem Begriff be-
zeichnet wurden. In MAXQDA werden sie als „Codes“ bezeichnet (vgl. 
KUCKARTZ/DRESING et al. 2008). Das Ziel dabei ist der Aufbau eines Katego-
riensystems. So wurden Kategorien und Unterkategorien definiert und „Co-
dierregeln“ für jede Kategorie explizit erarbeitet. Die entwickelten Kategorien 
wurden anhand mehrerer Interviews getestet, bis inhaltliche Überschneidun-
gen nicht mehr festzustellen waren. Am Ende erfolgte die endgültige Codie-
rung des Materials (vgl. ebd.). Für jede gebildete Kategorie erfolgte eine Aus-
wertung in Form einer „theoretischen Generalisierung“, also eine Abstrahie-
rung der empirischen Ergebnisse (vgl. MEUSER/NAGEL 1991, S. 463–466). Am 
Ende wurden die Ergebnisse der qualitativen problemzentrierten Interviews 
mit den Ergebnissen der mit SPSS ausgewerteten quantitativen Befragung kon-
trastiert und zusammengefasst. 

 



 

  

3 Zur Bedeutung der Grenze 

3.1 Grenzen und Grenzräume 

Eine Grenze „markiert territoriale Differenzierungen zwischen hier und dort, 
konstruiert und konstituiert somit Differenzen“ (EIGMÜLLER/VOBRUBA 2006, 
S. 9). So lassen sich verschiedene Arten von Grenzen unterscheiden, die 
koexistieren können, aber nicht müssen. Es handelt sich dabei um administra-
tive, physische, ökonomische, soziale, sprachliche und nicht zuletzt um menta-
le Grenzen. 

Nach  SIMMEL ist „die Grenze nicht eine räumliche Tatsache mit soziologischen 
Wirkungen, sondern eine soziologische Tatsache, die sich räumlich formt“ 
(SIMMEL 1983 [1908], S. 467). Grenzräume als Produkte sozialer Handlungen 
spiegeln demnach die gegebenen gesellschaftlichen Verhältnisse wider, wobei 
Staatsgrenzen unterschiedliche Bedeutungen zugeschrieben werden. Die Gren-
ze in ihrer Rolle als reale Trennlinie wird von Medien und Politik anders 
wahrgenommen als von der im Grenzraum wohnenden Bevölkerung (vgl. 
HELLER 2009, S. 9). Für sie hängt die Bewertung der Grenze eng mit den geo- 
und innenpolitischen sowie sozial-ökonomischen Rahmenbedingungen der 
Staaten zusammen, die damit entscheidend ihr alltägliches Leben prägen. Zum 
Beispiel werden der Grenzraumbevölkerung – im Vergleich zu Bevölkerungen 
in anderen Räumen – Wohlstandsunterschiede dann deutlicher bewusst, wenn 
sie an durchlässigen Grenzen von Staaten mit unterschiedlichen ökonomischen 
und sozialen Entwicklungsniveaus lebt. Die Reaktion der dort lebenden Men-
schen auf die unterschiedlichen Lebensbedingungen sind besondere Aktivitä-
ten, zu denen Grenzüberschreitungen gehören (ebd.).  

Diese benachteiligten Räume, bekannt in der Literatur als „periphere Räume“, 
können durch politische Ereignisse (z. B. die revolutionären Umbrüche in Mit-
tel- und Osteuropa oder die Osterweiterung der Europäischen Union) ihren 
Status wandeln. Die Grenzöffnung oder -schließung, der Wegfall der Grenze 
oder eine Neudefinierung führen zu veränderten Grenzbedeutungen, die auch 
wirtschaftliche, sozialdemographische und psychologische Konsequenzen ha-
ben können (vgl. SCHERHAG 2008). 
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Gerade die Grenzräume an der Ostgrenze der NATO und der EU sind in be-
sonderem Maße vom Wandel der Grenzbedeutungen geprägt (vgl. HELLER 

2009, S. 9).  

Im Falle der Räume entlang der Grenze zwischen der Republik Moldau und 
Rumänien kommt der gemeinsamen Sprache eine besondere Bedeutung zu, da 
sie einerseits – wenn sie nationalistisch instrumentalisiert wird – politische 
Spannungen hervorrufen oder andererseits bei Grenzüberschreitungen All-
tagsprobleme erleichtern kann (ebd.). Die Probleme dieser Grenzräume sollten 
politisch und wissenschaftlich wahrgenommen werden und es sollte versucht 
werden, sie zu lösen, weil das Streben nach einer friedlichen „‚Einheit in der 
Vielfalt‘ nicht an den Außengrenzen der EU enden kann“ (HELLER 2009, S. 9). 

Die Entstehung bzw. Erweiterung der Europäischen Union – wie geopolitische 
Veränderungen generell – hat auch zu einem Bedeutungswandel der inneren 
und äußeren Grenzen der EU geführt. Während die Bedeutung von Grenzen 
als Trennelement innerhalb der Europäischen Union systematisch vermindert 
wird, werden die Außengrenzen der EU verstärkt und damit eine Barrierewir-
kung geschaffen. Grenzen sind demnach Brücken und Barrieren zugleich. 
O’DOWD fasst passend die konträre bzw. ambivalente, ergänzende Bedeutung 
der Grenzen zusammen: „All borders serve simultaneously as barriers, bridges, 
resources and symbols of identity even if some dimensions appear more salient 
than others depending on issue or context“ (O’DOWD 2003, S. 14). 

Grenzen können demnach als Institution mit einem dualen Charakter (als Pro-
dukt und gleichzeitig als Produzent) begriffen werden: „[Sie] sind somit zum 
einen das Ergebnis politischer Interessen und Entscheidungen, zum anderen aber 
zugleich Produzenten einer durch diese politische Ordnung geprägten Gesell-
schaft“ (EIGMÜLLER 2006, S. 59). Die beiden Ebenen der Handelnden in Bezug 
auf Grenzen sind nach Eigmüller erstens die politischen Akteure, die Grenze 
als Institution kreieren und zweitens die betroffenen Akteure (z. B. die Grenz-
raumbevölkerung), die sich mit der Grenze als Institution auseinander setzen 
müssen und sie auch dadurch verändern (vgl. EIGMÜLLER 2007, S. 44). 

Da in der vorliegenden Arbeit die grenzüberschreitenden Aktivitäten an der 
rumänisch-moldauischen Grenze im Vordergrund stehen, wird vor allem der 
Zusammenhang zwischen der Grenze als Institution und deren Regelungen 
sowie den daraus resultierenden Wirkungen im Alltag der Grenzbevölkerung 
untersucht. Gleichzeitig werden die Reaktionen der Betroffenen (z. B. Klein-
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händler) auf diese Regelungen, die oft Handlungsspielräume lassen, und deren 
Einfluss auf die Grenze als veränderbare Institution erforscht. 

3.2 Die EU und die grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit 

3.2.1 Überblick 

Die Idee eines friedlichen Europas und der Wunsch nach einem Raum ohne 
Grenzen mit freiem Verkehr von Waren, Dienstleistungen, Personen und Kapi-
tal entstand bereits nach dem Zweiten Weltkrieg. So wurden die ersten ent-
scheidenden Schritte in diese Richtung bereits 1949 mit der Gründung des Eu-
roparats und der Europäischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl (EGKS) zwei 
Jahre später gemacht. Durch die Unterzeichnung der Römischen Verträge der 
sechs Mitglieder der EGKS (Deutschland, Niederlande, Frankreich, Belgien, Ita-
lien, Luxemburg) 1957 wurde als supranationale Institution die Europäische 
Wirtschaftsgemeinschaft (EWG) gegründet. Damit begann die Entwicklung ei-
nes gemeinsamen Marktes und der damit verbundenen Wirtschaftsintegration 
Europas. Bereits ein Jahr später wurde die erste grenzübergreifende Organisa-
tion (Euroregion) an der deutsch-niederländischen Grenze kreiert – die EURE-
GIO (vgl. GABBE/MALCHUS et al. 2008). Die Euroregionen stellen eine instituti-
onalisierte Form der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit53 von zwei oder 
mehr Staaten dar, deren Hauptziel es war, die Trennlinien-Funktion der Gren-
zen zu überwinden und „Räume der Begegnung“ zu schaffen (vgl. ebd.). 

Im Laufe der Zeit nahm die grenzübergreifende Kooperationsstruktur der 
wachsenden EWG (1992 umbenannt in Europäische Gemeinschaft) kontinuier-
lich zu. Insbesondere in den 90er Jahren, nach dem Fall des „Eisernen Vor-
hangs“ und dem Zerfall der Sowjetunion, wuchs die Anzahl der Euroregionen 
rasant – und zeitgleich die Anzahl ähnlicher Organisationen für grenzüber-
schreitende Kooperationen an den Außengrenzen der Europäischen Union.  

Der Wunsch der postkommunistischen Länder, der EU beizutreten, spielte eine 
wichtige Rolle bei der Entstehung der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit 
zwischen dem „Westen“ und dem „Osten“. Obwohl sie noch nicht formal in die 
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Europäische Union aufgenommen waren, verpflichteten sich die Regierungen 
beitrittswilliger Staaten durch die Übernahme der „aquis communautaire“, der 
Regionalpolitik der EU zu folgen, was auch die Entwicklung der grenzüber-
schreitenden Zusammenarbeit einschloss (vgl. POPESCU 2006, O’DOWD 2003). 
Die Euroregionen und ähnliche Organisationen wurden von der EU gefördert, 
indem sie „laboratories of integration“ werden sollten (vgl. POPESCU 2006, S. 2). 

Mit der EU-Osterweiterung 200454 und 200755 änderten sich erneut die Kontu-
ren der EU-Außengrenze. Drei ehemalige Teilrepubliken der Sowjetunion wa-
ren nun direkte Nachbarn der EU: Ukraine, Belarus und die Republik Moldau. 
Diese Länder erhielten keine EU-Beitrittsperspektive, weder in der Europäi-
schen Nachbarschaftspolitik56 (ENP) von 2004 noch in der Östlichen Partner-
schaft57 (ÖP) im Jahr 2009. Da jedoch die Hauptziele der ENP sind, „Sicherheit 
und Stabilität in der Nachbarschaftsregion zu schaffen“ als auch „neue Trenn-
linien zu vermeiden“ (Kommission der Europäischen Gemeinschaften 2004, 
S. 14, 17), bekommen die grenzüberschreitenden Kooperationen am östlichen 
Rand der EU eine umso größere Bedeutung. Insofern stellt sich die Frage, in-
wieweit es der EU gelingen kann, die Balance zwischen den ambivalenten Be-
deutungen der Grenze zu halten. 

                                                                                                                                  
53  Die Bezeichnung „grenzüberschreitende bzw. grenzübergreifende Zusammenarbeit“ ist oft-
mals in der Literatur unter dem englischen Begriff cross-border cooperation (CBC) zu finden. 
54  Am 1. Mai 2004 traten Estland, Lettland, Litauen, Malta, Polen, Slowakei, Slowenien, Tsche-
chien, Ungarn und Zypern der EU bei. 
55  Mit dem EU-Beitritt Rumäniens und Bulgariens am 1. Januar 2007 ist die Anzahl der EU-
Mitgliedstaaten auf 27 gestiegen. 
56  Die Europäische Nachbarschaftspolitik (ENP) wurde 2003/2004 als Alternative für direkte 
Nachbarn der EU und Staaten im Nahbereich der erweiterten EU entwickelt, die keine EU-
Perspektive „auf Dauer“ oder „auf absehbare Zeit“ haben (LIPPERT 2008, S. 2). Dazu gehören 
Staaten in Osteuropa, im Südkaukasus (Republik Moldau, Ukraine, Belarus, Armenien, Aser-
baidschan und Georgien) und in der Mittelmeerregion (Marokko, Algerien, Tunesien, Libyen, 
Ägypten, Israel, die Palästinensischen Autonomiegebiete, Jordanien, Libanon und Syrien).  
57  Die Östliche Partnerschaft (ÖP) ist ein Nachfolger der ENP und wurde 2009 für sechs ehe-
malige Sowjetrepubliken in Osteuropa und im Südkaukasus ins Leben gerufen. Das Ziel ist eine 
durch Reformbemühungen stärkere Annäherung dieser Staaten an die EU. Allerdings bietet die 
ÖP keine Möglichkeit einer zukünftigen EU-Mitgliedschaft (vgl. OCHMANN 2009, Kommission 
der Europäischen Gemeinschaften 2008). 
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Abb. 10:  Regionen grenzübergreifender Zusammenarbeit in Südosteuropa 2007 
(Ausschnitt) 

 
Quelle: Arbeitsgemeinschaft Europäischer Grenzregionen (AGEG) und Leibniz-

Institut für Länderkunde (Ausschnitt)58 

                                                      
58 http://www.aebr.eu/files/publications /Ageg_20070419_Querformat_A3_Bildschirmpr 
 aesentation.pdf (Stand: 12.01.2011).  
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Dazu wurden mehrere EU-Programme und -Initiativen im Laufe der letzten 20 
Jahre entwickelt. Um die grenzübergreifende Zusammenarbeit innerhalb der 
Union zu fördern und eine möglichst homogene ökonomische Entwicklung der 
Regionen Europas zu schaffen, wurde 1990 die Gemeinschaftsinitiative INTER-
REG ins Leben gerufen (vgl. MARITONS 2000). Für die grenzüberschreitenden 
Kooperationen an den Grenzen zwischen den EU-Mitgliedsländern und den 
EU-Beitrittskandidaten in Mittel- und Osteuropa59 wurde 1994 das Programm 
PHARE CBC (siehe Fußnote 12) eingeführt. 1996 wurde TACIS CBC (siehe 
Fußnote 13) für die Zusammenarbeit an den Grenzen zwischen den NUS-
Ländern (Belarus, Ukraine, Republik Moldau und Russland) und den EU-
Mitgliedern und -Bewerberstaaten in Mittel- und Osteuropa ins Leben gerufen 
(vgl. Kommission der Europäischen Gemeinschaften 2003, Info-Leader 2001).  

Für die Kooperation zwischen den Mittelmeerländern wurde das Programm 
MEDA60 entwickelt. Das CARDS61-Programm unterstützt die grenzüberschrei-
tende Zusammenarbeit im Westbalkan (vgl. Europäischen Gemeinschaften 
2003). Alle fünf oben erwähnten Programme (INTERREG, PHARE CBC, TACIS 
CBC, MEDA und CARDS) sind im Zeitraum 2004 bis 2006 Teil der „Nachbar-
schaftsprogramme“ geworden und sollten „besser aufeinander abgestimmt“ 
werden (vgl. Europäische Kommission 2003). Von 2007 bis 2013 sind sie in dem 
„neuen Nachbarschaftsinstrument“ (ENPI) aufgegangen. Laut der Kommission 
der Europäischen Gemeinschaften „wird das ENPI viel flexibler als frühere In-
strumente (und insbesondere als TACIS) sein und weitaus mehr Mittel bereit-
stellen (2007–2013 werden etwa 32 % mehr Mittel in konstanten Preisen bereit-
gestellt als 2000–2006)“ (Kommission der Europäischen Gemeinschaften 2006, 
S. 14). 

Mit der Unterstützung solcher Programme wird versucht, die grenzüberschrei-
tende Zusammenarbeit zu intensivieren. Die gesamte Anzahl der Euroregionen 
bzw. ähnlicher Strukturen an den EU-Binnen- und Außengrenzen verbreitete 
sich kontinuierlich, sodass sie 2007 auf 131 stieg (GABBE/MALCHUS et al. 2008, 

                                                      
59  Das Programm PHARE CBC wurde für die folgenden 10 EU-Beitrittskandidaten in Mittel- 
und Osteuropa eingeführt: Polen, Tschechische Republik, Ungarn, Slowenien, Slowakei, Estland, 
Lettland, Litauen, Bulgarien, Rumänien (vgl. Europäische Kommission 2010). 
60  MEDA (Mésures d’accompagnement financières et techniques)-Länder: Ägypten, Algerien, 
Israel, Jordanien, Libanon, Marokko, Palästinensische Autonomiegebiete, Syrien, die Türkei, Tu-
nesien (vgl. Europäische Kommission 2007a). 
61  CARDS (Gemeinschaftshilfe für Wiederaufbau, Entwicklung und Stabilisierung)-Länder: 
Albanien, Bosnien und Herzegowina, Kroatien, die Bundesrepublik Jugoslawien und die ehema-
lige jugoslawische Republik Mazedonien (vgl. Europäische Kommission 2007b). 
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S. 46–50). Es gibt kaum eine Grenze in Europa ohne eine Euroregion. Die Abb. 
10 veranschaulicht die zahlreichen Regionen grenzübergreifender Zusammen-
arbeit in Südosteuropa im Jahr 2007. 

3.2.2 Euroregionen und grenzüberschreitende Zusammenarbeit  

Das Verständnis und die Durchführung von grenzüberschreitenden Kooperati-
onen innerhalb der Euroregionen in den westlichen Staaten Europas waren 
nur bedingt auf Staaten Mittel- und Osteuropas zu übertragen. Berücksichtigt 
werden müssen Besonderheiten des Raumes sowie das Vorhandensein von zu-
ständigen supranationalen Einrichtungen, die diesen Raum kontrollieren (vgl. 
POPESCU 2006). So wurde zum Beispiel die Entwicklung der grenzüberschrei-
tenden Zusammenarbeit in der ersten Euroregion Rumäniens, „Carpatica62“, 
1993 von der damaligen rumänischen Regierung misstrauisch wahrgenommen. 
Bis 1997 wurde der lokalen Verwaltung keine offizielle Einbeziehung in grenz-
überschreitende Projekte genehmigt (vgl. ILIEŞ 2004). Die vormals langjährig 
sozialistisch und zentral geführten Staaten in Mittel- und Osteuropa, in denen 
die Zentren lokalen Akteuren keinerlei Macht übergaben, sahen diese neue Art 
der Zusammenarbeit, die sie nicht kontrollieren konnten, mit Skepsis und als 
„gefährlich“ für die staatliche Integrität des Landes an (vgl. POPESCU 2006). 

 Fünf Jahre benötigte Rumänien für die aktive Ausgestaltung der Idee der Eu-
roregionen63, sodass seit 1997 zehn weitere Euroregionen mit rumänischer Par-
tizipation gegründet werden konnten (vgl. ILIEŞ 2004). 

Die ersten grenzüberschreitenden Kooperationen begannen 1997 an der rumä-
nisch-moldauischen Grenze. Obwohl keines der beiden Länder damals zur EU 
gehörte, wurden an der rumänisch-moldauischen Grenze drei Euroregionen 

                                                      
62  Die Euroregion „Carpatica“ besteht aus Verwaltungseinheiten der fünf Staaten Polen, Ru-
mänien, Slowakei, Ukraine und Ungarn. 
63  Die Ziele für die Entwicklung der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit innerhalb der 
Euroregionen in Mittel- und Südosteuropa sind u. a.:  

- die Umwandlung der Grenze als Trennungslinie hin zu einer Stelle der Begegnung von 
Nachbarn; 

- die Überwindung gegenseitiger Vorurteile und Animositäten zwischen den Menschen 
in der Grenzgebieten, die aus dem historischen Erbe resultierten; 

- der Aufbau der Demokratie und funktionsfähiger Regional- und Kommunalverwal-
tungen; 

- die Überwindung der nationalen peripheren Lage und Isolation; 
- die Förderung des wirtschaftlichen Wachstums und des Lebensstandards; 
- eine schnelle Eingliederung in die bzw. Annäherung an die EU (GABBE/MALCHUS et al. 

2008, S. 42–43). 



54 3 Zur Bedeutung der Grenze 

 

gegründet, was als Zeichen des Wunsches für die Integration in europäische 
Strukturen verstanden werden sollte (vgl. POPESCU 2006).  

Die erste Euroregion mit trilateraler Partizipation von Rumänien, der Republik 
Moldau und der Ukraine wurde 1998 unter dem Namen „Untere Donau“ ge-
gründet und sollte zur Verbesserung der Beziehungen zwischen Rumänien und 
der Ukraine führen (ebd.). Sie erstreckt sich zum größten Teil entlang des süd-
lichen Teils des Pruths und des unteren Teils der Donau. Die dazugehörenden 
Verwaltungseinheiten auf der rumänischen Seite sind die Kreise (Judeţe) 
Brăila, Galaţi und Tulcea, auf der moldauischen Seite der Kreis Cahul64 und die 
ukrainische Region (Oblast) Odessa (s. Abb. 11 und Tab. 4). Die untersuchten 
Gemeinden Oancea (Rumänien) und Colibaşi (Republik Moldau) befinden sich 
innerhalb des Kreises Galaţi bzw. des Rayons Cahul. 

Die zweite gegründete Euroregion „Oberer Pruth“ wurde mit trilateraler Betei-
ligung an der rumänisch-moldauisch-ukrainischen Grenze im Jahr 2000 ins Le-
ben gerufen. Am Anfang bestand die Euroregion aus den zwei rumänischen 
Kreisen Suceava und Botoşani, den zwei moldauischen Kreisen Bălţi und Edi-
net65 sowie der Region (Oblast) Tschernowitz in der Ukraine. Damit umfasste 
die Euroregion „Oberer Pruth“ zum großen Teil die historische Region Buko-
wina. Zwei Jahre später wurde, wegen der überwiegenden Mehrheit der ethni-
schen Rumänen in der neu gegründeten Euroregion, auf Wunsch der ukraini-
schen Regierung die Region (Oblast) Ivano-Frankivsk eingeführt (vgl. ILIEŞ 
2004, POPESCU 2006). Die beiden o. g. rumänischen und ukrainischen Kreise 
bzw. Oblaste gehören mit weiteren Verwaltungseinheiten aus Rumänien, der 
Ukraine, Polen, der Slowakei und Ungarn auch zur Euroregion „Carpatica“ 
(vgl. ILIEŞ 2004). 

                                                      
64  2003 wurde das Verwaltungssystem in der Republik Moldau geändert. Die ehemaligen Krei-
se (Judeţe) wurden durch Rayons (Raioane) ersetzt, so wurden z. B. aus dem Kreis „Cahul“ in 
der Euroregion „Untere Donau“ die beiden Rayons „Cantemir“ und „Cahul“ (s. Tab. 4). 
65  Nach der Veränderung der Verwaltungssysteme 2003 sind die zwei Judeţe „Edineţ“ und 
„Bălţi“ in acht Rayons und in ein Munizipium umgewandelt worden (s. Tab. 4). 
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Tab. 4:  Demographische und administrative Charakteristiken der Euroregionen 
an der rumänisch-moldauischen Grenze vor und nach der Umstruk-
turierung des Verwaltungssystems in der Republik Moldau 2003 

Euro-
region 

Fläche 
km2 

Bevölkerung 
2003 

Verwaltungs-
strukturen vor 2003 

Verwaltungs-
strukturen nach 2003 

Untere 
Donau 
(1998) 

53.469 3.909.022 Rumänien  
(3 Kreise):  
Bărila, Galaţi, Tulcea 

Rumänien  
(3 Kreise):  
Bărila, Galaţi, Tulcea 

Rep. Moldau  
(1 Kreis): 
Cahul 

Rep. Moldau  
(2 Rayons): 
Cantemir, Cahul 

Ukraine (1 Oblast):  
Odessa 

Ukraine (1 Oblast):  
Odessa 

Oberer 
Pruth 
(2000) 

42.809 4.234.864 
(2002) 

Rumänien  
(2 Kreise):  
Suceava, Botoşani 

Rumänien  
(2 Kreise):  
Suceava, Botoşani 

Rep. Moldau  
(2 Kreise): 
Bălţi, Edineţ 
 

Rep. Moldau  
(8 Rayons): 
Briceni, Ocnita, Edinet, 
Donduşeni, Rîşcani, Glo-
deni, Făleşti, Sîngerei 
+ das Munizipium Bălţi 

Ukraine (2 Oblast):  
Tschernowitz, Ivano-
Frankivsk 

Ukraine (2 Oblast):  
Tschernowitz, Ivano-
Frankivsk 

Siret-
Pruth-
Nistru  
(2002) 

31.434  
(- 
5.896 km2 
Neamţ)* 

3.326.000 Rumänien  
(3 Kreise):  
Iaşi, Vaslui, Neamţ* 

Rumänien  
(3 Kreise):  
Iaşi, Vaslui, Neamţ* 

Rep. Moldau  
(5 Kreise): 
Ungheni, Lăpuşna, 
Soroca, Orhei und 
Chişinău 
 

Rep. Moldau  
(18 Rayons): 
Ungheni, Nisporeni, 
Călăraşi Basarabeasca, 
Cimişlia, Hînceşti, Leova, 
Soroca, Dubăsari, Flo-
reşti, Orhei, Rezina, Tele-
neşti, Anenii Noi, Criule-
ni, Ialoveni, Strărşeni, 
Şoldăneşti, Căuşeni** 

Quelle: Eigene Darstellung, bearbeitet nach ILIEŞ 2004, S. 34; ILIEŞ/GRAMA et al. 
2009, S. 143. 

* Seit 2003 ist der Kreis Neamţ nur Mitglied mit Ehrentitel („titlu onorific“), so 
die Mitteilung der Leitung der Euroregion „Siret-Pruth-Nistru“ (Stand August 
2010). 

**Căuşeni ist seit Februar 2010 Mitglied der Euroregion „Siret-Pruth-Nistru“.  

Schließlich wurde 2002 die dritte Euroregion „Siret-Pruth-Nistru“ als bilaterale 
Partizipation zwischen Rumänien und der Republik Moldau gegründet. Sie 
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liegt zwischen den beiden oben genannten Euroregionen (s. Abb. 11 und Tab. 
4) und besteht aus drei rumänischen (Iaşi, Vaslui und Neamţ) und fünf moldau-
ischen Kreisen (Ungheni, Lăpuşna, Soroca, Orhei und Chişinău), die nach der 
Änderung der Verwaltungseinheiten 2003 in der Republik Moldau nunmehr 18 
Rayons bilden. Damit wurden an der gesamten östlichen Grenze Rumäniens, 
die ja zugleich EU-Außengrenze ist, Euroregionen eingerichtet. Ungefähr 70 % 
des Territoriums der Republik Moldau sind in die rumänisch-moldauischen Eu-
roregionen eingebunden (ROŞCOVAN/BULAT 2005, S. 103).  

Bis zur EU-Osterweiterung 2004 wurden die meisten grenzüberschreitenden 
Projekte an der rumänisch-moldauischen Grenze von den EU-Programmen 
PHARE CBC (auf der rumänischen Seite) und TACIS CBC (auf der moldaui-
schen Seite) gefördert. Nach 2004 wurde die Europäische Nachbarschaftspolitik 
(ENP) als Alternative für die direkten Nachbarn der EU ohne eine konkrete 
EU-Perspektive (darunter auch die Republik Moldau) ins Leben gerufen. Die 
ENP soll „ein[en] Ring aus Ländern“ schaffen, in welchem „die grundlegenden 
Werte und Ziele der EU“ geteilt und in „eine zunehmend engere Beziehung 
eingebunden werden […]“ (Kommission der Europäischen Gemeinschaften 
2004, S. 5). In diesem Rahmen wurde das Nachbarschaftsprogramm Rumänien–
Republik Moldau von 2004 bis 2006 entwickelt, in dem auch die Programme 
PHARE CBC und TACIS CBC aufgingen. Durch die erworbenen Erfahrungen 
wurden nach den EU-Beitritten Rumäniens und Bulgariens am 1. Januar 2007 
die Europäischen Nachbarschafts- und Partnerschaftsinstrumente (ENPI) ent-
wickelt (vgl. Europäische Kommission 2009). In diesem Zusammenhang wurde 
das Gemeinsame Operationelle Programm Rumänien-Ukraine-Republik Mol-
dau 2007–201366 (ENPI CBC) geschaffen. 

Unter dem Schirm der ENPI ist auch das Gemeinsame Operationelle Programm 
für Kooperation in der Schwarzmeerregion 2007–201367 (ENPI CBC) gefördert 
worden, an welchem die Region Südostrumänien und die gesamte Republik 
Moldau beteiligt sind68.  

                                                      
66  Joint Operational Programme Romania-Ukraine-Republic of Moldova 2007–2013. 
67  Joint Operational Programme Black Sea Basin 2007–2013. 
68 Zur Schwarzmeerregion gehören Griechenland, Bulgarien, Rumänien, Republik Moldau, die 
Ukraine, die Russische Föderation, Georgien, Armenien, Aserbaidschan und die Türkei. „Arme-
nien, Aserbaidschan, Moldau und Griechenland sind zwar keine unmittelbaren Anrainerstaaten, 
werden doch aufgrund ihrer Geschichte, ihrer geographischen Nähe und der engen Beziehun-
gen ebenfalls der Region hinzugezählt“ (Kommission der Europäischen Gemeinschaften 2008a, 
S. 2). 
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Abb. 11:  Euroregionen an der rumänisch-moldauischen Grenze 

 
Quelle: Eigene Darstellung. 

 

Die grenzüberschreitende Zusammenarbeit in den Grenzregionen hat als 
Hauptziele die nachhaltige sozioökonomische Entwicklung im Grenzraum, die 
Verbesserung der Umweltsituation, sichere Grenzen und die Intensivierung 
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der Kontakte zwischen den beiden Seiten der Grenze durch „People-to-
People“-Aktivitäten (vgl. Uniunea Europeană 2008, S. 51).  

Zu den berechtigten Antragstellern auf Erhalt von EU-Fördermitteln gehören 
u. a. lokale und regionale Behörden und Institutionen, wie z. B. Rayonsrat, 
Kreisrat, Grenzpolizei, lokale Handelskammer, Bildungseinrichtungen, ONGs, 
Non-Profit-Organisationen (vgl. BRCT 2007).  

3.2.3 Herausforderungen der grenzüberschreitenden 
Zusammenarbeit 

In vielen Interviews mit Vertretern von Behörden auf regionaler Ebene69 wur-
de geäußert, dass die große Herausforderung in der grenzüberschreitenden 
Zusammenarbeit der Euroregionen in erster Linie die Umstrukturierung der 
Verwaltungsstruktur der Republik Moldau war. 

Nachdem 2001 die Kommunistische Partei der Republik Moldau (PCRM) die 
politische Macht übernahm, begann eine Veränderung der territorialen Ver-
waltung. So wurden im Jahr 2003 die Kreise (Judeţe) abgeschafft, die denselben 
Namen trugen wie ihre Nachbarkreise in Rumänien. Sie wurden durch Rayone 
ersetzt, die spezifische Verwaltungseinheiten im sowjetischen System waren 
(vgl. ILIEŞ/GRAMA et al. 2009). Damit stieg die Anzahl der Verwaltungseinhei-
ten70 von 12 auf 37 nach der Umstrukturierung71 (ebd.). Allerdings beziehen 
sich fast alle statistischen Informationen zu den in die Euroregionen einbezo-
genen Verwaltungseinheiten auf die ältere Verwaltungsstruktur (vgl. POPESCU 
2006). 

                                                      
69  Mitarbeiter  
des Rayonsrats Ungheni (Consiliul Raional Ungheni),  
der Direktion für grenzüberschreitende Kooperation,  
des Kreisrats Iaşi (Consiliul Judeţean Iaşi),  
des Vereins Euroregion „Siret-Prut-Nistru“,  
des BRCT Iaşi – des regionalen Büros für grenzüberschreitende Kooperation,  
des Büros für grenzüberschreitende wirtschaftliche Kooperationen Iaşi,  
des Kreisrates Galaţi (Consiliul Judeţean Galaţi),  
des Vereins Euroregiunea „Dunarea de Jos“. 
70  Zwischen 1998 und 2003 gab es 12 Verwaltungseinheiten in der Republik Moldau: 9 Kreise 
(Judeţe), ein Munizipium (Chişinău), eine Autonome Territoriale Einheit (Gagausien) und die 
Administrativ-Territoriale Einheit links des Dnjester (Transnistrien). 
71  Seit 2003 gibt es 37 Verwaltungseinheiten in der Republik Moldau: 32 Rayons, 3 Munizipien 
(Chişinău, Bălţi, Tighina), eine Autonome Territoriale Einheit (Gagausien) und die Administra-
tiv-Territoriale Einheit links des Dnjester (Transnistrien). 
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Eine Interviewte aus dem Kreisrats Iaşi (Consiliul Judeţean Iaşi) betonte, dass 
nach der Änderung der Verwaltungsstruktur die Kommunikation mit den mol-
dauischen Autoritäten der Euroregion Siret-Pruth-Nistru schwieriger gewor-
den sei. Statt mit 5 musste sie nun mit 18 Repräsentanten kommunizieren. 
Deswegen „wurden drei Rayone von 18 ausgewählt mit jeweils ein bis zwei Re-
präsentanten, mit denen wir kommunizieren und die die Verantwortung haben, 
die Informationen an die anderen Rayons weiterzuleiten“ (Florina, Kreisrat Iaşi 
2009).  

Ein zweites Hindernis für die grenzüberschreitende Zusammenarbeit stellte die 
Einführung des Visums dar, das erstmals nach dem EU-Beitritt Rumäniens am 
1. Januar 2007 für die Bürger der Republik Moldau zur Pflicht wurde. Wegen 
der politischen Spannungen zwischen Bukarest und Chişinău nach den Parla-
mentswahlen im April 2009 brauchten die rumänischen Staatsbürger im Zeit-
raum von April bis September 2009 auch ein Visum, um in die Republik Mol-
dau einzureisen (s. Kap. 3.3). In diesem Zeitraum war die grenzübergreifende 
Zusammenarbeit massiv gestört, da mit solchen Maßnahmen seitens der Re-
publik Moldau nicht gerechnet wurde. 

Ein Blick hinter die offiziellen Kulissen schien interessant, vor allem bezüglich 
der alltäglichen Kommunikation auf der persönlichen Ebene zwischen den ru-
mänischen und den moldauischen Behörden. Zunächst wurde die Zusammen-
arbeit von allen Interviewten als positiv bewertet. Als Vorteil für die Kommu-
nikation zwischen den rumänisch-moldauischen Partnerinstitutionen haben 
viele Interviewte die gemeinsame rumänische Sprache genannt. Allerdings 
wurde oft erwähnt, dass der unterschiedliche Akzent und Wortschatz auch ei-
ne Barriere aufbaue, da auf der rumänischen Seite der moldauische Dialekt An-
lass für viele überhebliche Witze über die Moldauer sei. Entsprechend häufig 
wird dieser Umstand bezüglich der Sprache auch von den Interviewten auf der 
lokalen Ebene der Republik Moldau erwähnt (s. Kap. 6). 

Aus den auf der regionalen Ebene der rumänischen Seite geführten Interviews 
geht hervor, dass die Moldauer offenbar eine mentale Barriere haben, nämlich 
das Gefühl, die Rumänen behandelten sie „von oben herab“, was dazu führt, 
dass sie manchmal nicht den Mut haben, die Initiative einer Kooperation zu 
übernehmen. Gleichzeitig – und gewissermaßen als Erklärung – wurde dieser 
Minderwertigkeitskomplex verglichen mit der Situation Rumäniens vor eini-
gen Jahren, die eintrat, wenn Gäste aus der EU nach Rumänien kamen. Eine 
Interviewte erinnert sich, dass sie in der Zeit ihrer Zusammenarbeit auch eine 
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mentale Barriere bzw. einen „leichten Minderwertigkeitskomplex“ fühlte, weil 
die Kooperationspartner mehr wussten als sie. So konstatiert sie, dass „wir [die 
Rumänen] nicht vergessen dürfen, wie wir angefangen haben. Dann werden wir 
die Moldauer sehr gut verstehen können“ (Camelia, Euroregion „Untere Donau“ 
Galaţi, 2009).  

Die Interviews zeigen deutlich, dass die EU durch die grenzüberschreitenden 
Projekte im Grenzgebiet präsent ist, wodurch die Grenzgebiete ihren doppel-
ten peripheren Status72 langsam überwinden könnten.  

Besonders in den rumänischen Provinzhauptstädten Iaşi und Galaţi bestehen 
EU-finanzierte Projekte, von denen am meisten verschiedene Organisationen 
aus dem urbanen Milieu und weniger solche aus dem ruralen Gebiet profitie-
ren. Obwohl Hunderte von grenzüberschreitenden Projekten in unterschiedli-
chen Bereichen im Wert von Dutzenden von Millionen Euro73 durchgeführt 
wurden, haben unsere Interviews 2006 und 2008 gezeigt, dass diese Programme 
der Grenzbevölkerung kaum bekannt sind.  

Konkrete Aktionen waren lediglich aus der Zeit bekannt, als die Überquerung 
der Grenze für die Moldauer ohne Visum möglich war, wozu einige musikali-
sche Veranstaltungen und Feierlichkeiten mit Gästen jenseits des Pruths ge-
hörten. Auch genannt wurde ein Projekt zur Entwicklung der Infrastruktur 
sowie ein Projekt für die ältere Bevölkerung eines Dorfes (Oancea in Rumäni-
en).  

Gleichzeitig gab es auch Herausforderungen, ein Projekt mit doppelten Finan-
zierungsquellen zu koordinieren (PHARE CBC auf der rumänischen Seite und 
TACIS CBC auf der moldauischen Seite), da bürokratische Hürden entstanden. 
Ein Repräsentant des „BRCT Iaşi – das regionale Büro für grenzüberschreiten-
de Kooperation“ äußerte sich folgendermaßen darüber:  

[…] zum Beispiel war die Deadline für von der PHARE CBC finan-
zierte Projekte der 30.11.2006 und für TACIS CBC der 31.08.2007. […] 
Ein Teil des Projektes würde in November anfangen und ein weiterer 
im August nächstes Jahr […] Deswegen hatten wir nur Projekte mit 

                                                      
72  Der doppelte periphere Status ergibt sich aus der peripheren Lage innerhalb des Staates 
sowie innerhalb der EU. 
73  Ca. 7,6 Mio. Euro Budget (PHARE) in dem Nachbarschaftsprogramm Rumänien–Rep. Mol-
dau 2004–2006 (vgl. BRCT 2007). Ca. 127 Mio. Euro sind für das Budget des Gemeinsamen Ope-
rationellen Programms Rumänien–Ukraine–Rep. Moldau 2007–2013 vorgesehen (vgl. Uniunea 
Europeană 2008, S. 6). 
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einer Finanzierungsquelle [entweder TACIS oder PHARE] und kein 
Projekt mit doppelten Finanzierungsquellen, weil die Leute gesehen 
haben, dass das Prozedere zu kompliziert ist[…]. (Cornel, BRCT Iaşi 
2009).  

Solche Situationen seien in dem neuen Programm Rumänien–Ukraine–
Republik Moldau nicht mehr zu finden, da die Finanzierung besser organisiert 
sei. 

Ein Bürgermeister aus der Republik Moldau erklärte, dass solche Projekte den 
Institutionen in der Republik Moldau nicht leicht zugänglich waren, da der po-
litische Wille nicht vorhanden war:  

Eine der Hauptbedingungen eines grenzüberschreitenden Projektes 
ist es natürlich, mit einem Partner aus dem jeweils anderen Land 
zusammenzuarbeiten […]. Den haben wir jedoch nicht, da unsere 
‚Genossen‘ uns ziemlich spät darüber informiert hatten, zwei Wo-
chen vor der Abgabefrist. […] So hatte ich keine Zeit, einen Partner 
zu finden und noch ein Projekt einzureichen. (Victor 2008).  

Auf der anderen Seite der Grenze beschwerte sich der rumänische Bürgermeis-
ter, dass er keinen Partner in der Republik Moldau gefunden habe, und dass 
„[die Moldauer] nicht nach Rumänien offen sind, [...] weil die Beziehungen mit 
Rumänien eigentlich nicht gewünscht sind“ (Adrian 2008).  

Wegen der politischen Spannungen zwischen Bukarest und Chişinău musste 
die bereits 1999 eröffnete Universitätsfiliale der Universität „Dunarea de Jos“ 
von Galaţi (Rumänien) in Cahul (Republik Moldau) ihre Arbeit unterbrechen. 
Laut Presseberichten ist die Filiale seit Herbst 2010 wieder geöffnet (vgl. ŢUCA 
2010).  

3.2.4 Fazit 

Die langjährige zentralistische Orientierung der beiden Länder hat die grenz-
überschreitende Zusammenarbeit in den Euroregionen an der rumänisch-
moldauischen Grenze negativ beeinflusst. Die Angst vor einer lokalen Ent-
wicklung, die aus den Zentren nicht kontrolliert werden kann, führt zu einer 
abweisenden Haltung der Regierungen gegenüber Programmen, welche die 
lokale Entwicklung und Initiative fördern. Unter dem Druck der EU hat die 
rumänische Regierung den lokalen Verwaltungen mehr Befugnisse übertragen.  
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In der Republik Moldau werden die Initiativen der lokalen und regionalen Ak-
teure immer noch sehr eingegrenzt und, wie oben beschrieben, vor allem von-
seiten der Regierung kontrolliert (vgl. SKVORTOVA 2003). Diese Situation ist 
vergleichbar mit der von 1993 bis 1997, als die rumänische Regierung den loka-
len Verwaltungen keine offizielle Einbeziehung in grenzüberschreitende Pro-
jekte der Euroregion „Carpatica“ erlaubte (vgl. ILIEŞ 2004). Zusätzliche Hinder-
nisse in der schon anämischen grenzübergreifenden Zusammenarbeit waren 
die Einführung des Visums für die Moldauer infolge des EU-Beitritts Rumäni-
ens und für die Rumänen (April–September 2009), die angespannten Beziehun-
gen zwischen Bukarest und Chişinău sowie die Änderung der territorialen 
Verwaltung der Republik Moldau im Jahr 2003. 

3.3 Rechtslage an der rumänisch-moldauischen Grenze 
1944–2010 

3.3.1  Historischer und räumlicher Überblick 

Seit 1812, als das Fürstentum Moldau zwischen dem Osmanischen Reich und 
dem Russischen Imperium geteilt wurde, war das aktuelle Territorium der Re-
publik Moldau Teil des Russischen Imperiums (1812–1917), des Königreichs 
Rumänien (1918–1940 und 1941–1944) und Teil der Sowjetunion (1940–1941 
und 1944–1991) (vgl. SKVORTOVA 2003) (s. Abb. 1 und Abb. 2).  

Nach dem Zerfall der Sowjetunion 1990/1991 wurde die Republik Moldau ein 
unabhängiger Staat.  

Die 684 km lange Grenze entlang des Flusses Pruth trennt die Republik Moldau 
und Rumänien. An dieser Grenze befinden sich zurzeit (Stand August 2010) 
neun Grenzübergänge, davon sechs für Fahrzeuge (Radauiţi Prut–Lipcani, 
Stânca–Costeşti, Sculeni–Sculeni, Albiţa–Leuşeni, Oancea–Cahul und Galaţi–
Giurgiuleşti) und drei für die Bahn (Galaţi–Giurgiuleşti, Fălciu–Cantemir und 
Nicolina (Iaşi)–Ungheni) (Abb. 12). 
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Abb. 12:  Grenzübergänge – Rumänien und Rep. Moldau (Bahn, Fahrzeuge) 

 
Quelle: Eigene Darstellung. 

Die Anzahl der Grenzübergänge ist vergleichsweise gering, wenn man die 
moldauisch-ukrainische Grenze (ohne den Transnistrien-Sektor) betrachtet, die 
nur ca. 85 km länger ist, aber dreimal so viele Grenzübergänge für Fahrzeuge 
und für die Bahn hat (vgl. Serviciul Grăniceri al Republicii Moldova 2010). 
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In den nachfolgenden Abschnitten werden die Grenzregelungen der rumä-
nisch-moldauischen Grenze von 1944 bis 2010 dargestellt (Abb. 14). 

3.3.2 Strenges Grenzregime: 1944–1990 

Gemäß des am 23. August 1939 unterschriebenen Ribbentrop-Molotow-Pakts 
(Hitler-Stalin-Pakt) wurde der Pruth wieder Grenzfluss. Im Juni 1940 wurde der 
östliche Teil des früheren Fürstentums Moldau an die UdSSR angegliedert (oh-
ne einige Territorien im Süden und Norden, jedoch mit dem heutigen 
Transnistrien). So entstand die Moldauische SSR, die bis zur Auflösung der 
UdSSR im Jahr 1991 existierte. 

Obwohl beide Länder, d. h. Rumänien und die ehemalige Moldauische SSR, 
zum sozialistischen Ostblock gehörten, gab es nach 1944 ein sehr strenges 
Grenzregime, das besonders während Ceauşescus Regierungszeit (1967–1989) 
restriktive Ausmaße annahm und damit die angespannten Beziehungen Ru-
mäniens mit der Sowjetunion widerspiegelte (vgl. SKVORTOVA 2003). Die Gren-
ze war somit weitgehend geschlossen. Selbst Reisen aus familiären Anlässen in 
das jeweils andere Land waren mit großem Aufwand verbunden und nur 
durch die Hauptstädte Chişinău oder Bukarest möglich (ebd.). Dieses restrikti-
ve Grenzregime war typisch sowohl für die Sowjetunion als auch für Rumäni-
en hinsichtlich der Beziehungen zu Nachbarländern (vgl. POPESCU 2006, S. 176). 
Das Ziel war eine „räumliche Marginalisierung“ der beiden Länder, was sozio-
ökonomische Folgen für die Bevölkerung hatte, vor allem im Grenzraum (MI-

CHALON 2009, S. 126).  

3.3.3 Personalausweis: 1990–2001  

Der Wegfall des „Eisernen Vorhangs“ und der Zerfall der Sowjetunion haben 
auch für die Grenzräume in Europa neue Bedingungen geschaffen. Zu den 15 
neu entstandenen Staaten, die ihre Unabhängigkeit nach dem Zusammenbruch 
der UdSSR 1991 gewonnen hatten, zählte auch die kleine Republik Moldau. 

Im Unterschied zur Zeit der Sowjetunion, als die Grenze zwischen der damali-
gen Moldawischen SSR und Rumänien weitgehend geschlossen war, genügte 
für Staatsbürgerinnen und Staatsbürger der Republik Moldau und Rumäniens 
zwischen 1990 und 2001 beim Grenzübertritt das Vorweisen des Personalaus-
weises.  
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Als am 6. Mai 1990 die rumänisch-moldauische Grenze geöffnet wurde, gab es 
auf beiden Seiten einen großen Enthusiasmus, in dessen Folge Tausende Men-
schen die Grenze überquerten. Diese Zeit (1990/91) ist als „die Blumenbrücke 
über den Pruth“ („Podul de Flori de la Prut“) bekannt und wird oft mit dem 
Mauerfall in Deutschland verglichen (vgl. IHRIG 2008). Sie gilt als die Zeit in 
der Geschichte nach dem Zweiten Weltkrieg, in der sich die beiden Länder am 
nächsten waren.  

Die Grenzregelungen nach der Öffnung der Grenze waren sehr flexibel, z. B. 
mussten Produkte beim Zoll nicht deklariert werden. Moldauische Grenzbe-
wohner nutzten die Gelegenheit, um Kleinhandel zu betreiben (vgl. MICHALON 
2009), was sich auf den grenznah gelegenen rumänischen Märkten (open-air 
markets74) bemerkbar machte. Angeboten wurden Fertigwaren aus der Sowjet-
union, Lebensmittel und Agrarprodukte, die in Rumänien benötigt wurden 
(vgl. SKVORTOVA 2003; MICHALON 2009; eigene Ergebnisse 2006, 2008).  

3.3.4 Passpflicht: 2001–2006 

Im Jahr 2001 veränderten sich wegen der Vorbereitung des EU-Beitritts Rumä-
niens und der Übernahme des Schengen-Acquis75 die Formalitäten bezüglich 
des Grenzübertritts. Seit dem 01.07.2001 benötigten Bürger der Republik Mol-
dau nunmehr einen Pass, um nach Rumänien einreisen zu können76. Als Reak-
tion darauf hat die Republik Moldau eine identische Regelung für die Gegen-
richtung eingeführt. Da die Pässe für Moldauer fast ein durchschnittliches Pro-
Kopf-Monatseinkommen kosteten (32 Euro, Stand Januar 2002), konnten sich 

                                                      
74  Abgekürzt OAMs. 
75  Zum Zeitpunkt des EU-Beitritts mussten auch die vorbereitenden Maßnahmen zum Schen-
gen-Beitritt seitens Rumäniens gewährleistet sein (APAP/TCHORBADJIYSKA 2004, S. 7; CRISTINA 
2002). Der größte Teil des Schengen-Acquis besteht aus Negativbestimmungen, d. h. es wird 
festgelegt, wer den Schengen-Raum nicht bzw. nur unter erschwerten Bedingungen (Visa) be-
treten darf (vgl. Europäisches Parlament 1999; APAP/TCHORBADJIYSKA 2004, S. 4). Aufgabe der 
Schengen-Staaten ist es, diese Bestimmungen umzusetzen, was an der EU-Ostgrenze u. a. be-
deutet, dem Migrationsdruck aus Osteuropa und Asien zu begegnen und illegale Grenzübertrit-
te zu verhindern. Seit dem 01.01.2002 besteht für Rumänen bei Einreise in den EU-/Schengen-
Raum keine Visumspflicht mehr. Allerdings hat sich Rumänien damals verpflichtet, stattdessen 
Ausreisebedingungen einzuführen, wie z. B. Hin- und Rücktickets, eine Liquidität von 100 Euro 
pro Tag, das Mitführen einer Krankenversicherung und das Vorliegen von Hotelreservierungen 
für die Reisenden in den Schengen-Raum (vgl. CRISTINA 2002, S. 21–22). Diese Bedingungen sind 
nach dem EU-Beitritt Rumäniens am 1. Januar 2007 abgeschafft worden. 
76  Die Republik Moldau war das einzige Nicht-EU-Land, in dem die Visumspflicht erst nach 
dem EU-Beitritt Rumäniens eingeführt wurde. Seit 2002 benötigen die Bürger der Ukraine, 
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bei Weitem nicht alle Bewohner einen solchen leisten, was den legalen Grenz-
übertritt für sie unmöglich machte (vgl. TOMESCU-HATTO 2007, S. 275, CHO-

METTE 2002). Infolgedessen nahm die Häufigkeit der Grenzüberquerungen im 
ersten Jahr nach Einführung der Passpflicht ab (Abb. 13).  

Abb. 13:  Grenzüberquerungen an der rumänisch-moldauischen Grenze in den 
Jahren 2001 bis 2008 

 
Quelle: Statistische Daten der Grenzpolizei Iaşi (DPF Iaşi). 

Wie wichtig die Grenze für die Moldauer ist, zeigen die statistischen Daten der 
Grenzpolizei. In den Jahren 2001 bis 2006 waren über 80 % der Personen, die die 
Grenze in beiden Richtungen überquerten, Moldauer. Augenscheinlich haben 
Moldauer mehr Interesse, ihr Nachbarland zu bereisen, als Rumänen (vgl. ei-
gene Ergebnisse 2006, 2008). 

Angesichts der „speziellen Beziehungen“77 zwischen den beiden Staaten hat die 
rumänische Regierung 2001 mit ca. 1 Mio. US$ die Republik Moldau in der Her-
stellung von Pässen unterstützt. So haben ca. 30.000 Studenten, Touristen und 

                                                                                                                                  

Russlands, Bosnien-Herzegowinas und Makedoniens und später auch Serbiens und Mon-
tenegros, der Türkei etc. ein Visum für Rumänien (vgl. CRISTINA 2002, S. 7).  
77  Vonseiten Rumäniens wird immer von „speziellen Beziehungen“ („relatii speciale“) mit der 
Republik Moldau gesprochen, was auf die gemeinsame Sprache, Geschichte und Traditionen 
zurückzuführen ist. Allerdings wurde nie explizit dargestellt, was damit gemeint ist (vgl. SKVOR-

TOVA 2003). 
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Einwohner des Grenzraums kostenlos Pässe erhalten (vgl. SKVORTOVA 2003, 
S. 4).  

Wegen der allmählichen ökonomischen Verbesserungen in Rumänien und der 
neuen Grenzregelungen, insbesondere der Pass- und Zollpflicht, der Beschrän-
kung der zollfreien Waren sowie der strengeren Kontrollen auf den rumäni-
schen Open-Air-Märkten, nahm der Kleinhandel kontinuierlich ab und redu-
zierte sich eher auf Agrarprodukte und Lebensmittel (vgl. MICHALON 2009; 
SKVORTOVA 2003). 

3.3.5 Einführung des Visums für die Moldauer nach dem 
1. Januar 2007 

Durch die Implementierung des Schengen-Acquis wird seit dem 1. Januar 2007 
(EU-Beitritt Rumäniens) ein Visum für die Einreise nach Rumänen aus der Re-
publik Moldau benötigt. Wie bereits vermutet, ist aufgrund der neuen Grenz-
regelungen die Anzahl der Grenzüberquerungen von Moldauern um 20 % ge-
sunken. Jedoch kam es im Laufe des Jahres 2008 dann wieder zu einem Anstieg, 
sodass die Anzahl der Besuche fast genauso hoch war wie 2006 (Abb. 13).  

Für die Staatsbürgerinnen und Staatsbürger Rumäniens galt die alte Regel: 
Ihnen genügte der Pass für die Einreise in die Republik Moldau. Im Laufe des 
Jahres 2007 ist die Anzahl der Grenzüberschreitungen von Rumänen genau um 
20 %-Prozentpunkte gestiegen (von 10 % auf 30 %), um die er bei den Moldau-
ern gesunken ist. Es steht zu vermuten, dass die in der Republik Moldau nied-
rigeren Preise für Sprit, Zigaretten, Lebensmittel und Agrarprodukte der 
Grund dafür sind. Eine andere Erklärung wäre, dass die Anzahl der Grenzüber-
schreitungen der geschätzten 200.000 Moldauer, welche eine rumänische 
Staatsbürgerschaft besitzen sollen, nach dem EU-Beitritt Rumäniens gestiegen 
ist. Da die Statistiken die Grenzgänger nach den von ihnen mitgeführten Päs-
sen und nicht nach Wohnort registrieren, ist es allerdings unmöglich, diese 
Vermutung zu bestätigen. 

Wie in den vorherigen Ausführungen erwähnt, führten politische Ereignisse 
zwischen der Regierung in Bukarest und der KP in der Republik Moldau zu ei-
ner erneuten Änderung der Grenzregelungen von April bis September 2009 – 
dieses Mal für die rumänischen Staatsbürger.  
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Abb. 14:  Die Grenzregelungen und die Entwicklung des grenzüberschreitenden 
Kleinhandels (aus der Perspektive der Rep. Moldau) von 1944 bis 2010 
an der moldauisch-rumänischen Grenze 

 
Quelle: Eigene Darstellung. 

Nach dem Sieg der Kommunistischen Partei (PCRM) bei der Parlamentswahl 
am 5. April 2009 entwickelten sich in Chişinău aufgebrachte Demonstrationen. 
Die PCRM (KP) machte die Opposition und den rumänischen Staat dafür ver-
antwortlich. So wurde am 8. April in der Republik Moldau ein neues Gesetz 
verabschiedet, das im Grunde genommen die Vereinbarungen mit der EU ver-
letzte, da die rumänischen Staatsbürger auch ein Visum benötigten, um in die 
Republik Moldau einreisen zu können. Die Beziehungen, die zwischen 
Chişinău und Bukarest nach 2001 (als die KP an die Macht kam) nie sehr gut 
waren, hatten in diesem Zeitraum einen neuen kritischen Tiefpunkt erreicht. 
In den Neuwahlen vom Juli 2009 verlor die Kommunistische Partei ihre Mehr-
heit. Prowestliche Parteien (PLDM, PL, PDM und AMN) bilden seitdem die Ko-
alitionsregierung (AIE – „Allianz für eine europäische Integration“), was auch 
eine entspannende Wirkung auf die Beziehungen zu Rumänien zu haben 
scheint (Stand September 2010). So hat die Koalitionsregierung (AIE) am 18. 
September 2009 die Abschaffung des Visums für die rumänischen Staatsbürger 
beschlossen.  

Die Einführung der Visumspflicht für die Moldauer nach dem EU-Beitritt Ru-
mäniens ist eine Maßnahme der EU, die Sicherheit und Stabilität an den neuen 
Außengrenzen der EU schaffen sollte. Allerdings hat die EU gleichzeitig das 
Ziel, „neue Trennlinien an der Grenze der erweiterten Union zu vermeiden“ 
(Kommission der Europäischen Gemeinschaften 2004, S. 17) (s. Kap. 3.2). Theo-
retisch wurden auch Maßnahmen anvisiert, die diesen Anspruch umsetzbar 
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machen sollen. So wurde eine Verordnung über den kleinen Grenzverkehr an 
der Außengrenze der EU erlassen. Diese sollte den kleinen Grenzverkehr för-
dern, indem Personen, die in einer Reichweite von 30 bis 50 km jenseits der 
Grenze wohnen, allein mit einer Erlaubnis die Grenze überqueren können (vgl. 
Amtsblatt der Europäischen Union 2006; SZYMBORSKA 2007). Zusätzlich enthält 
die ENP Anmerkungen über Erleichterungen bei der Visavergabe für die Bür-
ger der Nicht-EU-Mitgliedstaaten (vgl. Kommission der Europäischen Gemein-
schaften 2006). Darüber hinaus gibt es auch Rahmenbedingungen für den Auf-
bau der grenzüberschreitenden Kooperationen (vgl. ebd.; KEMPE 2007). 

Es stellt sich nun die Frage, ob diese geplanten Maßnahmen auch in der Reali-
tät (in unserem Fall im Alltag der Grenzbewohner) wirksam sind. Können sie 
helfen, die beiden Ziele der EU auszubalancieren?  

3.4 Alltag an der Grenze zwischen Rumänien und der 
Republik Moldau 

3.4.1 Fragestellung 

Nachdem die Ziele und Maßnahmen der EU bezüglich ihrer Außengrenze dar-
gestellt wurden, wird nun die Realität an der moldauisch-rumänischen Grenze 
anhand der empirischen Erhebungen78 analysiert. Wie sieht das Alltagsleben 
an der EU-Außengrenze konkret aus? Wie nehmen die Grenzbewohner die 
Grenze und die Grenzregelungen wahr? Wer fährt über die Grenze? Wie oft, 
wohin und warum? Was sind die Konsequenzen des EU-Beitritts Rumäniens 
bzw. der neuen Grenzregelungen für die Grenzbewohner? Diese Fragen werde 
ich in den nächsten Unterkapiteln behandeln. 

3.4.2 Einstellungen der Grenzbevölkerung zur Grenze und zu den 
Grenzregelungen 

Eine Staatsgrenze hat für die Individuen und Gruppen, die in ihrer Nähe leben, 
keine Bedeutung „an sich“, sondern immer nur im Kontext sozialer Prozesse, 

                                                      
78  Die in diesem Unterkapitel analysierten standardisierten Befragungen und Leitfadeninter-
views aus den Jahren 2006 und 2008 beziehen sich auf die Grenzgemeinden Victoria, Oancea (in 
Rumänien), Sculeni, Colibaşi (Republik Moldau) sowie auf die Märkte (open-air markets) in den 
grenznah gelegenen Städten Iaşi und Galaţi. 
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für die und bezogen auf die diese Grenze eine Bedeutung erlangt. Dabei ist 
insbesondere die Rolle der Grenze für die Bewältigungsstrategien der lokalen 
Bevölkerung von wissenschaftlichem Interesse. Wie an anderen Grenzen mit 
starkem Wohlstandsgefälle ist vor allem mit Einkaufs- und Dienstleistungs-
konsum jenseits der Grenze zu rechnen (ASCHAUER 2001, S. 439). 

Die Bedeutung der aktuellen administrativen, physischen Grenze zwischen 
Rumänien und der Republik Moldau wird von den Interviewten aus unter-
schiedlichen Perspektiven erläutert. Dazu zählen einerseits ihre Geschichte 
und die damit verbundenen Einstellungen bzw. Assoziationen und andererseits 
die konkreten Auswirkungen der Existenz der Grenze und der dazugehörigen 
Grenzregelungen auf ihren Alltag. So war bei den Feldforschungen in den Ge-
meinden auf der moldauischen Seite festzustellen, dass die Grenze eine alltäg-
liche Realität, eine Bezugslinie für die Grenzbewohner ist. So ist „im alltägli-
chen Leben“ der dort wohnenden Menschen der Nachbar auf der anderen Seite 
der Grenze „oft näher als die nationalen Hauptstädte“, wie der Präsident der 
AGEG79, Lambert van Nistelrooij, im Vorwort des Buches „Zusammenarbeit 
Europäischer Grenzregionen“ betonte (GABBE/MALCHUS et al. 2008, S. 9). Die 
meisten Interviewten beziehen sich, wenn sie über die Grenze sprechen, auf 
die Grenzregelungen und die damit verbundene konkrete Relevanz der Grenze 
auf ihr alltägliches Leben. 

Die Ergebnisse der standardisierten Befragung bezüglich der Relevanz der 
Grenze zeigen, dass über die Hälfte der Befragten in der Republik Moldau (ca. 
74 % bzw. 58 %) das Wohnen in der Nähe der Grenze von 1990 bis 2001 und von 
2001 bis 2006 als eher vorteilhaft befand. Dagegen wurde die Zeit vor 1990 eher 
als bedeutungslos (34 %) betrachtet. Auf der rumänischen Seite fällt auf, dass 
die Nähe der Grenze eher als bedeutungslos oder als nachteilig in den zwei 
erwähnten Zeiträumen empfunden wurde. Im Jahr 2008 sind die Moldauer 
trotz der Einführung des Visums überzeugter als die Rumänen (56 % bzw. 
40 %), dass die Nähe der Grenze Vorteile bringt (Abb. 15). Darüber äußerte sich 
ein Interviewter:  

Bis zur Einführung der Visumspflicht hat uns das Wohnen in der 
Nähe der Grenze nur sehr große Vorteile gebracht. Die Lage des 
Dorfes an einer Hauptstraße, die zur Stadt Galaţi führt, hat uns 
ökonomisch sehr geholfen, weil die Dorfbewohner ihre Agrarproduk-

                                                      
79  AGEG – Arbeitsgemeinschaft Europäischer Grenzregionen. 
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te in Rumänien verkaufen konnten. Aber da konnten wir auch güns-
tiger einkaufen. (Andrei, Colibaşi 2008). 

Allerdings sind die Perspektiven bezüglich der positiven und negativen Wir-
kungen der Grenze unterschiedlich. Auf der moldauischen Seite spielen Kon-
sum und Kleinhandel in Rumänien eine wichtige Rolle. Hinzu kommen Besu-
che bei Bekannten und Verwandten in Rumänien sowie ein dortiges Studium. 
Die negativen Seiten sind vor allem die Einführung des Visums und die höhe-
ren Preise in den moldauischen Grenzgemeinden nach dem EU-Beitritt Rumä-
niens. Auf der anderen Seite der Grenze empfinden die rumänischen Grenz-
bewohner die gute Infrastruktur der Straßen, die günstigeren Produkte aus der 
Republik Moldau und die Nähe zu den moldauischen Verwandten und Bekann-
ten als vorteilhaft. Jedoch gibt es auch Hinweise, dass günstigere Waren aus 
der Republik Moldau in Konkurrenz zu einheimischen Produkten stehen.  

Abb. 15:  Einschätzungen der rumänischen und moldauischen Grenzbewohner 
bezüglich der Wirkung des Wohnens in Grenznähe 

 
Quelle: Eigene Erhebungen in Victoria, Oancea (Rumänien), sowie in Sculeni, 

Colibaşi (Republik Moldau), 2006 und 2008. 

Der Zeitraum von elf Jahren (1990–2001), als die moldauisch-rumänische Gren-
ze nur mit dem Personalausweis überquert werden konnte, wird von den 
Grenzbewohnern als enger Kontakt zu den jeweiligen Nachbarn empfunden.  

Besonders die Zeit der „Blumenbrücke über den Pruth“ („Podul de Flori de la 
Prut“), also die Grenzöffnung nach 1990, wird von den Interviewten auf beiden 
Seiten als „eine große Euphorie des Wiedersehens“ beschrieben, in der sich Tau-
sende von Menschen über die Grenze hinweg besuchten. In den Erzählungen 
der pro-rumänistischen Interviewten wird oft an diese Phase erinnert, da ihrer 
Meinung nach damals die Vereinigung verpasst wurde: 
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Während der Zeit der Blumenbrücke gab es eine große Freude, un-
bekannte Menschen von beiden Seiten des Pruths haben sich um-
armt, sich zusammen gefreut und gegenseitig besucht. (Cătălin, 
Sculeni 2008). 

[…] es war ein Symbol, um zu zeigen, dass die Vereinigung [der bei-
den Länder] möglich ist. Allerdings haben die Menschen die Blu-
menbrücke für andere Zwecke benutzt. Z. B., um der Armut zu ent-
kommen, sie haben angefangen zu handeln und Geschäfte zu ma-
chen. (Nedelcu, moldauischer Kleinhändler auf dem Markt 
Nicolina in Iaşi, 2008). 

Da die Grenzregelungen für Einfuhrgüter sehr locker waren, spielte der Klein-
handel zunehmend eine wichtige Rolle: „Es war eine der Methoden, mit denen 
die Beziehungen mit den Bessarabern wieder aufgenommen wurden“ (Sandu, 
Victoria 2006). In dieser Zeit haben viele Moldauer und Rumänen die Grenze 
als Ressource benutzt.  

Stellen Sie sich vor, dass diese Grenze 45 Jahre geschlossen war. Da 
drüben, jenseits des Pruths, war etwas Unbekanntes für mich, ich 
war neugierig, ich wollte sehen, was da ist. […] Jetzt tut es mir leid, 
dass wir uns damals nicht dahingehend orientiert haben, Fernsehen 
und elektronische Geräte [die es in der Republik Moldau gab und in 
Rumänien noch nicht] zu verkaufen. Damals haben viele viel Geld 
gemacht. (Natalia, Sculeni 2008). 

[…] damals, als die Überquerung der Grenze mit dem Personalaus-
weis möglich war, bin ich zu Fuß nach Cahul zum Einkaufen ge-
gangen. (Petrica, Oancea, 2006). 

[…] eine Hälfte des Dorfes war in Rumänien. Sie nahmen Käsebo-
xen, Eier, saure Sahne, Gemüse, einige Früchte und gingen alle da-
hin [auf die Märkte von Iaşi]. Aber jetzt ist da drüben vieles günsti-
ger als bei uns. (Marusia, Sculeni 2008). 

Diese euphorische Phase, die auch von der Politik unterstützt wurde, hat all-
mählich nachgelassen, bedingt durch den Orientierungswechsel der Republik 
Moldau (s. Kap. 5), aber auch durch die langsamen ökonomischen Verbesse-
rungen in Rumänien.  

Auf der moldauischen Seite wird die Grenze als „Tür“, als Zugang zu Vielfalt 
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und zu Perspektiven für die Lebensgestaltung sowie zu Verwandten gesehen, 
in einigen Fällen sogar als eine Überlebens- oder Finanzierungsmöglichkeit für 
diejenigen, die Kleinhandel treiben. Wie lebensnotwendig der Kleinhandel in 
den 90er Jahren tatsächlich für die Menschen vor Ort war, fasst ein Interview-
ter wie folgt zusammen:  

Die Not […] in den Jahren ’95, ’96, ’97 war schlimmer als jetzt, eine 
bejammernswerte Situation. Damals haben wir unsere Löhne fast 
ein ganzes Jahr nicht bekommen […] und dann habe ich mir die 
Frage gestellt ‚Gott, was soll ich machen? Soll ich arm werden und 
mit ausgestreckter Hand zum Betteln laufen? Besser sterbe ich!‘ […] 
So habe ich mich entschieden, Ferkel in Rumänien zu verkaufen. […] 
Stellen Sie sich das mal vor, ich als Direktor eines Gymnasiums, was 
für eine erniedrigende Situation war das damals für mich ... (Ion, 
Colibaşi 2008). 

Die Einführung der Passpflicht im Jahr 2001, die im Rahmen der Vorbereitung 
des EU-Beitritts Rumäniens gefordert wurde, hatte anfänglich die Besuche et-
was eingeschränkt, möglicherweise wegen der hohen Kosten für die Erstellung 
eines Passes80. Entsprechend zeigen die statistischen Angaben einen Rückgang 
der Grenzübertritte der Moldauer im Jahr 2002 um 20 %, die aber in den fol-
genden Jahren wieder stiegen (Abb. 13). Möglicherweise hatte die finanzielle 
Unterstützung von 1 Mio. Euro, die der rumänische Staat damals für die Erstel-
lung von Pässen für Moldauer zur Verfügung stellte, auch einen Einfluss. So 
haben 91 % bzw. 94 % der moldauischen Grenzbewohner 2006 bzw. 2008 ange-
geben, einen moldauischen Pass zu besitzen. Dass das Interesse der Moldauer, 
in ihr Nachbarland zu reisen, höher ist als das der Rumänen, zeigen auch unse-
re Ergebnisse auf der rumänischen Seite, wo 2008 nur 29 % der befragten 
Grenzbewohner einen Pass besaßen. 

Die geopolitischen Veränderungen durch die EU-Osterweiterung 2007 geben 
der Grenze zwischen Rumänien und der Republik Moldau eine neue Bedeu-
tung. Als im November 2006 die erste Feldforschung begann, löste das Thema 
des baldigen EU-Beitritts Rumäniens in zwei Monaten auf der moldauischen 
Seite lebhafte Diskussionen aus.  

                                                      
80  Ein Pass kostete 32 Euro (Stand Januar 2002), so viel wie ein durchschnittliches Pro-Kopf-
Monatseinkommen (s. Kap. 3.3.3). 
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Die Einführung des Visums wurde als eine Barriere, mitunter sogar als „ein Schlag, 
ein Schmerz, ein Verlust des Vertrauens in den nächsten Tag“ gesehen (Maria, Coli-
başi 2006). Die Menschen befürchteten komplizierte Vorgehensweisen der Vi-
sumsbeschaffung, wodurch die Grenze als Schranke erschien. Die aktuellen alltäg-
lichen Aktivitäten und das Besuchen der Verwandten/Bekannten in Rumänien 
würden sehr umständlich werden nach der EU-Osterweiterung. Die Vorstellung 
von bürokratischen Hürden zur Erlangung des Visums produzierte Unsicherheit 
und ein Gefühl von Freiheitsmangel und Isolierung: „wir werden einfach eine be-
wohnte Insel sein“ (ebd.). Ca. 1,5 Jahre später bewiesen sich die Befürchtungen als 
berechtigt: 2008 betrachteten 74 % der in den Grenzgemeinden befragten Moldauer 
(n = 291) die Einführung des Visums als ein Hemmnis für ihre Mobilität und damit 
als Barriere. Ein Interviewter sprach in diesem Zusammenhang von einem „mo-
dernen ‚Eisernen Vorhang’“ und ergänzte:  

Ich möchte Ihnen sagen, dass ich die Rumänen für ihre Reisefreiheit 
beneide […]. Wir sind gefangen, eigentlich Gefangene in unserem 
eigenen Land. (Cătălin, Sculeni 2008). 

Obwohl das Rumänien-Visum für die Moldauer kostenlos war, war der Auf-
wand für die Erlangung teuer und wurde zudem als demütigend empfunden. 
Fast 55 % der in den beiden Grenzgemeinden Befragten (n = 291) äußerten sich 
als unzufrieden mit dem Funktionieren des Visum-Systems, wobei 30 % nicht 
genau wussten, wie das Prozedere ist. Die meisten klagten über die Behand-
lung im rumänischen Konsulat in Chişinău bei der Antragsstellung, über die 
komplizierte Vorgehensweise (70 %), die dort üblich sei, über die lange Warte-
zeit (61 %) und die erheblichen Kosten, die durch die Fahrt nach Chişinău so-
wie die Verpflegungs- und Übernachtungskosten vor Ort entstünden. 

Die Erlangung des Visums wurde dadurch erschwert, dass Moldauer eine Ein-
ladung von einem rumänischen Staatsbürger erhalten mussten. Erst dann 
konnten sie ihre Anträge in Chişinău einreichen. Da gemäß unseren Ergebnis-
sen 66 % (n = 291) der befragten Moldauer Verwandte oder Bekannte in Rumä-
nien haben, haben viele um eine Einladung gebeten. Die Kosten, die den einla-
denden Rumänen durch die amtliche Beglaubigung der Einladung entstanden, 
nämlich etwa 10 Euro im Jahr 2008, wurden meistens von den eingeladenen 
Moldauern ersetzt. In Rumänien sind daraufhin kleine Unternehmen entstan-
den, die Einladungen an diejenigen Moldauer verkauften, die keine Bekannten 
oder Verwandten in Rumänien hatten. Ein Interviewter aus Sculeni fasste zu-
sammen:  
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[...] das Visum ist ein Hindernis für uns. Nicht jeder kann es sich leis-
ten, nach Chişinău zu fahren, um dort ein Visum zu beantragen [...] 
man braucht mindestens eine (beim Notar) beglaubigte Einladung 
aus Rumänien und noch andere Dokumente, die man bei der rumäni-
schen Botschaft einreichen muss. Es dauert ein paar Tage und dann 
muss man wieder nach Chişinău ... (Cătălin, Sculeni 2008). 

Die Auswirkungen der Einführung des Visums nach dem EU-Beitritt Rumäni-
ens auf die moldauisch-rumänischen Beziehungen wurden im Jahr 2006 und 
2008 von den rumänischen Befragten unterschiedlich eingeschätzt. Ein Teil der 
Interviewten war überzeugt, dass die Einführung des Visums zu einem „Bruch 
der Kontakte“ führen wird. Dazu befürchteten sie ein Abrücken der Republik 
Moldau von Rumänien und eine Annäherung an den russischen Raum, von 
dem die Republik Moldau auch ökonomisch abhängig ist. Andere glaubten, 
dass zwar die Vorgehensweise für die Grenzüberquerung komplizierter wird, 
jedoch würden die Moldauer darauf vorbereitet werden, da viele inzwischen 
die rumänische Staatsbürgerschaft hätten. Es wurde aber auch die idealistische 
Vorstellung geäußert, dass trotz der Einführung des Visums die Beziehungen 
eng bleiben werden wegen der vielen Gemeinsamkeiten der Rumänen und 
Moldauer – z. B. der Geschichte, Sprache und Kultur. Eine kleine Minderheit 
war hingegen der Meinung, dass die besondere Beziehung zwischen den Ru-
mänen und den Moldauern fast nicht mehr existiert, weder die wirtschaftli-
chen noch die „seelischen Verbindungen“. 

In den Interviews wurde deutlich, dass die Wahrnehmung und die Relevanz 
der Grenze und der Grenzregelungen für die Rumänen, die nun in der EU sind, 
konträr den Auffassungen der Moldauer gegenüberstehen, die „draußen blei-
ben mussten“.  

Es scheint, dass sich die Grenze durch die neuen Grenzregelungen nach 2007 
zu einer Barriere für die Moldauer entwickelt hat. Somit ist das Ziel der EU, 
„Trennlinien zu vermeiden“, eher ein Anspruch auf dem Papier geblieben. Aus 
den oben dargestellten Ausführungen geht nicht hervor, dass eine erleichterte 
Visavergabe angeboten wurde oder dass grenzüberschreitende Kooperationen 
in den Euroregionen eine positive Auswirkung auf den Alltag der Grenzbe-
wohner hatten. 

Natürlich ist nicht nur die EU-Politik, welche die Rahmenbedingungen für die 
EU-Nachbarschaftspolitik festlegt, dafür verantwortlich, dieses Ziel zu errei-
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chen. Auch durch die Zusammenarbeit der Regierungen der Nachbarländer 
müssen die verschiedenen Maßnahmen umgesetzt werden. 

In unserem Fall zum Beispiel wurde das Abkommen für den kleinen Grenzver-
kehr81 zwischen Rumänien und der Republik Moldau wegen politischer Span-
nungen zwischen den beiden Ländern erst am 26. Februar 2010, mehr als drei 
Jahre nach dem EU-Beitritt Rumäniens, eingeführt.  

Es bleibt abzuwarten, ob das Abkommen für den kleinen Grenzverkehr, das 
den Grenzbewohnern erlaubt, sich auf der rumänischen Seite der Grenze in-
nerhalb von 30 bis 50 km82 frei zu bewegen, und ob die Öffnung von zwei neu-
en rumänischen Konsulaten bei Bălţi und Cahul (Juli 2010) das Problem der 
Grenzbewohner löst. Nach Aussage der Dorfbewohner erhielten diese ihre 
Grenzausweise zunächst unkompliziert und schnell, was dann jedoch im Laufe 
der Monate zunehmend schleppend wurde (Stand August 2010). Allerdings 
muss der Antragsteller laut Abkommen eine glaubwürdige Motivation für die 
häufige Überquerung der Grenze haben, um den Grenzausweis zu beantra-
gen83, was vielleicht auch Probleme aufwerfen könnte. Der im Jahr 2011 auf 
unbestimmte Zeit verschobene Schengen-Beitritt Rumäniens (Stand Februar 
2011) könnte neue Barrieren für die Moldauer schaffen, falls sich die Grenzre-
gelungen und die dazugehörigen Formalitäten wieder ändern werden. 

3.4.3 Grenzüberschreitende Mobilität im Grenzraum 

Bei der grenzüberschreitenden Mobilität handelt sich weitgehend um ein „Ein-
bahnstraßen-Phänomen“ von der Republik Moldau nach Rumänien. So ergaben 
die Auswertungen der Fragebogen insgesamt 4.255 Besuche der befragten 292 
Moldauer in Rumänien während des Zeitraums von November 2005 bis Novem-
ber 2006. 58 % der befragten Moldauer (d. h. 169) überquerten im genannten Zeit-
raum die Grenze. Dagegen fanden nur 36 Besuche seitens der 292 befragten Ru-

                                                      
81  In der vorliegenden Arbeit wird die Situation an der moldauisch-rumänischen Grenze für 
die Zeit von November 2006 bis September 2009 erläutert, d. h. für die Zeit, als das Abkommen 
für den kleinen Grenzverkehr noch nicht in Kraft getreten war. 
82  Es handelt sich um ca. 650 Ortschaften mit insgesamt ca. 1,2 Mio. Moldauern, welche die 
Grenzübertrittsgenehmigungen („permisul de frontiera“) beantragen könnten (vgl. Acord între 
Guvernul Republicii Moldova şi Guvernul României privind micul trafic de frontieră 2009 = Ab-
kommen für den kleinen Grenzverkehr zwischen Rumänien und der Republik Moldau).  
83  Vgl. Acord între Guvernul Republicii Moldova şi Guvernul României privind micul trafic de 
frontieră 2009, Art. 4 (1) b).  
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mänen in der Republik Moldau in denselben zwölf Monaten statt. Nur 3 % der 
befragten Rumänen überschritten in dieser Zeit die Grenze (Abb. 16). 

Abb. 16:  Grenzüberschreitende Mobilität an der rumänisch-moldauischen Gren-
ze; Nov. 2005–Nov. 2006 und Juni 2007–Juni 2008 

 
Quelle: Eigene Erhebungen 2006 und 2008 in den moldauischen und rumäni-

schen Untersuchungsgemeinden an der Grenze. 

2008 hat sich die Situation verändert: Die Anzahl der befragten Moldauer, wel-
che die Grenze zwischen Juni 2007 und Juni 2008 überquerten, hat sich signifi-
kant vermindert (von 58 % auf 30 %; p < 0,01), d. h. auf 87 Personen. Hingegen 
zeigt die Anzahl der Besuche keinen signifikanten Unterschied, sie ist sogar 
etwas größer als im Zeitraum 2005/2006 (4.327). Das bedeutet, dass sehr viel 
weniger Moldauer die Grenze in das benachbarte Rumänen überquerten, aber 
wenn, dann häufiger als im Zeitraum 2005/2006 (ca. 25 Besuche pro Besucher 
im Zeitraum 2005/2006 und ca. 50 Besuche pro Besucher im Zeitraum 
2007/2008). Auch auf der rumänischen Seite der Grenze nahm die Anzahl der 
Besuche pro Besucher zu: Im Zeitraum 2007/2008 führten 30 Besucher 260 Be-
suche durch (Abb. 16).  

Die Grenzüberschreitungen im rumänisch-moldauischen Grenzraum zeigen deut-
lich, dass die Grenze viel wichtiger für die Moldauer ist als für die Rumänen. Ein 
weiterer Indikator dafür ist der Prozentsatz derjenigen Personen, die nie das 
Nachbarland besucht haben: Hier ist der Wert in Rumänien mehr als vier Mal hö-
her als in der Republik Moldau (35 % gegenüber 8 %, Befragung 2008). 
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3.4.4 Grenze als Ressource 

Was veranlasst nun die Moldauer, nach Rumänien zu fahren? Aufgrund der 
prekären ökonomischen Lage der Republik Moldau sind die Moldauer ge-
zwungen, Strategien für ihr Überleben zu entwerfen. 2006 waren die Haupt-
gründe für die Grenzüberschreitungen der befragten Moldauer Einkaufen 
(41 %), Kleinhandel (29 %) und Besuch von Verwandten (21 %). Nach den Moti-
ven der Grenzüberschreitung ihrer Mitbürger befragt, gaben 83 % den Klein-
handel als Hauptaktivität an, gefolgt von Einkaufen, Arbeit und Studium (Abb. 
17 und Abb. 18). Da der Kleinhandel als eine semi-legale und informelle Aktivi-
tät betrieben wird, kann man den großen Unterschied zwischen den Angaben 
über die eigenen Gründe und Angaben über die Gründe der anderen für den 
Besuch erklären. 

Abb. 17:  Fremdeinschätzung zu den Hauptgründen der moldauischen Dorfbe-
wohner für die Fahrten nach Rumänien 

 
Quelle: Eigene Erhebungen 2006 und 2008 in Colibaşi und Sculeni. 
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Abb. 18:  Selbst- und Fremdeinschätzung zu den Hauptgründen der moldaui-
schen Dorfbewohner für die Fahrten nach Rumänien 

 
Quelle: Eigene Erhebungen 2006 in Colibaşi und Sculeni. 

Obwohl der Kleinhandel auch 2008 als Hauptgrund für die Reise der anderen 
nach Rumänen genannt wird, gaben die Moldauer für sich selbst als Haupt-
grund am meisten „den Besuch von Verwandten und Bekannten“ (42 %) an. 
Dieser Unterschied erklärt sich dadurch, dass nach dem 1. Januar 2007 Moldau-
er nur mit einem Visum über die Grenze fahren können, das sie meist durch 
eine Einladung von Verwandten und Bekannten erhalten. Deshalb wird hier 
eine Struktur derjenigen Moldauer dargestellt, die mehr als einmal in den Zeit-
räumen 2005/2006 und 2007/2008 nach Rumänien gefahren sind, ohne genau zu 
wissen, dass alle Kleinhandel auf den Open-Air-Märkten von Iaşi und Galaţi 
betrieben haben, obwohl das vermutlich der Fall war. Die nach Rumänien rei-
senden Moldauer waren 2006 ungefähr zur Hälfte jeweils Frauen und Männer. 
Im Jahre 2008 lag die Prozentzahl der Frauen um 16 % höher (Abb. 19).  

Allerdings kann dieser Unterschied in Zusammenhang mit der gesamten 
Stichprobe stehen, da 2008 14 % mehr Frauen in den Grenzgemeinden inter-
viewt wurden (s. Kap. 2.3.1). Ca. 70 % von ihnen waren zu den beiden Zeit-
punkten der Befragung zwischen 30 und 59 Jahre alt. Bemerkenswert ist, dass 
ca. 40 % eine hohe Ausbildung in Fachhochschulen und Universitäten absol-
viert hatten (Abb. 20 und Abb. 21). Fast ein Drittel von ihnen waren arbeitslos 
oder Rentner. 20 % (2006) bzw. 10 % (2008) arbeiteten in der Landwirtschaft 
(Abb. 22).   
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Abb. 19:  Geschlechtsstruktur derjenigen Moldauer, welche die Grenze nach Ru-
mänien in den Zeiträumen 2005/2006 und 2007/2008 überquerten 

 

Quelle: Eigene Erhebungen in Sculeni und Colibaşi 2006 (n = 169) und 2008 
(n = 87). 

Abb. 20:  Altersstruktur derjenigen Moldauer, welche die Grenze nach Rumänien 
in den Zeiträumen 2005/2006 und 2007/2008 überquerten 

 

Quelle: Eigene Erhebungen in Sculeni und Colibaşi 2006 (n = 169) und 2008 
(n = 87). 
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Abb. 21:  Ausbildungsstruktur derjenigen Moldauer, welche die Grenze nach 
Rumänien in den Zeiträumen 2005/2006 und 2007/2008 überquerten 

 

Quelle: Eigene Erhebungen in Sculeni und Colibaşi 2006 (n = 169) und 2008 
(n = 87). 

Abb. 22:  Berufsstruktur derjenigen Moldauer, welche die Grenze nach Rumänien 
in den Zeiträumen 2005/2006 und 2007/2008 überquerten 

 

Quelle: Eigene Erhebungen in Sculeni und Colibaşi 2006 (n = 169) und 2008 
(n = 87). 
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Was der Kleinhandel tatsächlich für die moldauischen Händler bedeutet, fasst 
eine Interviewte für sich zusammen:  

Ich habe als Köchin im Kindergarten gearbeitet, der geschlossen 
wurde, so hatte ich keine Arbeit mehr. Seit damals komme ich hier-
her [Rumänien], um Geld zu verdienen. Ich habe eine Tochter, die 
zur Universität geht […] mit dem Handel habe ich meine ganze Fa-
milie versorgt, mein ganzes Haus […] von hier […] Es ist nicht legal, 
was ich mache, ich habe keine Papiere. Bis zum EU-Beitritt war es 
ein bisschen lockerer, aber jetzt nach der Union ist es schwieriger 
geworden. (Romica, Moldauerin auf dem Markt Piaţa CUG in Iaşi 
2008). 

Was die An- bzw. Abwesenheit der Moldauer auf den rumänischen Märkten 
konkret für den Alltag der Rumänen bedeutet, haben zwei Interviewte aus un-
terschiedlichen Perspektiven zusammengefasst. Die häufigen Fahrten der Mol-
dauer zu den rumänischen Märkten in Galaţi und Iaşi werden von den rumäni-
schen Interviewten ambivalent gesehen. Aus der Sicht der rumänischen Kun-
den wird der Handel mit den Moldauern positiv dargestellt: 

Es besteht eine gute Beziehung [zu den Moldauern]. In welchem 
Sinn? Weil wir uns gegenseitig aus der Armut retten. Sie [die Mol-
dauer] kommen hierher, um irgendetwas zu verkaufen, um ein biss-
chen Geld zu machen. Einige sind mehr betroffen und kommen auch 
mit Obst. Lehrer, Ärzte, Zahnärzte: sie quälen sich, sie sind sehr arm 
dran [...]. Wir empfangen sie gut, nur die [Markt-]Polizei läuft 
ihnen hinterher. Sie kommen auch mit Produkten, die sie nicht an-
bieten dürfen. Sie kommen mit etwas Käse, geräuchertem Fisch und 
was sie alles haben […] und wenn sie erwischt werden, dann können 
sie auch eine Strafe bekommen. (Tanţa [Rumänien], Galaţi, Markt 
Calea Basarabiei 2008). 

Im Gegensatz zu den rumänischen Verbrauchern sehen die rumänischen 
Händler und Bauern die moldauische Konkurrenz kritisch und betrachten des-
halb die Einführung des Visums als positiv: 

[…] und manchmal waren sie [die Moldauer] auch böse. Sie haben 
so etwas öfter gemacht […] sie postierten sich vor uns [vor dem 
Marktstand], setzten sich dort hin, sind nicht weggegangen, weil sie 
ihre Waren verkaufen mussten […] und manchmal haben sie unsere 
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Geschäfte kaputtgemacht, indem sie billiger als wir verkauften. Sie 
zahlten praktisch nichts, nur die Gebühren hier für den 
Markt … aber sie zahlten keine Gebühren an den Staat […] Das ha-
ben sie manchmal gemacht … also es ist besser, dass das Visum [für 
die Moldauer] eingeführt wurde. […] Und schau mal, jetzt sind die 
Moldauer verschwunden und die Einfuhrgüter von den Türken, Un-
garn sind erschienen … sie haben sehr kleine Preise im Vergleich zu 
uns … wir müssen uns an deren Preise anpassen oder sogar noch 
weiter runter gehen […]. (Lipov, rumänischer Händler, Markt CUG, 
Iaşi 2008). 

Allerdings habe ich während meiner Feldforschung 2008 oft im Dorf Sculeni 
und in der Stadt Ungehni Rumänen beobachtet, die auf dem Markt und in den 
Läden einkauften. Vor allem motorisierte Einwohner des Judeţ Iaşi hatten Inte-
resse an Waren für den Eigengebrauch (Obst und Gemüse, Fisch, Käse, Süßig-
keiten, Öl, Butter, Alkohol und Zigaretten). 

3.4.5 Kleinhandel: zwischen Legalität, Illegalität und Legitimität 

3.4.5.1 Begriffsklärung 

„Kleinhandel“ (petty trade oder small-scale trade), „Handelstourismus“ (traiding 
tourism), „Kofferhandel“ (suitcase trade), „Pendelhandel“ (shuttle trade), 
„Schmuggel“ (smuggeling), „Schleichhandel“, „Basarhandel“ sind nur wenige von 
den in der Literatur verwendeten Begriffen, welche die grenzüberschreitenden 
Aktivitäten mit dem Ziel von Handel bzw. Schmuggel bezeichnen (vgl. BRUNS 
2010a; EDER/YAKOVLEV et al. 2003; EGBERT 2006; HANN/HANN 1992; HOLTOM 
2004, 2003; IGLICKA 2001; KAISER 1997; KONSTANTIOV 1994, 1996; KONSTANTIOV/ 
KRESSEL et al. 1998; MICHALON 2009; NEEF 2002; SIK/WALLANCE 1999; THUEN 
1999; WAGNER 2010; WILLIAMS/BALÁZ 2002). 

In allen diesen Begriffen hat das Wort ‚Handel‘ eine zentrale Bedeutung. 
‚Schmuggel‘ bildet dabei die Ausnahme. So wie Bruns, in Anlehnung an THUEN 
(1999), notiert, ist theoretisch eine deutliche Differenzierung zwischen den bei-
den Begriffen (in dem Kontext der grenzüberschreitenden Aktivitäten mit dem 
Ziel von Handel bzw. Schmuggel) möglich, indem ‚Handel‘ ein legaler und 
‚Schmuggel‘ ein illegaler Weg ist, Waren über eine Grenze zu bringen. In der 
Praxis vermischen sich jedoch Legalität und Illegalität derart stark, dass man 
nicht mehr den Kleinhandel vom Schmuggel trennen kann (vgl. BRUNS 2010a, 
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S. 15). Zum Beispiel überqueren die meisten Grenzbewohner an der moldau-
isch-rumänischen Grenze, die Kleinhandel treiben, zwar die Grenze mit der le-
galen Menge an Produkten (meistens Agrarprodukte und legale Mengen an 
Zigaretten und Alkohol), die sie für ihren Eigengebrauch angeben – aber auf 
der anderen Seite verkaufen sie diese auf den Open-Air-Märkten der grenznah 
gelegenen Städte. Aus rechtlicher Perspektive agieren sie sowohl legal auf der 
moldauischen Seite der Grenze als auch semi-legal auf der rumänischen Seite, 
da die vermarkteten Produkte unversteuert bleiben.  

Der grenzüberschreitende Kleinhandel bzw. Handelstourismus, Kofferhandel, 
Schmuggel etc. ist nur ein Teil der informalen Ökonomie und wird in der Lite-
ratur als „unregulierter und unregistrierter Kommerz“ bezeichnet (vgl. 
EDER/YAKOVLEV et al. 2003, S. 5). Die Gründe für die Entwicklung der Open-
Air-Märkte und des Kleinhandels sind nach SIK und WALLANCE (1999) folgen-
de: 

1. die Öffnung der vorher geschlossenen Grenzen; 

2. der Abbau des verstaatlichen Einzelhandels (der Übergang von der Plan-
wirtschaft zur Marktwirtschaft); 

3. das Verschwinden des bilateralen internationalen Handels in den post-
kommunistischen Staaten; 

4. die rapide Verschlechterung des Lebensstandards;  

5. die Zunahme der Konsumkultur; 

6. die abnehmende Verantwortung des Staates für seine Bürger (vgl. 
SIK/WALLANCE 1999, S. 701). 

In den 90er Jahren, nach dem Wegfall des ‚Eisernen Vorhangs‘ und dem Zerfall 
der Sowjetunion, haben viele Staatsbürger im postkommunistischen Raum sol-
che Strategien eingesetzt, um die „Schocks der Transition“ zu mildern und die 
Armutsgefahr zu reduzieren (vgl. HOLTOM 2004, S. 1, KONSTANTIOV/ 
KRESSEL et al. 1998). Bojar betont sogar, dass der Schmuggel „einen Anstieg der 
Aggression und Kriminalität als Folge von Enttäuschung, Ausgrenzung und 
Marginalisierung [verhinderte]“ (BOJAR 2010, S. 38).  
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Allerdings sind solche Aktivitäten nicht neu, sondern seit Jahrhunderten84 be-
kannt. Sie setzen sich immer fort, vor allem dort, wo es Preis- und/oder Wech-
selkursunterschiede und/oder einen Mangel im Produktangebot gibt (vgl. 
GIRTLER 2006, WILLIAMS/BALÁZ 2002). Das gehört „nicht nur zum Leben großer 
Ganoven und Schiebertypen, sondern auch zum Alltag des kleinen Mannes und 
der kleinen Frau“ (vgl. GIRTLER 2006, S. 183). Selbst im Kommunismus, als der 
Kleinhandel kriminell (bezeichnet als ‚Spekulation‘)85 und gleichzeitig unmora-
lisch war, gab es Menschen, die solche Aktivitäten ausgeübt haben (vgl. KAISER 
1997; THUEN 1999; SIK/WALLANCE 1999; AIDIS 2003; VAN DER VELDE/ 
MARCINCZAK 2005; GIRTLER 2006). 

Oft wird der Kleinhandel bzw. Schmuggel von den Akteuren als temporäre Lö-
sung für ihre derzeitigen ökonomischen Probleme angesehen (WILLIAMS/ 
BALÁZ 2002). Allerdings kann diese temporäre Lösung so effizient sein, dass 
viele, vor allem Arbeitslose, sich darauf spezialisieren und es als eine normale 
Arbeit betrachten (vgl. HOLTOM 2004, WAGNER 2009, BOJAR 2010). Andere üben 
diese Tätigkeit parallel zu ihren Jobs aus oder geben ihre schlecht bezahlten 
Jobs zugunsten des Kleinhandels oder Schmuggels auf (vgl. BRUNS 2010a, 
HOLTOM 2004). In anderen Fällen benutzen die Akteure die semi-legalen Klein-
handel-Aktivitäten als Basis für die Gründung einer Firma, um dieselben Han-
delsaktivitäten dann auf legalem Wege ausüben zu können (vgl. IGLIKA 2001, 
MICHALON 2009).  

                                                      
84  In Anlehnung an FINCKH (1943) gibt GIRTLER (2006) eine Legende der heiligen Familie wieder, 
in der Josef Tabak zu schmuggeln versucht: „In dieser Legende wird erzählt, wie Maria und Jo-
sef auf ihrer Flucht nach Ägypten an der Grenze vom Zöllner gefragt wurden, ob sie etwas zu 
verzollen hätten. Maria verneinte, ebenso Josef, der allerdings einen kleinen Beutel Tabak mit 
sich führte. Josef zeigte etwas Nervosität, so daß der Zöllner sofort annahm, der Mann müsse 
Schmuggelware besitzen. Er befühlte Josefs Rock und fand den Tabakbeutel, zog ihn heraus und 
hielt ihn Josef hin. Josef beruhigte sich nun und sagte mit fester Stimme: ‚Meine Frau stillt das 
Kind. Sie braucht einen Kräutertee. Dies hier ist Tee.‘ Der Zöllner schaute ungläubig und öffnete 
den Beutel. Und tatsächlich erblickte er duftende Lindenblüten. Der Tabak hatte sich also wun-
derbar in einen harmlosen Tee verwandelt. [...] Seitdem, so meinen fromme Leute, sei der heilige 
Josef der Schutzpatron der Schmuggler ...“ (GIRTLER 2006, S. 184). 
85  In der UdSSR war die Spekulation „eines der gefährlichen Wirtschaftsverbrechen, das den 
normalen Verlauf des sowjetischen Handels an die Interessen der Käufer angreift. Sie besteht im 
An- und Weiterverkauf von Waren und anderen Gegenständen mit dem Ziel des Profitmachens. 
[…] Spekulation wird mit einer Freiheitsstrafe von bis zu zwei Jahren mit oder ohne Konfiszierung 
des Vermögens, mit Besserungsarbeit bis zu einem Jahr oder einer Geldstrafe in Höhe von bis zu 
300 Rubeln bestraft. Eine härtere Strafe (bis zu sieben Jahren Freiheitsentzug mit der Konfiszierung 
des Vermögens) ist bei Spekulation als Gewerbe oder in größerem Ausmaß vorgesehen“ (Strafge-
setzbuch der RSFSR, § 154; zitiert nach KAISER 1997, S. 3). 
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Wie HOLTOM erkennt, sind die grenzüberschreitenden Kleinhändler bzw. 
Pendler oder Kofferhändler „keine homogene Gruppe“. Er teilt sie in drei 
„ideale Typen“ ein, abhängig von der transportieren Warenart: 1. einfache Un-
ternehmer („primitive entrepreneurs“), die meistens mit Fertigwaren (Textilien, 
elektronische Geräte etc.) handeln; 2. Schmuggler („Kontrabandisty“), die vor 
allem mit Zigaretten, Alkohol und Benzin Gewinn machen, und 3. Traffikan-
ten, die mit Drogen, Waffen und Menschen handeln (HOLTOM 2004, S. 2). Wie 
der Autor selbst erwähnt, gibt es in der Realität keine klar zuzuweisenden Ty-
pen, sie bewegen sich eher zwischen den Kategorien (ebd.).  

Die zweite Kategorie von HOLTOM, also „der Schmuggler“, wird von BRUNS 
weiter ausdifferenziert. Mit Rückgriff auf Ergebnisse der empirischen For-
schung, die an der polnisch-russischen Grenze gewonnen wurden, unterschei-
det sie fünf Schmugglertypen, abhängig von der Bedeutung des Schmuggels 
für deren Haushaltseinkommen (BRUNS 2010a, S. 248):  

1. „Professioneller Unternehmer“ (Schmuggel bedeutet eine „Quelle von Si-
cherheit und Vermögensvermehrung“),  

2. „Starker Existenzsicherer“ (Schmuggel bedeutet eine „physisch und psy-
chisch belastende ökonomische Notwendigkeit“),  

3. „Prekärer Multiverdiener“ (Schmuggel bedeutet „Ergänzung des Einkom-
mens aus Erwerbsarbeit“), 

4. „Pragmatischer Kompensierer“ (Schmuggel ist ein „kontinuitätsstiftender 
Ersatz von Erwerbsarbeit“),  

5. „Abenteuerlustiger Nebenverdiener“ (Schmuggel bedeutet „Abwechslung 
im Alltag“).  

In diesem Zusammenhang teilt GIRTLER (2006) die Schmuggler-Strategien in 
drei Typen: den „offenen“, den „versteckten“ und den „heimlichen“ Schmuggel. 
Der „offene“ Schmuggel bedeutet, dass die Waren vor den Augen der Zöllner 
eingeführt werden (z. B. in angezogenen Mänteln). Für den „versteckten“ 
Schmuggel ist ein Versteck (am Körper, in einem Behälter, in den Reifen etc.) 
notwendig. Der „heimliche“ Schmuggel findet statt, wenn die Grenzposten 
bzw. die Grenzkontrollen total gemieden werden. 

Die „ambivalente Natur“ ist das Hauptmerkmal des Kleinhandels bzw. 
Schmuggels (vgl. KONSTANTINOV 1996, S. 762). So überqueren die Kleinhändler 
die Grenze, als ob sie Touristen wären, die nur die erlaubte Menge an Waren 
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mittransportieren, die sie für den Eigenbedarf benötigen und nicht für kom-
merzielle Zwecke nutzen würden. Dadurch vermeiden sie die Zahlung der 
Zollgebühren (vgl. KONSTANTINOV 1996; THUEN 1999; MICHALON 2009). Das 
Verhalten der Schmuggler an der Grenze ist abhängig von der Menge und Art 
der zu transportierenden Produkte und von ihren Kenntnissen über die Kor-
ruptionsanfälligkeit der Grenzpolizisten (ob sie „bestechlich“, „verständnis-
voll“, „menschlich“ sind oder nicht). Die Interaktion zwischen den Kleinhänd-
lern bzw. Schmugglern und den Grenzpolizisten ist ein Schlüsselmoment für 
den Erfolg dieser Aktivität (vgl. EGBERT 2006; WAGNER 2009; BRUNS 2010a). Der 
Kleinhändler muss immer abhängig von der Situation reagieren können. Dabei 
sind sowohl Flexibilität, Risikobereitschaft, Geduld, Anpassungsfähigkeit und 
soziale Kompetenzen für den Aufbau von Netzwerken als auch Überzeugungs-
kraft nur einige seiner wichtigsten Eigenschaften (vgl. WAGNER 2010b). 

Die allgemein als Kleinhändler (petty traders), Kofferhändler (suitcase traders), 
Pendler (shuttle traders) oder als Schmuggler (vgl. HOLTOM 2003; EGBERT 2006) 
bezeichneten Kleinwarenverkäufer werden in den verschiedenen Ländern un-
terschiedlich bezeichnet: z. B. an der polnisch-russischen Grenze als „Ameise“ 
(„mrówki“) (BRUNS 2010a, S. 14; vgl. BARTHEL 2010; WAGNER 2010; GRYGAR 
2010), an der brasilianisch-uruguayischen Grenze als „Gepäckträger“ („bagaye-
ras“) (vgl. DORFMAN

86), an der ukrainisch-polnischen Grenze als „Schiffchen“ 
('човники') (vgl. MÜLLER 2011) und an der belarussisch-polnischen Grenze als 
„Weberschiffchen“ („čelnoki“) (GRYGAR 2010, S. 200). 

Die Einschätzung von Legalität und Illegalität bei grenzüberschreitenden Akti-
vitäten ist perspektivenabhängig und nicht immer leicht. So sind Menge und 
Art der Produkte, die über die Grenze transportiert werden, meistens im ge-
setzlichen Rahmen. Wenn man davon ausgeht, dass die Kleinhändler Fertigwa-
ren (Agrarprodukte, Lebensmittel etc.) und die Schmuggler Zigaretten, Alkohol 
und Benzin (vgl. HOLTOM 2003, 2004) verkaufen, dann sind der Begriff des 
Kleinhändlers und der des Schmugglers nicht trennscharf voneinander zu un-
terscheiden. Treffend wäre eine Mischung aus beiden, z. B. „Kleinhändler-
Schmuggler“ oder „Kleinschmuggler“. MATEJKO unterscheidet die Kleinhändler 
von Schmugglern durch verschiedene Kriterien, wie „Kompatibilität mit den 
Zollgesetzen, [der] Höhe der investierten Finanzmittel, [der] Größe der enga-
gierten Humanressourcen, [dem] Handelsvolumen und [den] erzielten Ein-

                                                      
86  Vortrag von Adriana Dorfman bei dem Workshop „Borders as Resources – Mechanisms and 
General Conditions of Transborder Small-Scale Trade and Smuggling“ in Leipzig (IfL 2010). 



88 3 Zur Bedeutung der Grenze 

 

nahmen“ (MATEJKO 2010, S. 186). So transportieren die Kleinhändler die legale 
Menge an Waren über die Grenze, investieren geringe Summen in die Waren, 
bekommen eher von der Familie Unterstützung und haben selten ein großes 
Netzwerk. Die Schmuggler dagegen transportieren Waren über die Grenze, 
welche die erlaubte Menge weit überschreiten, meistens mit „manipulierte[n] 
Fahrzeuge[n]“87, und haben oft ein entwickeltes Netzwerk, sodass ihre Gewin-
ne entsprechend höher ausfallen (vgl. MATEJKO 2010). Im Grunde genommen 
kann die Aktivität der Kleinhändler als Ordnungswidrigkeit eingestuft werden, 
die der Schmuggler hingegen als Straftat (ebd.). Obwohl diese klare Trennung 
in der Realität schwer möglich ist, werden für eine bessere Lesbarkeit der Ar-
beit die Begriffe „Kleinhandel“ bzw. „Kleinhändler“ benutzt, um die oben dar-
gestellten legalen und semi-legalen Tätigkeiten klar voneinander zu unter-
scheiden. 

Daten über den Kleinhandel liegen keine vor, weil, wie schon erwähnt, ein Teil 
dieser Aktivitäten im legalen, halb- bis illegalen Bereich stattfindet. Mediale 
Aufmerksamkeit erlangten in diesem Zusammenhang vor allem der Men-
schenhandel (d. h. der mit Frauen und Kindern; vgl. EL-CHERKEH/ŞTIRBU et al. 
2005) und der Waffenschmuggel (CHIRTOACA 2004, S. 114). Diese Aktivitäten 
dürften jedoch für das vorliegende Forschungsvorhaben nur am Rande von In-
teresse sein, da die Akteure in diesem Bereich vermutlich nicht von der Grenz-
region aus operieren, sondern aus den Hauptstädten bzw. aus Transnistrien 
(ebd.). Für die ortsansässige Bevölkerung stehen vielmehr der Kleinhandel so-
wie zusätzlich der Einkaufs- und Dienstleistungsverkehr im Mittelpunkt. 

3.4.5.2 Grenzüberschreitender Kleinhandel: (un)geschriebene Gesetze 
seines Funktionierens 

Der Handel auf den Open-Air-Märkten hat in Rumänien, in der Republik Mol-
dau und auch in den anderen postkommunistischen Staaten eine bedeutende 
Rolle gespielt, als in den 90er Jahren die ökonomische Rezession infolge des 
Transformationsprozesses von der sozialistischen Plan- zur kapitalistischen 
Marktwirtschaft diese Länder stark getroffen hat (vgl. NEEF 2002). Auf den O-
pen-Air-Märkten konnte die immer ärmer werdende Bevölkerung ihr Kons-
umbedürfnis befriedigen, da die Waren zu niedrigeren Preisen als in den Läden 

                                                      
87  „Manipulierte Fahrzeuge“ sind für Matejko diejenigen Fahrzeuge, in denen Schmuggelware 
versteckt werden kann, wie z. B. Zigaretten in den Reifen oder Treibstoff in einem vergrößerten 
Benzintank (vgl. MATEJKO 2010). 
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angeboten wurden (vgl. SIK/WALLANCE 1999). So sind die Open-Air-Märkte in 
Südosteuropa „eher ein Substitut als ein Supplement de[s] normalen Einzel-
handel[s]“ (SIK/WALLANCE 1999, S. 704; zitiert nach NEEF 2002, S. 308). 

Nach der Öffnung der rumänisch-moldauischen Grenze (1990) weitete sich auf 
ihrer gesamten Länge aufgrund der lockeren Grenzregelungen und der prekä-
ren ökonomischen Lage der informelle Sektor aus (vgl. MICHALON 2009; 
SKVORTOVA 2003; GHEORGHIU et al. 2002). Ziel der Kleinhändler an der moldau-
isch-rumänischen Grenze waren die Open-Air-Märkte der großen grenznah 
gelegenen Städte Rumäniens: Botoşani, Iaşi, Galaţi. Nach 1990 waren die mol-
dauischen Kleinhändler dauerhaft präsent auf den rumänischen Märkten. In 
diesem Zusammenhang räumt eine Interviewte ein:  

Realistisch gesehen, ist die Durchlässigkeit der Grenze eine Exis-
tenzquelle nicht nur für Colibaşi, sondern für alle Dörfer entlang des 
Pruths. Durch den Kleinhandel, die ökonomischen Kontakte und die 
Arbeit in Rumänien waren viele in den letzten fünfzehn Jahren 
nicht von schwerer Armut betroffen. Obwohl in Rumänien auch 
nicht alles rosa ist, ist der Lebensstandard zwei-, dreimal höher als 
bei uns. (Ion, Colibaşi 2006). 

Schätzungsweise leben 10 % bis 30 % der Grenzraumbevölkerung vom Handel 
mit Agrarprodukten (vgl. MICHALON 2010).  

Mit einem Einkommen von 105 Euro pro Haushalt und Monat (durchschnitt-
lich 3,9 Mitglieder; ca. 27 Euro pro Person und Monat, eigene Erhebung: Coli-
başi und Sculeni 2006) sind die Moldauer von Armut und Elend bedroht und 
gezwungen, Alternativen für das Überleben zu finden. Gemäß unseren Ergeb-
nissen spielt der Kleinhandel eine wichtige Rolle für die Alltagsgestaltung der 
Grenzbewohner. 58 % der Moldauer haben 2006 Kleinhandel betrieben, 43 % 
davon waren Angestellte mit monatlichen Einkommen (Sculeni und Colibaşi 
2006, n = 292). Die am häufigsten erwähnten Gründe für den grenzüberschrei-
tenden Kleinhandel sind Arbeitslosigkeit, niedrige Löhne, Gehälter oder Ren-
ten (die sogen. „push“-Faktoren). 

Laut Gesetz durfte sowohl 2006 als auch 2008 jede Person 200 Zigaretten (meis-
tens eine Stange Zigaretten „Monte Carlo“) und zwei Liter Alkohol (meistens 
zwei Flaschen Wodka) mit über die Grenze führen. Zusätzlich können auch 
andere nicht-kommerzielle Produkte (üblicherweise landwirtschaftliche Pro-
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dukte) im Wert von 175 Euro mitgeführt werden (vgl. Monitorul Oficial al Re-
publicii Moldova 2002)88.  

Allerdings sprachen alle Kleinhändler, mit denen ich Kontakt hatte, nicht über 
den maximalen Wert der Waren, sondern über maximal 20 kg Agrarprodukte 
pro Person.  

Diese Waren werden an der Grenze als Eigenbedarf deklariert. So ist es leicht 
zu verstehen, warum die Interviewten nicht öffentlich zugeben, dass sie über 
die Grenze hinweg Handel betreiben. 

Die typischen Strategien, um das Gesetz zu umgehen, sind:  

– „die Waren mit anderen Personen über die Grenze bringen“;  

– „die gute Schicht“ an der Grenze abwarten, d. h. die Grenzüberschrei-
tung erfolgt dann, wenn Grenzpolizisten Dienst haben, die diese Art 
von Schmuggel akzeptieren;  

– „gute Verbindungen“ zur Grenzpolizei herstellen und nutzen (Proto-
koll einer Kleinhandelsfahrt, Sculeni 2008).  

Dadurch, dass man 20 kg Produkte pro Person mitführen darf, werden so viele 
Personen wie möglich in einem Auto mitgenommen, damit sie legal die Waren 
über die Grenze bringen. Die Bezeichnung für diese Art des Tätigseins ist 
„Warentragen“ („a trece marfa“). Im Klartext heißt das: Die sogenannten „Wa-
renträger“89 bringen Waren über die Grenze, die sie als Eigenbedarf deklarie-
ren, in Rumänien aber an die Kleinhändler für den Verkauf weitergeben. Für 
diese Tätigkeit bekommen die „Warenträger“ zwischen 3 und 5 Euro pro Fahrt 
(ca. 50–70 moldauische Lei, Stand Jahr 2008). Selbstverständlich spielt die „gute 
Schicht“ der Grenzpolizei eine wichtige Rolle bei der Grenzüberquerung. 
Wenn die Grenzgänger mehr als erlaubt mitnehmen wollen, dann benötigen 
sie „gute Verbindungen“ zur Grenzpolizei. Leider konnte ich keine genaueren 
Angaben über mögliche Korruptionsgelder in Erfahrung bringen, die permissi-
ven Grenzbeamten gezahlt werden.  

                                                      
88  Im Dezember 2008 wurde eine neue Regelung eingeführt, welche die legale Menge von Zi-
garetten auf 40 Stück limitiert, also auf nur zwei Packungen Zigaretten. Der maximale Waren-
wert ist dagegen auf 300 Euro gestiegen (vgl. Europäische Kommission 2008). 
89  Die Bezeichnung für diese Personen lautet im russisch-chinesischen Grenzraum „Kamele“ 
(FEDOROVA 2009, Vortrag bei dem Workshop „Borders as Resources – Mechanisms and General 
Conditions of Transborder Small-Scale Trade and Smuggling“ in Leipzig (IfL)). 
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Über die Hälfte der Reisenden (62 %) nutzt eine Fahrgemeinschaft, sei es in 
Kleinautos oder in Minibussen, die sie regelmäßig nach Iaşi oder Galaţi brin-
gen. Nur 25 % nehmen das eigene Auto (Erhebung 2006).  

Nach der Grenzüberquerung fahren die meisten befragten Moldauer (84 %) aus 
Sculeni und Colibaşi auf die Open-Air-Märkte der rumänischen Städte Iaşi und 
Galaţi, die ca. 25 bzw. 20 km von der Grenze entfernt liegen. Die Kleinhändler 
aus der Republik Moldau sind vor allem auf den vier Märkten Nicolina und 
CUG (Sudului) in Iaşi sowie Calea Basarabiei und Micro 17 in Galaţi zu treffen. 

Dort können sie ihre selbst angebauten oder gekauften landwirtschaftlichen 
Produkte verkaufen. Diese sind zu bestimmten Zeiten in Rumänien teurer als 
in der Republik Moldau. Hinzu kommt der Verkauf von Zigaretten, Alkohol, 
Treibstoff und Lebensmitteln (s. Abb. 23).  

Abb. 23:  Art der verkauften Waren auf den rumänischen Märkten in Iaşi und 
Galaţi 

 

Quelle: Eigene Erhebungen in Colibaşi und Sculeni 2006 (n = 292) und 2008 
(n = 291). 

Bevor sie wieder über die Grenze nach Hause fahren, kaufen fast drei Viertel 
der moldauischen Kleinhändler überwiegend Textilien und Lebensmittel in 
Rumänien, die dort billiger sind. Beispielhaft erklärt eine Interviewte den Han-
del wie folgt: 

So funktioniert es das ganze Jahr. Wir wissen, welche Produkte bei 
uns billiger sind und in welcher Jahreszeit […] Zum Beispiel sind 
jetzt die Tomaten billiger in Rumänien, im nächsten Monat sind sie 
es bei uns. So verkaufen wir jetzt moldauischen Knoblauch in Ru-



92 3 Zur Bedeutung der Grenze 

 

mänien und rumänische Tomaten in der Republik Moldau […] Nur 
das Visum bereitet uns Ärger […] aber was können wir tun? 
(Andrei, moldauischer Händler, Iaşi 2008). 

3.4.5.3 Ein „(Arbeits-)Tag“ an der Grenze 

Wie unter Kap. 2.3.3 erwähnt, habe ich Anfang August 2008 auf den rumäni-
schen Märkten in Iaşi (Piaţa Nicolina und Piaţa CUG (Sudului) und in Galaţi 
(Piaţa Calea Basarabiei und Micro17) versucht, mit Kleinhändlern ins Gespräch 
zu kommen und von ihnen Einzelheiten zu erfahren, wie der Kleinhandel funk-
tioniert. Der Informationsgewinn über ein derart sensibles Thema war müh-
sam und meist erfolglos, weil keine Vertrauensbasis bestand, bis ich Păunica, 
eine Kleinhändlerin aus Sculeni, kennenlernte.  

Dadurch habe ich die Mechanismen und die informellen Regeln, die sowohl an 
der Grenze als auch auf den Märkten der Kleinhändler gelten, kennengelernt. 
In den folgenden Ausführungen werde ich einen „(Arbeits-)Tag“ der Klein-
händlerin Păunica darstellen.  

Im August 2008 besuchte ich, zusammen mit meiner Bekannten Geanina, 
Păunica, um Einzelheiten über unsere Reise am nächsten Tag nach Rumänien 
zu erfahren. Păunica ist 53 Jahre alt und seit mehr als 15 Jahren Witwe. Vor 
dem Zerfall der Sowjetunion arbeitete sie in einer Cafeteria im Dorf, die An-
fang der 90er Jahre geschlossen wurde. Als alleinerziehende Mutter von drei 
Kindern konnte sie nicht mehr nur vom Arbeitslosengeld leben. So begann sie 
1993 mit dem Kleinhandel:  

Zunächst bin ich zu Fuß nach Victoria [die erste Gemeinde hinter der 
Grenze in Rumänien] gegangen, da habe ich meine ersten Produkte 
verkauft. Später bin ich nach Iaşi gefahren. (Păunica, Sculeni 2008)90. 

Sie wohnt zusammen mit ihrer Tochter und mit ihrem 4-jährigen Neffen. Ihre 
anderen beiden Kinder leben seit mehreren Jahren in Russland. Păunica ist eine 
energische, lebensfreudige, optimistische Frau, die oft lacht und sagt „Was kön-
nen wir tun, uns hilft niemand, wir müssen uns irgendwie durchschlagen“ (ebd.). 

                                                      
90  Fast alle Interviewten, wenn sie sich über die Tätigkeit von Kleinhandel bzw. Schmuggel 
äußern, benutzen nie das Wort „Schmuggel“ („contrabandă“), sondern immer neutrale Formu-
lierungen wie „Ich gehe mit Waren nach Rumänien“ („mă duc cu marfa ȋn România“) oder „Ich 
beschäftige mich mit dem Handel“ („mă ocup cu comerţul“) oder „Ich beschäftige mich mit dem 
Verkaufen“ („mă ocup cu vanzarea“) (Interviews und Gespräche 2006; 2008). 
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An dem Abend, als Geanina und ich sie besuchen, hat sie alle Produkte, die sie 
am nächsten Tag in Iaşi verkaufen will, schon vorbereitet. Vor dem Haus be-
finden sich Taschen und Kästen, vor allem mit Tomaten, aber auch mit Auber-
ginen und Pflaumen aus eigener Ernte oder solche Früchte, die sie von Nach-
barn gekauft hat. Für die ca. 60 kg Obst und Gemüse benötigt sie die Hilfe ihres 
Nachbarn, der ihre Waren über die Grenze bringt. Sie erklärt mir, dass am 
nächsten Tag „die gute Schicht“ an der rumänische Grenze Dienst hat. 
Dadurch wird ‚Kofferhandel‘ durch ‚Kofferraumhandel‘ ersetzt. 

Wie vereinbart treffen wir uns nächsten Tag um 5:30 Uhr an der Grenze. Wir 
kaufen noch die erlaubte Menge an Zigaretten und Alkohol – eine Stange 
Monte Carlo und 2 Flaschen Wodka – und fahren über die Grenze. Die Grenz-
kontrolle erfolgt, wie von Păunica vermutet, sowohl bei der moldauischen als 
auch bei der rumänischen Grenzpolizei ohne Probleme. Sie prüfen unsere Päs-
se. Sie scheinen mehr an der Menge Zigaretten und Alkohol interessiert zu 
sein als an den übrigen Waren. Wir behaupten, dass wir nur die genehmigte 
Menge dabei haben und zeigen diese vor. Dann wird unser Kofferraum kon-
trolliert, sie sehen das Obst und das Gemüse, aber stellen keine weiteren Fra-
gen. Genau dasselbe Prozedere erfolgt an der rumänischen Grenze. Păunica er-
zählt mir, dass sie und auch andere Kleinhändler gelegentlich zurück nach 
Hause geschickt werden, wenn sie mehr als 20 kg Ware pro Person91 über die 
Grenze bringen wollen und die „gute Schicht“ gerade nicht im Dienst ist. Sie 
räumt ein:  

Eigentlich wissen sie [die Grenzpolizei], dass wir die Waren auf den 
Märkten in Iaşi verkaufen. Sie sehen mich so oft hier an der Grenze, 
aber ihnen ist wichtig, dass ich nicht die erlaubte Menge überschrei-
te. (ebd., Interviewprotokoll).  

Nachdem an der Grenze alles gut verlaufen ist, fahren wir nach Iaşi auf den 
Markt Nicolina.  

Sie beklagt sich, dass es nach dem EU-Beitritt Rumäniens schwer geworden ist, 
ein Visum zu bekommen. Außerdem muss sie viel Geld und Zeit dafür inves-
tieren, weil sie nach Chişinău fahren muss, um das Visum zu beantragen. Zu-
sätzlich müssen ihre Verwandten in Rumänien eine Einladung schreiben, de-
ren Kosten sie ihnen zurückzahlt (ca. 10 Euro), wenn sie nach Iaşi fährt. Aller-
dings ist sie froh, dass sie ein sechsmonatiges Visum bekommen hat – für 

                                                      
91  Meiner Beobachtung nach wurden die Waren nie gewogen, sondern immer geschätzt.  
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einen Zeitraum, in dem sie sich 90 Tage in Rumänien aufhalten darf92. Sie er-
zählt mir, dass diejenigen, die viele Stempel im Pass haben – so wie sie – oft-
mals zwar ein Visum für sechs Monate bekommen, sich dann aber in diesem 
Zeitraum insgesamt nur fünf bis zehn Tage in Rumänien aufhalten dürfen. 

Gegen 6:30 Uhr kommen wir an, alle Händler bereiten ihre Produkte für den 
Verkauf vor. Es gibt ungefähr 15 Moldauer, die sich genau am Ausgang des 
Marktes Nicolina postieren und ihre Produkte, meist Obst und Gemüse, anbie-
ten. Sie besitzen keine Marktstände, wie die anderen, sondern sie stellen ihre 
Produkte auf Kartons oder Plastikkästchen. Die Vorschrift ist, dass die Produk-
te ca. 50 cm über dem Boden aufgestellt werden müssen. Obwohl sie keinen 
richtigen Platz auf dem Markt haben, müssen sie ca. zwei Euro zahlen, um ihre 
Waren hier verkaufen zu dürfen.  

Da man auf dem Markt nur selbst angebaute Produkte verkaufen darf, lassen 
sich die meisten Händler das dafür benötigte Zertifikat in der Republik Moldau 
erstellen. 

Gegen 8.00 Uhr beginnt sich der Markt zu füllen, die ersten Kunden sind oft-
mals ältere Menschen, welche die günstigsten Produkte suchen und diese meis-
tens bei den Moldauern finden. Auf dem Markt Nicolina darf man nur Agrar-
produkte und Milchprodukte in einer separaten Abteilung verkaufen.  

Während Păunica ihr Obst und Gemüse verkauft, fragt sie die Kunden, ob sie 
nicht auch Zigaretten oder Wodka möchten. Meiner Beobachtung nach weiß 
jeder, der in Iaşi wohnt, dass auf den Märkten geschmuggelte moldauische 
Waren verkauft werden. Offensichtlich wissen das auch die Marktpolizisten, 
aber sie tun so, als ob sie nichts davon wissen würden. Păunica begründet de-
ren Verhalten damit, dass die Marktpolizisten „auch ein Stück vom Kuchen be-
kommen“, also von dem Schmuggel profitieren. 

Meinen Beobachtungen zufolge gibt es auf den Märkten von Iaşi und Galaţi 
drei verschiedene Kategorien von Kleinhändlern: 

1. Diejenigen, die nur Agrarprodukte und Lebensmittel (Konserven, Süßig-
keiten, Säfte, Fisch, Käse etc.) verkaufen und gar keine Zigaretten und Al-
kohol anbieten.  

                                                      
92  Generell hat ein Visum einen Gültigkeitszeitraum (z. B. sechs Monate) und eine vom Konsu-
lat individuell festgelegte Gesamtaufenthaltsdauer (maximal 90 Tage pro Halbjahr). 
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2. Diejenigen, die neben der Vermarktung von Obst und Gemüse und/oder 
Lebensmitteln auch eine kleine Menge Zigaretten (eine Stange) und Alko-
hol (zwei Flaschen Wodka) zu verkaufen versuchen. Das heißt, diejenigen 
Waren, die sie für den Eigengebrauch nach Rumänien eingeführt haben. 

3. Zur dritten Kategorie gehören diejenigen Kleinhändler, die sich auf den 
Verkauf von Zigaretten und Alkohol spezialisiert haben. Sie arbeiten oft 
zusammen mit den Einheimischen und haben gut ausgebaute soziale 
Netzwerke.  

In einem Bereich wie dem des Kleinhandels, wo fast alles unsicher ist und der 
von vielen externen Faktoren abhängig ist, können solche Kategorien nicht 
stabil sein. Genau das, was HOLTOM für seine Typenbildung festgestellt hat, 
gilt auch in diesem Fall: In der Realität gibt es keine klar zuzuweisenden Ty-
pen, die Kleinhändler bewegen sich eher zwischen den Kategorien – je nach 
Gelegenheit, Nachfrage oder Grenzregelungen etc. (vgl. HOLTOM 2004, 2003). 

Păunica steht seit Stunden in der Sonne, ihre Beine schmerzen und gegen 14 
Uhr beginnt sie, ihre Produkte günstiger anzubieten. Bis dahin hat sie es ge-
schafft, die Zigaretten und den Alkohol zu verkaufen, und ist froh, einen Teil 
der Transportkosten abgedeckt zu haben.  

Dass die Moldauer und Rumänen dieselbe Sprache sprechen, ist natürlich von 
Vorteil für die Kommunikation miteinander. Ein Kleinhändler auf dem Markt 
Sudului (CUG) äußerte sich stolz, dass „wir [die Moldauer] überall eine gemein-
same Sprache finden, in Russland und Ukraine sprechen wir russisch, hier spre-
chen wir rumänisch“ (Andrei, Kleinhändler aus der Republik Moldau 2008).  

Der Tag auf dem Markt verläuft nicht immer reibungslos. Manchmal sprechen 
die Kleinhändler russisch, damit die Rumänen sie nicht verstehen, was einige 
Rumänen ärgerlich finden. So schreien einige Rumänen zu den Moldauern: 
„Ihr Bolschewiken!“ oder „Ihr Russen!“ Doch mitunter werden die Moldauer 
auch grundlos beschimpft. Kleinere Konflikte entstehen mit den einheimischen 
Kleinhändlern immer wieder, da die Moldauer ihre Produkte billiger anbieten 
und dies von den Rumänen als unloyale Konkurrenz bewertet wird. Auf der 
anderen Seite beklagen die Moldauer, dass sie als Bürger zweiter Klasse be-
handelt werden. So fasst eine Interviewte aus der Republik Moldau für sich zu-
sammen:  

Die Rumänen glauben, dass wir etwas weniger wert sind als sie sind. 
Sie machen sich manchmal lustig über unseren Akzent oder wenn 
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wir einige Russismen beim Sprechen benutzen. (Nedelcu, moldaui-
scher Kleinhändler beim Markt Sudului (CUG) 2008). 

Gegen 15.00 Uhr versucht Păunica, ihre Tomaten zu einem noch niedrigeren 
Preis an die einheimischen Kleinhändler zu verkaufen, damit sie nach Hause 
gehen kann. 

Zusammen mit drei anderen Moldauern steigen wir in einen alten Dacia (das 
Auto des Sohnes einer Kleinhändlerin) und fahren Richtung Grenze, um wie-
der in Sculeni anzukommen. Bevor wir losfahren, kaufen Păunica und die an-
deren Kleinhändler mit einem Teil des verdienten Geldes noch einige Lebens-
mittel, die in Rumänien günstiger sind, vor allem Fleisch.  

An der Grenze müssen wir ca. 30 Minuten warten. Die Grenzpolizisten, insbe-
sondere auf der rumänischen Seite, sind sehr unfreundlich. Ich bin kurz ausge-
stiegen, denn die Luft wurde in dem kleinen Auto mit fünf Personen und ohne 
Klimaanlage sehr stickig. Als wir zur Kontrolle gerufen werden, steige ich 
nicht wieder in das Auto ein, sondern gehe die verbleibenden fünf Meter zu 
Fuß. Daraufhin schreien mich die rumänischen Grenzpolizisten an: Es sei ver-
boten, an der Grenzkontrolle zu Fuß zu laufen. Als ich dem Grenzbeamten da-
raufhin sage, dass ich von dieser Vorschrift nichts wusste, wird er noch un-
freundlicher und lauter. Als ich wieder in das Auto einsteige, bittet mich 
Păunica, dem Grenzbeamten nicht mehr zu antworten. Sie will vermeiden, dass 
er ‚richtig böse wird‘ und ihr das in Rumänien eingekaufte Fleisch wegnimmt. 
Sie erzählt mir später:  

Wir haben gelernt zu schweigen, nichts zu sagen, wenn uns jemand 
kritisiert oder beschimpft. (ebd., Interviewprotokoll).  

Viele der Interviewten beklagten sich über die grobe Behandlung, die sie von 
den Grenzpolizisten erdulden müssen. 

Păunicas Gewinn durch den Kleinhandel liegt umgerechnet zwischen 50 und 
100 Euro im Monat, je nachdem, wie oft sie über die Grenze fährt. Natürlich 
hängt die Höhe des Gewinns von der Häufigkeit der Grenzüberschreitungen, 
der Menge und Art der verkauften Produkte (Agrarprodukte, Lebensmittel o-
der Zigaretten und Alkohol) und von der Risikobereitschaft des Kleinhändlers 
ab.  

Meine Vermutung, dass Frauen eher mit Lebensmitteln und Agrarprodukten, 
Männer häufiger mit Zigaretten und Alkohol handeln, wurde nicht ganz bestä-
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tigt. Am Rande der Märkte bieten vor allem moldauische Frauen Zigaretten an. 
In ihren kleinen Handtaschen haben sie ein paar Schachteln Zigaretten. Sie 
werden von anderen Personen, meist von Männern, mit den Waren beliefert. 
Eine Kleinhändlerin aus Sculeni erklärte mir, dass die Frauen unauffälliger sei-
en und im Falle einer spontanen polizeilichen Marktkontrolle sanfter von den 
Polizisten behandelt werden würden als Männer. 

Da ich während meiner Feldforschung dutzende Male die Grenze überquert 
habe, habe ich manchmal interessante Szenen erlebt. Einmal war ich zusam-
men mit zwei anderen Kleinhändlerinnen aus der Republik Moldau vor dem 
Grenzübergang von Sculeni in der Republik Moldau und wir haben eine Mög-
lichkeit gesucht, nach Iaşi (Markt Nicolina) zu fahren. Plötzlich kam ein Mini-
bus, der direkt vor uns anhielt. Wir fragten den Fahrer, ob wir mitfahren könn-
ten. Da die zwei Frauen große Taschen bei sich hatten, wollte er uns nicht 
mitnehmen. Er befürchtete, dass wir mehr Zigaretten und Alkohol als erlaubt 
über die Grenze mitnehmen wollten und er aus diesem Grunde Probleme be-
kommen würde. Wir haben versucht, ihm zu erklären, dass wir nur die erlaub-
ten Mengen dabei haben, aber er wollte es nicht glauben. Erstaunlicherweise 
hat er nach einer Weile von einer anderen Frau ca. 20 Stangen Zigaretten in 
seinem Bus versteckt. Nachdem er dann unsere Taschen durchgeschaut hatte, 
hat er uns letztlich doch noch mitgenommen. Später bemerkte ich, dass er die 
Grenzbeamten bereits kannte. In Iaşi angekommen, hat er die Zigaretten an 
andere Mitfahrer zu einem niedrigeren Preis verkauft als sie auf dem Markt in 
Iaşi angeboten wurden.  

3.4.5.4 Legitimität des Kleinhandels 

Meine moldauischen Interviewpartner auf den lokalen und regionalen Ebenen 
erkennen, dass die grenzüberschreitenden Aktivitäten für viele Moldauer eine 
Überlebensmöglichkeit und eine Existenzgrundlage ist, die aber nach dem EU-
Beitritt Rumäniens zu einem noch größeren Problem als zuvor geworden sind. 
Die Legitimität des Kleinhandels wurde auf der moldauischen Seite nie infrage 
gestellt. Er ist eine akzeptierte Praxis und wird als eine legitime und offensive 
Strategie angesehen, um Armut zu vermeiden, die schließlich fast alle Schich-
ten der Gesellschaft betrifft. Die Dimension der Illegalität des Kleinhandels 
wurde in den Interviews und Gesprächen mit den Moldauern nie erwähnt. 

Auf der rumänischen Seite gibt es, wie bereits erwähnt, zwei Parteien: die ru-
mänischen Kunden, welche die Präsenz der Moldauer mit günstigeren Produk-
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ten begrüßen, und die rumänischen Händler auf der Märkten, welche die mol-
dauischen Kleinhändler als nicht loyale Konkurrenz betrachten. Angesichts der 
schlechten ökonomischen Lage in der Republik Moldau haben aber viele Ru-
mänen Verständnis für die moldauischen Kleinhändler. Kleinhandel „wird da-
her nicht als Verbrechen gesehen, sondern als eine Tat, mit der man sich gegen 
die ‚Ungerechtigkeit‘ des Staates wehrt“ (vgl. GIRTLER 2006, S. 193). Allerdings 
wird der Kleinhandel mit Agrarprodukten und Lebensmitteln mehr akzeptiert 
als der Schmuggel mit Zigaretten. In diesem Zusammenhang räumte eine ru-
mänische Kundin ein:  

Ich kann nicht verstehen, warum die Marktpolizisten diesen armen 
Moldauern, die ihr Obst und Gemüse hier verkaufen, immer hinter-
herlaufen, statt die auf der anderen Seite zu verfolgen, die unver-
schämt Zigaretten anbieten. (Rodica, Iaşi 2008 Interviewprotokoll). 

So kann man feststellen, dass der Kleinhandel ein „offenes Geheimnis“ ist, der 
von fast allen Beteiligten toleriert und legitimiert wird (vgl. WAGNER 2010a, 
S. 48).  

3.4.5.5 Ambivalenz des Kleinhandels 

Wie oben dargestellt, ist die Wirkung des Kleinhandels ambivalent. Einerseits 
generiert der Kleinhandel zusätzliches Einkommen, das zur Armutsvermei-
dung beiträgt und möglicherweise einen Anstieg der Kriminalität verhindert 
(vgl. BOJAR 2010). Durch das Pendeln in das andere Land entstehen Kontakte, 
die zu einem Vertrauensaufbau und Abbau von Vorurteilen führen können 
(vgl. HAASE/WUST et al. 2004). Letztlich tragen die moldauischen Händler auch 
zur Wirtschaft Rumäniens bei, da sie oft günstige rumänische Produkte kaufen 
und über die Grenze nach Hause nehmen. Für die rumänischen Kunden ist es 
durchaus von Vorteil, die billigen Produkte der Moldauer zu kaufen. Anderer-
seits stärkt der Kleinhandel die Schattenwirtschaft und bewirkt so einen Aus-
fall von Steuern. Die unloyale Konkurrenz gefährdet möglicherweise auch die 
Existenz von rechtmäßig gegründeten Firmen, die auch Schwierigkeiten bei 
der Gewinnung von Mitarbeitern haben (vgl. BOJAR 2010, GRYGAR 2010). Wenn 
der Kleinhandel für die Betreibenden sehr profitabel ist, sind sie kaum moti-
viert, sich weiterzubilden oder sich auf die Suche nach einer legalen Arbeit zu 
begeben (ebd.). Dies kann schließlich zu einer „potenzielle[n] Akzeptanz einer 
Kultur der Steuerhinterziehung und des Missbrauchs der sozialen Versiche-
rungssysteme“ in der Gesellschaft führen (BOJAR 2010, S. 39). Zudem können 
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durch zu viele illegale Handelskontakte negative Stereotypen entstehen (vgl. 
HAASE/WUST et al. 2004).  

Kleinhandel ist ein risikoreiches Geschäft, das seine Akteure an den Rand der 
Legalität zwingt, wenn es einträglich und somit das Überleben sichern soll. 

3.5 Fazit 

Der Kleinhandel an der moldauisch-rumänischen Grenze bewegt sich in einer 
breiten Spanne zwischen Legalität und Illegalität und besitzt eine gewisse Le-
gitimität, Akzeptanz und Toleranz in der öffentlichen Meinung. Allerdings ist 
der grenzüberschreitende Kleinhandel immer noch von der strikten bzw. lo-
ckeren Anwendung von Grenz- und Marktregelungen abhängig. Es ist offen-
sichtlich, dass eine konsequente Anwendung der Gesetze die Handlungsmög-
lichkeiten im informellen Sektor limitiert (vgl. MICHALON 2009). Jedoch wird 
durch die notwendige Auseinandersetzung der lokalen Akteure mit den Grenz-
regelungen die „Wirklichkeit der EU-Außengrenze täglich neu definiert“, und 
es wird deutlich, „wie heterogen sich das Verhältnis zwischen der politisch 
gewollten (territorial basierten) Homogenisierung und den tatsächlichen loka-
len Handlungsorientierungen gestalten kann“ (BRUNS et al. 2010, S. 145–146). 
Außerdem, wie aus den oben erwähnten Beispielen hervorgeht, hatten die an-
visierten Maßnahmen der EU-Politik zur Vermeidung der Trennlinien an der 
EU-Außengrenze nur teilweise oder gar keinen Erfolg. Trotzdem darf dafür 
nicht nur die EU-Politik verantwortlich gemacht werden, sondern auch die na-
tionale Politik und die Beziehungen zwischen den Nachbarstaaten (vgl. ARAM-

BAŞA 2009). 



 

  

 



 

  

4 Zur sozioökonomischen Lage an der EU-
Außengrenze  

4.1 Transformationsökonomie in Rumänien und der 
Republik Moldau 

4.1.1 Zum Begriff ‚Transformation‘ 

Die Umstellung oder der Übergang von der sozialistischen Plan- zur kapitalis-
tischen Marktwirtschaft firmiert üblicherweise unter dem Titel ‚Transformati-
on‘ oder ‚Transition‘. In der Literatur werden beide Begriffe oftmals synonym 
verwendet (vgl. HELLER 1997a). Der aus dem Lateinischen stammende Termi-
nus ‚Transformation‘ bedeutet so viel wie ‚Umwandlung‘, ‚Umgestaltung‘, 
‚Umformung‘, ‚Veränderung‘ und ‚Transition‘ so viel wie ‚Übergang‘ (vgl. ebd., 
S. 13–14). Der Begriff ‚Transition‘ schließt allerdings den der ‚Transformation‘ 
mit ein (vgl. HELLER 1998a). In Anlehnung an HELLER (1997; 1998) wird in dieser 
Arbeit bewusst der Terminus ‚Transformation‘ verwendet, da  

‚Transition‘ […] anwendbar [ist] für Übergangsprozesse, die in der 
Geschichte stattgefunden haben, die bekannt und einschätzbar sind. 
[…] Unter Transformationen sollen die Veränderungen verstanden 
werden, die verbunden sind erstens mit der Einführung neuer Ele-
mente und Strukturen in die Gesellschafts- und Wirtschaftsordnung 
und zweitens mit der Anpassung der bestehenden Elemente und 
Strukturen an die neuen. (HELLER 1997a, S. 15). 

In der Praxis zeigt sich, dass es sich bei der Transformation erstens um einen 
komplexen und umkämpften und zweitens um einen Unterschiede produzie-
renden und dynamischen sozialen Prozess handelt. 

Als komplexer und umkämpfter Prozess lässt er sich folgendermaßen skizzie-
ren: In der öffentlichen Debatte und unter westlichen wie östlichen politikbe-
ratenden Experten dominiert die Ansicht, dass eine auf Privatisierung basie-
rende neoliberale Politik, wie sie von IWF und Weltbank gefordert wird, nicht 
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nur der einzig richtige Weg ist, sondern dass dieser auch relativ eindeutig vor-
gegeben ist – Staatseigentum sollte demnach einfach nur an Private verkauft 
werden (HARLOE 1996, S. 4 f.). Dabei bleibt außer Acht, dass es sich bei einer 
Privatisierung um einen komplexen sozialen Prozess handelt, der mit funda-
mentalen Veränderungen auch in den Bereichen des Rechts und der gesell-
schaftlichen Verhältnisse einhergeht und zudem in bestehende Machtstruktu-
ren eingebettet ist, die er teils reproduziert und teils transformiert (MARCUSE 
1996; VERDERY 1999). Diese Komplexität liegt in der komplexen und wider-
sprüchlichen Natur von „Eigentum“ als einem sozialen und einem Rechtsver-
hältnis begründet (BLOMLEY 2004). Aufgrund dessen hat der Transformations- 
und Privatisierungsprozess mannigfaltige Auswirkungen auf das Alltagsleben 
als Ganzes. 

Zu den Unterschieden, welche die Transformation produziert: Die tatsächliche 
Entwicklung hat die neoliberale Einschätzung widerlegt, nach der eine 
„Schocktherapie“ nicht nur ökonomisch, sondern auch sozial das sinnvollste 
Vorgehen für die ehemaligen RGW-Staaten sei (BUROWOY/VERDERY 1999, S. 5; 
vgl. HOFBAUER 2004). Denn tatsächlich hat sich gezeigt, dass der Lebensstan-
dard der Bevölkerung kaum als höher bezeichnet werden kann als vor 1990 
und dass vor allem die Wohlstandsunterschiede frappierend zugenommen ha-
ben (HOFBAUER 2004). In welcher Weise sich dies bis hin zum physischen Ver-
fall auswirkt, zeigt das Phänomen der „transition mortality“, womit die 
UNICEF den rapiden Anstieg der Sterberate nach 1989/90 bezeichnet (HOF-

BAUER 2004, S. 11 f.). Diese Auswirkung von Wohlstandsunterschieden auf die 
Gesundheit wird in der Epidemiologie seit den 1990er Jahren als ein im Ver-
gleich zur absoluten Verarmung wesentlicherer Aspekt diskutiert (WILKINSON 
2001). Die neuen Wohlstandsunterschiede produzieren zudem neue räumliche 
Muster ungleicher Entwicklung (HELLER/IANOŞ 2004; HELLER 2001), wie sie die 
kapitalistische Wirtschaftsweise hervorbringt (HARVEY 1982; SMITH 1984). 

4.1.2 Rumänien 

Die Transformation in Rumänien begann etwas später als in den EU-
Beitrittsstaaten von 2004. Dafür werden üblicherweise zwei Gründe angeführt: 
erstens die vergleichsweise schlechteren Voraussetzungen und zweitens die 
politischen Auseinandersetzungen (SANDU 1999, HELLER 2001a, NEGULESCU 
2002, S. 178–198, BACON 2004; DĂIANU 2004).  
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Länder wie Polen, Ungarn und die Tschechische Republik haben im Vergleich 
zu Rumänien nach 1989 neben einer besseren ökonomischen Lage auch von 
den partiellen Reform- und Demokratisierungsversuchen in der sozialistischen 
Zeit profitiert, auch wenn diese nicht erfolgreich durchgeführt wurden (vgl. 
SANDU 1999; DĂIANU 2004; BACON 2004). So hatte Rumänien Ende der 80er-
Jahre abgesehen von Albanien die schlechtesten Voraussetzungen der ostmit-
teleuropäischen Länder beim Start der Transformation: das niedrigste BIP 
(1.130 US$ BIP/Einwohner, 1992)93, den höchsten Bevölkerungsanteil mit Tätig-
keiten in der Landwirtschaft und im Forstwesen (ca. 28 % im Jahr 1990)94, den 
niedrigsten Bevölkerungsanteil mit Beschäftigungen im Dienstleistungssektor 
(ca. 27 % im Jahr 1990)95 und die höchste Kindersterblichkeitsrate (ca. 23 ‰ im 
Jahr 1990)96 (vgl. SANDU 1999, S. 21–22; PETRESCU 2010). Alle diese Tatsachen 
waren Ergebnisse einer überholten Ökonomie, der Isolation des Landes in den 
80er-Jahren, der Inexistenz von Reform- und Demokratisierungsversuchen und 
der schlechten Lebensmittel- und Gesundheitsversorgung97 der Bevölkerung, 
die auch eine Folge von Ceauşescus extremen Maßnahmen war, um die Aus-
landsschulden (ca. 10,2 Mrd. US$ Ende 1981) sehr schnell abzuzahlen98 (vgl. 
ebd.). Der beklagenswerte Lebensstandard der rumänischen Bevölkerung und 
die nicht mehr zu ertragende Diktatur Ceauşescus waren einige der wichtigs-
ten endogenen Motive der Revolution vom Dezember 1989 (vgl. NEGULESCU 
2002). 

                                                      
93  Als Vergleich: Das BIP in Polen lag bei 1.910 US$/Einwohner, in Ungarn 2.970 
US$/Einwoher, in der Tschechischen Republik bei 2.450 US$/Einwoher und in Slowenien bei 
6.540 US$/Einwohner (vgl. SANDU 1999, S. 21). 
94  Der in der Landwirtschaft und im Forstwesen beschäftigte Bevölkerungsanteil lag in Polen 
bei 26,4 %, in Ungarn bei 20 %, in der Tschechoslowakei bei 11,5 % und in Bulgarien bei 19 % 
(vgl. ebd.). 
95  Der im Dienstleistungssektor beschäftigte Bevölkerungsanteil lag in Polen bei 36,4 %, in Un-
garn bei 42,6 %, in der Tschechoslowakei bei 40,6 % und in Bulgarien bei 34 % (vgl. ebd.). 
96  Die Kindersterblichkeitsrate lag im Jahr 1990 in Polen bei 14,8 ‰, in Ungarn bei 14,8 ‰ und 
in der Tschechoslowakei bei 11,5 ‰ (1991) (vgl. SANDU 1999, S. 22). 
97  Im sozialistischen Rumänien gab es ein Verbot für Menschen über 70 Jahren, sich in Kran-
kenhäusern behandeln zu lassen (Statistisches Bundesamt 1992, S. 82; zitiert nach NEGULESCU 
2002, S. 122). 
98  Dadurch verschärfte sich die ökonomische Krise in den 80er-Jahren. So wurden Grundkon-
sumgüter wie Brot, Speiseöl, Zucker und Fleisch reduziert und rationiert. Daher waren z. B. Sei-
fe, Zahnpasta und Waschmittel nur mit großer Mühe und langen Wartezeiten zu beschaffen 
(vgl. PETRESCU 2010, S. 246, vgl. NEGULESCU 2002). Nachdem 1982 die Strom- und Heizölkosten 
um 30 % bzw. 300 % erhöht wurden, gab es ständig Strom-, Gas-, Wasser- und Heizungsausfälle 
(vgl. PETRESCU 2010; LEIßE et al. 2004). Dabei lag der Elektrizitätsverbrauch der Haushalte im 
Jahr 1989 bei 5 % und der der Industrie bei 66 % – gemessen am gesamten Elektrizitätsver-
brauch (NEGULESCU 2002, S. 122). 
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Nach 1990 schlagen sich die politischen Auseinandersetzungen in umfangrei-
chen Debatten über Ausrichtung und Geschwindigkeit der ökonomischen Re-
formen nieder. Letztendlich entscheidet sich die neu kreierte und stark kom-
munistisch geprägte Linkspartei FSN (Frontul Salvării Naţionale – Front zur 
Nationalen Rettung), geleitet von Ion Iliescu, für die Gradualtherapie („smooth 
transition“), die eigentlich die notwendigen Reformen verzögert hat (vgl. 
SANDU 1999; LEIßE et al. 2004). Eine Beschleunigung der Reform, initiiert von 
dem radikalen Flügel der FSN und geführt von Petre Roman, wurde 1991 durch 
eine „Mineriade“ gestoppt, d. h. von den Protestmärschen der Minenarbeiter 
aus dem Jiu-Tal nach Bukarest (GALLAGHER 2005, S. 199–205; SANDU 1999, S. 22; 
BACON 2004, S. 376). Aufgrund der mangelnden Erfahrung mit Reformen in der 
Zeit des Kommunismus waren weder die politischen Leader noch die Gesell-
schaft auf Reformen vorbereitet. Dies bedeutete v. a. für die unter Ceauşescu 
besonders geförderte Schwerindustrie eine sehr langsam voranschreitende Pri-
vatisierung (DĂIANU 2004, S. 401–406) bis hin zu ihrer Verschiebung (vgl. 
SANDU 1999). Dadurch stagnierte die Entwicklung Rumäniens und der Lebens-
standard der Bevölkerung sank rasant in den 90er Jahren (vgl. LEIßE et al. 2004, 
S. 40).  

In Rumänien gab es zwei unterschiedliche Rezessionsphasen: eine Anfang der 
90er Jahre und die zweite Ende der 90er Jahre (vgl. CIUPAGEA/ILIE et al. 2004, 
S. 1–3). Während die erste ökonomische Krise, die gleich nach dem Fall des 
Kommunismus stattfand, in allen ostmitteleuropäischen Ländern mit mehr o-
der weniger Intensität zu spüren war, betraf die zweite nur Rumänien, Bulga-
rien, Serbien, die Tschechische Republik und Länder der ehemaligen Sowjet-
union wie die Republik Moldau und die Ukraine (NEEF/ADAIR 2004, S. 156; vgl. 
CIUPAGEA/ILIE et al. 2004).  

Die im Jahr 1996 gewählte Regierung99 unter der Führung des neuen Präsiden-
ten Emil Constantinescu hat sich für eine „Schocktherapie“ entschieden, um 
die ökonomische Lage durch Beschleunigung der Reformen und durch die Un-
terstützung der Privatisierung zu stabilisieren. Jedoch wegen innerpolitischer 
Probleme, Krisen im Banksektor, einer instabilen Währung, einer erhöhten 
Arbeitslosenquote etc. gab es in den Jahren 1997–1999 eine erneute Rezessi-

                                                      
99  Die Regierung bestand zwischen 1996 und 2000 aus folgenden Parteien: CDR (Rumänische 
Demokratische Konvention), USD (Sozialdemokratische Union) und UDMR (Demokratischer 
Verband der Ungarn in Rumänien) (vgl. GABANYI 2006). 
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onsphase (vgl. GARDÓ 2006, S. 656). Beispielweise erreichte die Inflationsrate 
im Jahr 1997 fast 155 % (vgl. LEIßE et al. 2004). 

Die lange anhaltende instabile sozioökonomische Lage Rumäniens (Armutszu-
nahme und soziale Ungleichheiten, unstete Fiskalregime und Regelungen) 
führte in den 90er Jahren erst einmal zu einer Zunahme der informellen Öko-
nomie oder einer Zunahme von Überlebensstrategien, die oftmals formelle Ak-
tivitäten und Einkünfte mit informellen mischten (CIUPAGEA/ILIE et al. 2004, 
S. 8) (s. Kap. 4.1.3). 

Ein anderes Ergebnis des Transformationsprozesses – hauptsächlich bedingt 
durch die Massenentlassungen in der Bergbau- und Schwerindustrie und auf-
grund der allgemeinen Verschlechterung der sozioökonomischen Lage der Be-
völkerung – war die Zunahme der Binnenmigration, und zwar die Abwande-
rung der Bevölkerung von der Stadt auf das Land (vgl. HELLER/IANOŞ 2001, 
S. 304). Zwischen den Jahren 1997 und 2000 wurde die in den 90er Jahren domi-
nante Land-Stadt-Wanderung von der umgekehrten Richtung deutlich über-
troffen (vgl. HELLER/IANOŞ 2001, S. 304; HELLER 2006). Von der Urban-Rural-
Migration waren insbesondere Arbeitslose und Rentner betroffen, die ver-
mehrt in Gemeinden in unmittelbarer Nähe von Großstädten umzogen, wo die 
Wohnbedingungen günstiger waren (vgl. HELLER 2006). Die Arbeitslosigkeit 
wurde in den 90er Jahren zu einem der größten Probleme Rumäniens. Die Hö-
hepunkte wurden in den Jahren 1993–1994 und 1998–2000 erreicht, als die Ar-
beitslosenquote 10–11 % erreichte100 (s. Tab. 5). Allerdings ist der Anteil der 
Arbeitslosen in Rumänien im europäischen Vergleich nicht hoch101, was in Zu-
sammenhang mit der Erfassungsmethode stehen kann (vgl. GARDÓ 2006). Mög-
licherweise sind diese Unterschiede mit der „versteckten Arbeitslosigkeit“ zu 
erklären. So werden beispielsweise „Frauen oder Ausbildungsabgänger, die nie 
einen Arbeitsplatz hatten und daher keinen Anspruch auf Arbeitslosenunter-
stützung haben“, nicht in den Statistiken erfasst (MAGDOLNA/VITOS 2006, 
S. 699). 

                                                      
100  Die Entlassungen in der Bergbauindustrie fingen 1997 an. 
101  2005 lag die Arbeitslosenrate in Polen bei 19,9 %, in der Slowakei bei 18,5 % und in Bulgarien 
bei 17,6 % (INS 2005; zitiert nach MAGDOLNA/VITOS 2006, S. 699). 
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Tab. 5:  Wirtschaftsindikatoren Rumäniens 1990–2009 

Jahr BIP 
(Vdg. Gg.VJ, % real)

Inflation 
(Vdg. Gg. VJ, % )

Arbeitslosenquote 
(% Jahresende) 

1990 -5,6 127,9 3,4 
1991 -12,9 161,1 3,5 
1992 -8,8 210,4 5,4 
1993 1,5 256,1 9,2 
1994 3,9 136,7 11 
1995 7,1 32,3 9,9 
1996 3,9 38,8 7,3 
1997 -6,1 154,8 7,8 
1998 -4,8 59,1 9,6 
1999 -1,2 45,8 11,5 
2000 2,9 45,7 10,9 
2001 5,7 34,5 9,4 
2002 5,1 22,5 9,5 
2003 5,2 15,3 7,6 
2004 8,4 11,9 6,7 
2005 4,2 9,0 5,8 
2006 7,9 6,6 5,4 
2007 6,3 4,8 4,3 
2008 7,4 7,8 4 
2009 -7,1 5,6 6,3 

Quelle: Internationaler Währungsfonds (IWF) und GARDÓ 2006, S. 657. 

Dadurch, dass in der sozialistischen Zeit überwiegend im urbanen Raum in die 
Industrialisierung investiert wurde, sind die meisten ländlichen Räume ver-
nachlässigt worden (vgl. HELLER 1999a). Nach der Jahreswende 1990 fanden die 
Dekollektivierung und die Entstaatlichung der Betriebe statt, in deren Folge 
kleine Bauernhöfe entstanden sind102 (vgl. ebd.). Der Agrarsektor wurde hin-
gegen nicht weiter unterstützt, sodass aus Mangel an finanziellen Mitteln für 
neue und effiziente Technologie die Landwirtschaft noch immer einen Subsis-
tenzcharakter hat (vgl. LEIßE et al. 2004). Sie ist aber für Rumänien von großer 
Bedeutung, da beispielweise der Anteil der Beschäftigten in der Landwirtschaft 
von 28,2 % im Jahr 1990 auf 35,2 % im Jahr 1993 und auf 40,8 % im Jahr 2000 ge-
stiegen und 2006 auf knapp 30 % gesunken ist (vgl. HELLER 1999a; HELLER 2006 

                                                      
102  Durch „Decretul Lege nr. 42/1990“ wurden jedem ehemaligen C. A. P.-Arbeiter (Genossen-
schaft-Arbeiter) 0,5 ha Land gegeben und denen, die nicht in C. A. P. gearbeitet haben, 0,25 ha. 
(SIMION 2003, S. 154). So wurden 6 Mio. Menschen Besitzer von 9 Mio. ha, geteilt in ca. 20 Mio. 
Parzellen (ebd., nach HIRSCHHAUSEN 1998). 
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nach INS, GARDÓ 2006; Institutul Naţional de Statistică România 2007, S. 117)103. 
Die Zunahme der Beschäftigten in der Landwirtschaft ist auch ein Ergebnis der 
Verschlechterung des Lebensstandards in den Städten, die zu einer Stadt-Land-
Wanderung geführt hat. Das heißt aber nicht, dass diese Migration zu einer 
größeren Produktivität der Landwirtschaft beigetragen hat. Denn während der 
Anteil der Beschäftigten zugenommen hat, hat der Anteil der landwirtschaftli-
chen Produktion am BIP deutlich abgenommen – von 20,2 % im Jahr 1993 über 
11 % im Jahr 2000 auf knapp 9 % im Jahr 2005 (vgl. GALLAGHER 2005, S. 343; 
HELLER 2006; GARDÓ 2006).  

Erst im Jahr 2000 hat die rumänische Ökonomie eine steigende Entwicklung 
erfahren. Von 2001 bis 2005 stieg das Wirtschaftswachstum im Durchschnitt 
um 5,7 %. Diese jährlich wachsende Tendenz hielt bis zur Wirtschaftskrise 2008 
an. Die Prognosen für 2011 sind wieder positiv.  

Wie in allen mittel- und osteuropäischen Ländern war seit Ende der 90er Jahre 
die EU-Beitrittsperspektive auch in Rumänien reformkatalysierend (vgl. GAR-

DÓ 2006, S. 654, vgl. BÖNKER 2006). Mit diesem Hauptziel wurden die Reformen, 
Restrukturierungen und Privatisierungen auch nach dem Regierungswechsel 
2004 weiterbetrieben (vgl. GARDÓ 2006, S. 657). Die korrupte politische Füh-
rung Rumäniens, die oftmals ihre eigenen Interessen oder die ihrer Verwand-
ten und Bekannten in den Vordergrund stellte, verhinderte indessen häufiger, 
dass EU-Finanzmittel in den Bereichen ankamen, für die sie tatsächlich vorge-
sehen waren (vgl. GALLAGHER 2005). Selbst nach dem EU-Beitritt Rumäniens 
sind die Korruptions- und Justizprobleme in Rumänien nicht weniger gravie-
rend geworden. 

Nachdem sich die rumänische Wirtschaft erholt hatte, nahmen auch die aus-
ländischen Investitionen nach 2000 rasant zu. Der Direktinvestitionsbestand 
stieg Ende 2005 auf über 20 Milliarden Euro (vgl. GARDÓ 2006, S. 677). Bezüg-
lich des Direktinvestitionsbestands befand sich Rumänien im Vergleich mit 
anderen mittel- und osteuropäischen Ländern 2005 auf dem vierten Platz nach 
Polen, Tschechien und Ungarn (ebd.). Der Anteil des Direktinvestitionsbe-
stands am BIP im Wert von ca. 25 % verwies Rumänien im Jahr 2005 jedoch auf 

                                                      
103  Zum Vergleich: Der Anteil der Beschäftigten in der Landwirtschaft lag im Jahr 2000 in Polen 
bei 18,8 %, in Bulgarien bei 10,6 %, in Ungarn bei 6,5 % und in der Tschechischen Republik bei 
5,2 % (vgl. CIUPAGEA/ILIE et al. 2004, S. 9). 1993 lag der Anteil der Beschäftigten in der Landwirt-
schaft in den EU-Ländern bei 2,5 % (HELLER 1999a, S. 49).   
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den vorletzten und der des Direktinvestitionsbestands pro Kopf (930 Euro) so-
gar auf den letzten Platz (ebd.). 

Die sozialen Folgen der Transformation und die Auseinandersetzungen um sie 
spiegeln sich in der Wahrnehmung der Betroffenen wider. Umfragen ergaben, 
dass ein beträchtlicher Teil der Bevölkerung mit der Einführung der Markt-
wirtschaft und deren sozialen Folgen nicht zufrieden ist (BACON 2004, S. 384). 
Die zur Verfügung stehende Kaufkraft lag lange Zeit unter dem Niveau von 
1989 (ebd., S. 385), das sich aufgrund der Sparpolitik bereits in den 1980er-
Jahren weit unter dem anderer Warschauer-Pakt-Staaten befand (GABANYI 
1998, S. 112). Erst 2004 überholte das BIP den Wert von 1989. 2005 erreichte die 
Wirtschaft das Niveau von 1989 (vgl. GARDÓ 2006; ZAMFIR 2004, S. 37; zitiert 
nach MAGDOLNA/VITOS 2006, S. 694).  

4.1.3 Republik Moldau 

Einer der fünfzehn Staaten, der infolge des Zerfalls der Sowjetunion ins Leben 
gerufen wurde, war die am 27. August 1991 gegründete Republik Moldau. Wie 
in den Ostblockländern und auch in anderen ehemaligen Sowjetrepubliken 
wurde auch in der Republik Moldau nach dem Wendejahr 1991 die Transfor-
mation von der sozialistischen Plan- zur regulierten Marktwirtschaft in Gang 
gesetzt. Da das Territorium der aktuellen Republik Moldau immer Teil ver-
schiedener Mächte war (des Fürstentums Moldau, des Osmanischen Reiches, 
des zaristischen Russlands, des Königreichs Rumänien) und deshalb nie die Er-
fahrung eines unabhängigen Staates gemacht hatte, waren die letzten 20 Jahre 
von tiefgreifenden politischen und sozioökonomischen Transformationen ge-
kennzeichnet. 

Im Vergleich zu anderen Sowjetrepubliken hatte die Wirtschaft der Moldaui-
schen SSR einen mittleren Platz: „Die landwirtschaftliche Produktion pro Ein-
wohner überstieg das Mittel der Sowjetunion um 53 % und wurde nur von den 
baltischen Sowjetrepubliken und Belorussland übertroffen, während die In-
dustrieproduktion um 13 % unter dem sowjetischen Mittelwert lag“ 
(GRIMM/UNGUREANU 1995, S. 20).  

Wegen ihrer fruchtbaren Schwarzerdeböden (Tschernosem), die 80 % des Lan-
des bedecken, und aufgrund ihrer hohen landwirtschaftlichen Produktion war 
die Moldauische SSR in der sowjetischen Zeit bekannt als „der Obstgarten der 
Sowjetunion“ (vgl. Guvernul Republicii Moldova 2005, S. 9; CHIRICA 2004, 
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S. 80). Beispielsweise produzierte die Moldauische SSR im Jahr 1989 25 % des 
Obst- und Gemüsebedarfs, 40 % des Tabakbedarfs, 25 % des Weinbedarfs und 
10 % des Fleischbedarfs der ganzen Sowjetunion (vgl. CHIRICA 2004, S. 80). 
Während im Nachbarland Rumänien noch Zugtiere für die Arbeit in der 
Landwirtschaft eingesetzt wurden, war die Landwirtschaft der Moldauischen 
SSR sehr mechanisiert (vgl. GRIMM/UNGUREANU 1995, S. 20). Zwischen 1970 und 
1980 arbeiteten 35 % der Bevölkerung in der Landwirtschaft, wobei die Agrar-
industrie 60 % der gesamten nationalen Produktion ausmachte (MATEI et al. 
2003, S. 157). 

Da die kleine Republik über wenige Bodenschätze verfügt, war die Industrie 
größtenteils auf die Verarbeitung der landwirtschaftlichen Produkte und die 
Herstellung von Weinflaschen, Konserven und Landmaschinen konzentriert. 
Hervorzuheben in diesem Zusammenhang ist, dass sich die Hälfte der Indust-
rie in Transnistrien befindet (CHIRICA 2004, S. 79–80), Chişinău aber seit 1992 
keine Kontrolle mehr über diese Region hat, die sich de facto zwar als unab-
hängig ernannt hat, de jure aber von keinem anderen Land der Welt anerkannt 
wurde. Hinzu kommt, dass 80 % der Elektrizität der Republik Moldau in 
Transnistrien produziert wurden (ebd.). Presseberichten zufolge wurde 2005 
jedoch die Elektrizitätslieferung aus Transnistrien gestoppt, da die Regierung 
aus Chişinău die Preiserhöhung dafür nicht akzeptiert hatte (vgl. MA-

COVEI/NICUT et al. 2006). Seitdem wird die Energie aus der Ukraine und teil-
weise auch aus Rumänien importiert (ebd.). 

In dem anderen autonomen Gebiet im Süden des Landes – Gagausien – wer-
den 40 % des Weins und 60 % des Tabaks der Republik Moldau produziert 
(CHIRICA 2004, S. 79–80).  

Wie alle Länder des Ostblocks und der ehemaligen Sowjetunion hat auch die 
Republik Moldau nach 1990 eine starke Rezessionsphase erlitten. Im Falle der 
Transformation der Republik Moldau wurden drei Etappen der wirtschaftli-
chen Entwicklung identifiziert (vgl. PIEHL 2005): 

In der ersten Etappe (von 1991 bis 1997) ging das Nationaleinkommen 1990 um 
2 %, 1991 um 19 % und 1992 um 22 % zurück (GRIMM/UNGUREANU 1995, S. 20). 
1992 wurde die junge Republik Moldau durch den Transnistrien-Konflikt noch 
stärker geschwächt, da sich, wie bereits erwähnt, die wichtigsten Industriezen-
tren der Republik in Transnistrien befinden.  
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Zu Beginn der 90er Jahre wurden die ersten Maßnahmen der Agrarreform in 
Gang gesetzt. Während in Rumänien und anderen ehemals sowjetischen und 
sozialistischen Staaten den ursprünglichen Besitzern ihre Grundstücke zurück-
erstattet wurden oder die Mischmethode der Äquivalenz und der Zurückerstat-
tung angewendet wurde (nur ein Teil des ehemaligen Eigentums erstattet 
wurde), wurde in der Republik Moldau ausschließlich die Methode der sozial 
ausgleichenden Gerechtigkeit eingesetzt (CHIVRIGA 2009, S. 10). Das heißt, dass 
jede Person, die ein Recht auf Zurückerstattung hatte, die gleiche Menge an 
Boden erhielt (ebd.). Allerdings wurde das Prinzip der ausgleichenden Gerech-
tigkeit kritisiert, da es das Recht auf Eigentum, wie es in Artikel 12 des „Codul 
Funciar“104 festgelegt wurde, nicht korrekt widerspiegelt (ebd.). 

Die landwirtschaftliche Produktion, der wichtigste Wirtschaftszweig der Re-
publik Moldau, ist 1996 um 50–60 % gesunken (vgl. MATEI et al. 2003, S. 157). 
Infolge der Transformationen stieg sowohl in der Landwirtschaft als auch in 
der Industrie die Arbeitslosenquote zwischen 1994 und 1997 auf ca. 13–14 % (s. 
Tab. 6). Weitere Merkmale dieser Phase sind die hohe Inflationsrate in den ers-
ten Jahren nach Einführung der Nationalwährung (1993 der moldauische Leu) 
und der Fall des BIPs um ca. 40 %. 

Die zweite Etappe umfasst die Zeit von 1997 bis 2001, in der die kurze ökono-
mische Stagnation (1997) gleich wieder von einer neuen Rezession abgelöst 
wurde – ein Umstand, der oft in Verbindung mit der Finanzkrise in Russland 
(1998) gesehen wird (vgl. PIEHL 2005, S. 499–501). Die landwirtschaftliche Pro-
duktion fiel zwischen 1997 und 2000 um 23 %, das BIP im Jahr 1998 um 8 % und 
die Arbeitslosenquote blieb weiterhin hoch (vgl. MATEI et al. 2003, S. 157; PIEHL 
2005, s. Tab. 6). Die Bevölkerung war unzufrieden mit dem Verlauf des Trans-
formationsprozesses und den Ergebnissen der nur langsam anlaufenden Re-
formen (vgl. PIEHL 2005, S. 500). Einzig der Beitritt in die WTO (World Trade 
Organization) im Jahr 2001 kann als Erfolg dieser Phase betrachtet werden 
(ebd.). 

Mit der Machtübernahme der Kommunistischen Partei (KP) im Jahr 2001wird 
die dritte Etappe markiert, die in erster Linie durch einen verzögerten Privati-
sierungsprozess und durch die „Wiedergewinnung staatlicher Beteiligung in 
der Wirtschaft“ gekennzeichnet ist (vgl. PIEHL 2005, S. 500; vgl. SPANU 2004). 
Ungeachtet dessen wuchs zum ersten Mal das BIP kontinuierlich, und zwar um 

                                                      
104  Codul Funciar, Gesetz Nr. 828/XII, 25.12.1991. 
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insgesamt 45 % von 2000 bis 2008. Sogar die Arbeitslosenquote blieb in demsel-
ben Zeitraum niedrig und schwankte lediglich zwischen 4 % und 8 % (s. Tab. 6). 
Dabei ist zu beachten, dass die Zahlen durchaus täuschen können, da eine gro-
ße Anzahl von Arbeitslosen in der Republik Moldau – besonders im ruralen 
Milieu – nicht registriert ist (vgl. MATEI et al. 2003; WLEWSKI/SANDU et al. 
2008). 

Ein Ziel der neuen Regierung war es auch, Korruption und Schattenwirtschaft 
zu bekämpfen (vgl. PIEHL 2005, S. 501). Da allerdings der Sohn des damaligen 
Präsidenten (Oleg Voronin) wichtige Unternehmen verschiedener Branchen 
kontrolliert, kann man das Funktionieren der Korruptionsbekämpfung infrage 
stellen (vgl. ebd., S. 504) und dies in erster Linie als Wahlkampfaktion interpre-
tieren. 

Tab. 6:  Wirtschaftsindikatoren der Republik Moldau 1993–2009 

Jahr BIP 
(Vdg. Gg. VJ, % real)

Inflation 
(Vdg. Gg. VJ, %)

Arbeitslosenquote 
(% Jahresende) 

1993* -1,2 788,5 2,9 
1994 -30,9 329,6 13,9 
1995 -1,4 30,2 14,4 
1996 -5,9 23,5 13 
1997 1,6 11,8 12 
1998 -6,5 7,7 9,2 
1999 -3,4 39,3 11,1 
2000 2,1 31,2 8,5 
2001 6,1 9,6 7,3 
2002 7,8 5,2 6,8 
2003 6,6 11,7 8 
2004 7,4 12,4 8,2 
2005 7,5 11,8 7,3 
2006 4,8 12,7 7,6 
2007 3 12,4 5,1 
2008 7,8 12,7 4 
2009 -6,5 0,006 6,4 

Quelle: Internationaler Währungsfonds (IWF). 

*Alle Informationen beziehen sich auf die Republik Moldau ohne Transnistri-
en. Die Statistiken beginnen mit dem Jahr 1993, da die Informationen für den 
Zeitraum 1990–1992 nicht vertrauenswürdig sind. 

Nichtsdestotrotz wurde kritisiert, dass die positive Entwicklung der Wirtschaft 
nach 2001 keine vernünftige Politik der kommunistischen Regierung wider-
spiegelt (vgl. SPANU 2004, S. 104). Laut SPANU haben zwei Wirkungen, die beide 
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unabhängig von der Regierungspolitik zu sehen sind, zur wirtschaftlichen Ak-
tivität seit den 90er Jahren beigetragen:  

1. spiegelt das Wachstum in Moldova den Wirtschaftsboom in Russ-
land wider, dem Hauptpartner und -investor der Republik Moldau, 
und 2. stieg das BIP der Republik Moldau, weil er nicht weiter fallen 
konnte. Von 1990 bis 2001 ist er stets um 8,4 % jährlich gesunken, 
was im Jahr 2001 einen Gesamtrückgang von 60 % des BIP-Wertes 
von 1991 ergeben hat. (SPANU 2004, S. 104). 

Im Jahr 2007 betrug die gesamte Produktion der Republik Moldau nur 52 % von 
der Produktion des Jahres 1990 (vgl. POPA/OPRUNENCO et al. 2009, S. 63).  

Laut den statistischen Angaben lebten im Jahr 2002 ca. 40 % der Bevölkerung 
unterhalb der Armutsgrenze. Das Einkommen pro Einwohner betrug weniger 
als 2,15 US$ am Tag. Ca. 7 % der Bevölkerung lebten in extremer Armut, d. h. 
mit einem Einkommen von 0,403 US$ pro Einwohner am Tag (vgl. HEL-

LER/ARAMBAŞA 2012). In den Jahren 2006–2007 hat sich die Situation ein wenig 
verbessert. So ist der Anteil der Bevölkerung, der unterhalb der Armutsgrenze 
lebte, von 30 % im Jahr 2006 auf 26 % im Jahr 2007 gesunken (vgl. MAD-

DOCK/RAMGUTTEE 2009, S. 1). Hingegen lebten zwei Drittel der Armen in den 
ruralen Gebieten, wo 2004 und 2005 eine steigende Tendenz der Armut festzu-
stellen war (ebd.).  

Die Republik Moldau hat den höchsten ruralen Bevölkerungsanteil in Europa. 
2005 lag dieser bei 59 % und 2008 bei 58,7 % (Biroul Naţional de Statistică al Re-
publicii Moldova 2009, S. 32). Die Mehrheit der ruralen Bevölkerung ist in der 
Landwirtschaft tätig, die häufig durch Subsistenzwirtschaft, durch eine hohe 
Armutswahrscheinlichkeit (zweimal höher als im urbanen Milieu) und durch 
verstärkte Arbeitslosigkeit gekennzeichnet ist (vgl. WALEWSKI, SANDU et al. 
2008, S. 45). 2007 lebten 70 % der armen Bevölkerung und 81 % der extrem ar-
men Bevölkerung in ländlichen Gemeinden (ebd., S. 11). 

Wegen der prekären ökonomischen Situation sind viele Moldauer gezwungen, 
eine Arbeit im Ausland zu suchen. Dass insbesondere ländliche Regionen der 
Republik Moldau wenig attraktiv für die Menschen und zudem von Armut be-
troffen sind, zeigen auch die Statistiken. Demnach kommen 67 % der im Aus-
land arbeitenden Personen aus dem ländlichen Raum (vgl. Biroul Naţional de 
Statistică 2008). Schätzungsweise leben zwischen 350.000 bis 1 Mio. Moldauer 
im Ausland, also ein hoher Anteil (zwischen ca. 10 % und 38 %) der Gesamtbe-
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völkerung der Republik Moldau (3,6 Millionen ohne Transnistrien). Die Aus-
landsmigration ist ein weiteres Hauptproblem der Republik Moldau, die aber 
paradoxerweise das Überleben des Staates und der Bevölkerung durch die 
Geldüberweisungen sichert (s. auch Kap. 4.5.1). Aufgrund seiner schwierigen 
ökonomischen Lage ist die Republik Moldau das ärmste Land Europas (vgl. 
PIEHL 2005, S. 503).  

Tab. 7:  Anteil der Beschäftigten nach Wirtschaftsaktivitäten (in Prozent) in den 
Jahren 2001–2008 

Wirtschaftsaktivitäten 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 
Landwirtschaft 51,0 49,6 43,0 40,5 40,7 33,6 32,8 31,1 
Industrie 11,0 11,4 12,1 12,3 12,1 12,8 12,7 13,0 
Bauwesen 2,9 3,1 3,9 4,0 3,9 5,3 6,1 6,6 
Groß- und Einzelhandel 11,0 11,6 13,0 13,6 13,9 15,6 15,9 16,7 
Transport und Kommu-
nikationen 

4,3 4,1 5,0 5,5 5,4 5,2 5,5 5,7 

Öffentliche Verwaltung 16,0 16,2 18,2 18,7 18,7 19,6 20,1 19,8 
Sonstiges  3,8 4,0 4,8 5,4 5,3 7,9 7,0 7,0 

Quelle: Biroul Naţional de Statisticǎ 2009, S. 73. 

Die Produktivität in der Landwirtschaft ist sehr niedrig105, da die technische 
Ausrüstung größtenteils auf dem Stand der Sowjetunion geblieben ist und die 
privatisierten Betriebe zu klein sind. Dennoch bleibt die Landwirtschaft nach 
wie vor der wichtigste Wirtschaftszweig der Republik Moldau (vgl. HEL-

LER/ARAMBAŞA 2012). Trotz des Rückgangs des Anteils der Beschäftigten in der 
Landwirtschaft in dem Zeitraum von 2001 bis 2008 um 20 % (von ca. 51 % im 
Jahr 2001 auf 34 % im Jahr 2006 und auf 31 % im Jahr 2008) ist die Beschäftigung 
in der Landwirtschaft immer noch hoch im Vergleich mit anderen Wirtschafts-
aktivitäten (vgl. Biroul Naţional de Statisticǎ 2009, S. 73, s. Tab. 7). 

Der Anteil der landwirtschaftlichen Produktion und der verarbeitenden In-
dustrie der landwirtschaftlichen Produktion machten 33 % des BIPs und 65 % 
der gesamten Ausfuhr im Jahr 2004 aus (Guvernul Republicii Moldova 2005, 
S. 6). 

Da in der Republik Moldau 70 % der Landesfläche intensiv genutzt werden, 
gibt es auch große ökologische Probleme. Beispielsweise erodieren dadurch die 
Böden. Durch die  starke Verwendung von Düngemitteln und Herbiziden wird 
das Grundwasser stark belastet (vgl. MATEI et al. 2003, S. 158). 
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Tab. 8:  Der Anteil ausgewählter Länder an den Exporten und Importen der Re-
publik Moldau in den Jahren 2002–2008 

Länder 
Export (%) 

2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 
GUS-Staaten (11) 54,4 53,6 51,0 50,5 40,3 41,0 39,2 
EU-Staaten (27) 36,0 38,9 40,7 40,6 51,1 50,6 51,5 
Russland 37,1 39,0 35,9 31,8 17,3 17,3 19,7 
Ukraine 9,5 7,1 6,6 9,2 12,2 12,5 9,0 
Rumänien 8,8 11,4 10,0 10,2 14,8 15,7 21,1 
Italien 8,8 10,4 13,8 12,2 11,1 10,5 10,5 
Deutschland 7,2 7,1 7,2 4,4 4,9 6,4 4,0 

Länder 
Import (%) 

2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 
GUS-Staaten (11) 39,4 42,3 43,2 39,5 37,9 36,1 35,5 
EU-Staaten (27) 45,1 45,2 43,8 45,3 45,2 45,6 43,0 
Russland 14,8 13,0 12,0 11,7 15,5 13,5 13,6 
Ukraine 19,6 22,1 24,7 20,9 19,2 18,6 17,1 
Rumänien 8,7 7,0 9,3 11,2 12,8 12,2 12,1 
Italien 8,5 8,3 7,4 6,6 7,3 7,3 6,3 
Deutschland 8,3 9,7 8,5 8,3 8,0 8,7 7,4 

Quelle: Biroul Naţional de Statisticǎ 2009, S. 428. 

Da die moldauischen Produkte nur teilweise den europäischen Standards ent-
sprachen und der Bedarf an Agrarprodukten auf dem europäischen Markt 
hauptsächlich durch die Mittelmeerländer gedeckt wurde, blieben bis ein-
schließlich 2005 die ehemaligen Sowjetrepubliken die wichtigsten Exportländer 
für die Republik Moldau (s. Tab. 8, vgl. PIEHL 2005, S. 503; vgl. 
GRIMM/UNGUREANU 1995, S. 26). Ab 2006 hat sich die Lage verändert und die 
Ausfuhr in die EU-27 überschritt die Ausfuhr in die GUS-Staaten. Dennoch: 
Die russische Föderation blieb auch nach 2006 ein wichtiger Exportpartner für 
die Republik Moldau, wie die detaillierte Betrachtung zeigt. Von 2002 bis 2005 
ging über ein Drittel der exportierten Waren aus der Republik Moldau nach 
Russland. Nach 2006 sind neben Russland auch die Ukraine und Rumänien 
wichtige Exportpartner für die Republik geworden. 2008 war Rumänien mit 
21,1 % der exportierten Waren sogar der wichtigste Exportpartner der Repub-
lik Moldau (s. Tab. 8). Hinsichtlich der Importe wurden nach 2002 meistens die 
EU-Länder bevorzugt. Die wichtigsten Importpartner für die Republik Moldau 
waren bis 2008 die Ukraine, Russland und Rumänien (ebd.). Nichtsdestotrotz 
leidet die Republik Moldau unter einem massiven Handelsdefizit, das seit 2001 

                                                                                                                                  
105  Die Arbeitsproduktivität in der Landwirtschaft ist 3,6-mal niedriger als in der Industrie 
(Guvernul Republicii Moldova 2005, S. 5). 
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immer größer geworden ist. Der Wert der Einfuhren der Republik Moldau im 
Jahr 2008 war dreimal so hoch wie ihre Ausfuhren in diesem Jahr (vgl. Biroul 
Naţional de Statisticǎ 2009 und 2008, S. 413 und S. 415).  

Obwohl die Bedeutung Rumäniens als Export- und Importpartner für die Re-
publik Moldau steigt, sind die Investitionen aus Rumänien noch immer gering. 
Während Ende 2006 die wichtigsten ausländischen Investitionen aus den Nie-
derlanden (21,5 %), Russland (11,3 %), Italien (9,5 %) und Zypern (9,5 %) kamen, 
befand sich Rumänien nur auf dem 9. Platz mit 4 % der gesamten ausländischen 
Investitionen (vgl. POPA 2007, S. 15). 

Neben der schwachen Wirtschaft und der Massenmigration stellt die große 
Abhängigkeit von Russland als Energielieferant (Rohstofflieferant) und auch 
als Exportland eines der Hauptprobleme der Republik Moldau dar. „Nahezu 
100 % des in ganz Moldau verbrauchten Gases, Benzins und Rohöls sowie zwei 
Drittel des Diesels und ein Drittel der Kohle werden aus Russland importiert“ 
(PIEHL 2005, S. 503). Insgesamt werden jährlich 60 % des BIPs der Republik 
Moldau für die benötigten Energieressourcen ausgegeben, was zu einer konti-
nuierlichen Staatsverschuldung beiträgt (CHIRICA 2004, S. 82). Hinzu kommt, 
dass Chişinău de jure für die Energiekostenabrechnung Transnistriens106 zu-
ständig ist, obwohl Chişinău keine Kontrolle über die separatistische Region 
hat (ebd.). Piehl behauptet, dass Transnistrien „mehr als eine Milliarde Schul-
den bei dem russischen Erdgaskonzern Gasprom hat, der bekanntlich vom rus-
sischen Staat gelenkt wird“ (PIEHL 2005, S. 508). Würde die Republik Moldau 
tatsächlich diese Rechnung übernehmen müssen, dann würde der Staat bank-
rottgehen (vgl. ebd.).  

Je wirtschaftlich abhängiger ein Land von einem anderen ist, desto mehr kann 
diese Abhängigkeit politisch instrumentalisiert werden, um (geo-)politische 
Entscheidungen zu beeinflussen oder politischen Druck auszuüben. Für diese 
Art von Druckausübung, speziell in Form von Importverboten, ist Moskau be-
kannt.  

Beispielsweise wurde in den Jahren 2006 und 2010 der Export von Wein sowie 
von Obst und Gemüse aus der Republik Moldau nach Russland gestoppt bzw. 
gedrosselt (bekannt als „criza vinului“, „die Weinkrise“). Da Russland der 
Hauptabnehmer für moldauische Weine war, hat diese Maßnahme massive 

                                                      
106  Für mehr Informationen zu Transnistrien siehe Kap. 5. 
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Verluste verursacht, nicht nur für die Weinbranche, sondern auch für andere 
Bereiche der Agrarindustrie (vgl. GOLEA 2006). Während 2006 80 % der in der 
Republik Moldau produzierten Weine nach Russland exportiert wurden, waren 
es im Jahr 2009 nur noch 32 % (vgl. GRÂU 2010). Als offizieller Grund für das 
Wein-Embargo wurde eine zu hohe Schadstoffbelastung genannt. Vermutlich 
war es jedoch vielmehr eine Reaktion der russischen Regierung, die mit dem 
Erlass der neuen Zollgesetze an der transnistrisch-ukrainischen Grenze 2006 
nicht einverstanden war. Transnistrische Waren sollten in der Ukraine nur 
noch mit Dokumenten der Republik Moldau akzeptiert werden (vgl. HEL-

LER/ARAMBAŞA 2012). Das Importverbot Russlands galt in diesem Fall über an-
derthalb Jahre lang (von Ende März 2006 bis Anfang November 2007) (vgl. 
TORNEA 2010, S. 6). 2010 waren die Sanktionen möglicherweise ein Zeichen der 
Unzufriedenheit Moskaus mit der neuen Regierung der Republik Moldau und 
ihrer politischen westlichen Orientierung (vgl. CIUREA/LITRA et al. 2010, S. 44). 
In diesem Fall war es möglicherweise die russische Antwort auf die Aktion des 
stellvertretenden Präsidenten der Republik Moldau, Mihai Ghimpu, der ein 
Dekret unterschrieben hatte, mit dem der 28. Juni zum „Tag der sowjetischen 
Besatzung“ deklariert wurde (ebd.). 

Es ist bekannt, dass je „ungehorsamer“ sich ein Land gegenüber Russland ver-
hält, es auch umso stärker wirtschaftlich sanktioniert wird. Die umgekehrte 
Richtung funktioniert auch und zeigt sich meist an den Preisen für die Energie-
lieferung. Während beispielsweise die Republik Moldau bis Ende 2005 
80 US$/1.000 Kubikmeter Gas bezahlte, wurde den Ländern Belarus und Arme-
nien lediglich die Hälfte davon berechnet (vgl. SPANU 2004, S. 108; vgl. 
SEMJONOWA 2006). Der Preis der Erdgaslieferung wurde zudem im Jahr 2006 
verdoppelt (vgl. Europäische Kommission 2006, S. 9). Seitdem steigt er kontinu-
ierlich. 

Die Sanktionen Russlands gegen die Republik Moldau sind keine Ausnahme. 
Ähnliche Maßnahmen – insbesondere aufgrund von politischen und histori-
schen Auseinandersetzungen – wurden auch für andere Länder vorgenommen, 
wie z. B. für Estland107, Polen108, Georgien109, Belarus110 etc. (vgl. CIUREA/LITRA 
et al. 2010).  

                                                      
107  2007 wurden der LKW-Verkehr nach Estland sowie der Verkehr der Erdölerzeugnisse auf 
der Eisenbahnlinie gestoppt (vgl. CIUREA/LITRA et al. 2010, S. 44). 
108  Zwischen 2005 und 2007 wurde der Fleischimport aus Polen verboten (vgl. CIUREA/LITRA et 
al. 2010, S. 46). 
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Obwohl im Fall der Republik Moldau eine Umorientierung des Exports auf an-
dere europäische Märkte stattgefunden hat111, ist die Bedeutung des russischen 
Marktes für die Republik Moldau noch immer sehr hoch (s. Tab. 8).  

4.2 Informelle Ökonomie als Folge der Transformation 

Sowohl in der Republik Moldau als auch in Rumänien arbeitet ein großer Teil 
der Bevölkerung im informellen Sektor. Die Tätigkeit in der Grauzone und im 
Schwarzmarktbereich ist kein Phänomen, das erst nach 1990 aufgetreten ist, 
sondern das auch schon unter der kommunistischen Regierung verbreitet war. 
Insbesondere der Mangel an Waren auf dem offiziellen Markt beförderte die 
informelle Ökonomie. So wurden in dieser Zeit viele Grundkonsumgüter unter 
dem Tisch verkauft. Doch die Dimension der informellen Aktivitäten ist nach 
1990 jährlich größer geworden (vgl. MOCANU 2008, S. 82). Bis heute ist die Ar-
beit im informellen Sektor eine (zusätzliche) Einkommensquelle, die oftmals 
das Überleben der Akteure sichert. 

Zumeist ist die rurale Bevölkerung im informellen Sektor tätig. In der Land-
wirtschaft arbeitet man häufig für ein Tageshonorar oder produziert für die 
Subsistenz. Manchmal wird der im informellen Sektor erworbene Nebenver-
dienst mit den Renten oder mit anderen sozialen Hilfen (Arbeitslosengeld oder 
Sozialhilfe) kumuliert. Bisweilen werden die Produkte auch auf den Märkten 
der nahe liegenden großen Städte verkauft (vgl. MOCANU 2008), wie im Fall der 
ländlichen moldauisch-rumänischen Grenzbevölkerung. Viele der Menschen, 
die hier ansässig sind, sind trotz ihrer Erwerbslosigkeit noch nicht einmal als 
arbeitslos registriert.  

Eine andere Kategorie bilden Personen, die eine Arbeit in der formalen Ökono-
mie haben und neben ihrer hauptberuflichen Tätigkeit zusätzlich im informellen 
Sektor Geld verdienen. Weiterhin gibt es diejenigen, die illegal in einem Unter-
nehmen, für eine Privatperson oder für sich selbst im informellen Sektor arbei-
ten. Nach der Grenzöffnung stieg die Anzahl derjenigen Menschen, die ein oft-
mals illegales oder halblegales kleines Geschäft durch den grenzüberschreiten-

                                                                                                                                  
109  Seit 2005 gibt es ein Weinimportverbot aus Georgien (vgl. CIUREA/LITRA et al. 2010, S. 46). 
110  Mit Belarus gab es Konflikte bezüglich des Energiepreises und der Milchproduktqualität 
(vgl. CIUREA/LITRA et al. 2010, S. 44). 
111  13–14 % des moldauischen Weinexports landen auf den europäischen Märkten (vgl. GRÂU 
2010). 
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den Kleinhandel in den benachbarten Ländern gemacht haben, rasant an. Zu die-
sem Zweck sind rumänische Bürger nach Ungarn, Bulgarien, Serbien oder in die 
Türkei und moldauische Bürger in die Ukraine, nach Russland, Rumänien und in 
die Türkei gereist (vgl. NEEF 2004, S. 82). 

Nach 1990 nahm die Zahl der im informellen Sektor Arbeitenden aufgrund der 
steigenden Arbeitslosigkeit, des sinkenden Reallohnes, des sinkenden Lebens-
standards und nicht zuletzt aufgrund der instabilen steuerlichen Gesetzgebung 
zu (vgl. CIUPAGEA et al. 2004, S. 9–10). 

Nach Berechnungen des nationalen Instituts für Statistik und der Nationalbank 
ist der Wert der informellen Aktivitäten in Rumänien von 6,7 % des BIPs im Jahr 
1992 auf 19 % des BIPs Ende der 90er Jahre gestiegen (vgl. MOCANU 2008, S. 83). 
Nach Gardó beträgt der informelle Sektor ein Drittel des BIPs und übertrifft da-
mit die Werte der im Jahr 2004 der EU beigetretenen Länder (die zwischen 18 % 
und 27 % betrugen) (SCHNEIDER 2002; zitiert nach GARDÓ 2006, S. 659).  

In der Republik Moldau ist schätzungsweise ein Drittel der beschäftigten Be-
völkerung im informellen Sektor tätig. Dieser Anteil wurde für den Zeitraum 
2002–2003 bei 49,4 % des BIP-Werts der Produktion des informellen Sektors ge-
schätzt (vgl. POPA/OPRUNENCO et al. 2009, S. 74; 77). 

Es gibt keinen Zweifel, dass die informelle Ökonomie sowohl in Rumänien als 
auch in der Republik Moldau eine ambivalente Rolle spielt. Einerseits geben 
die informellen Aktivitäten denjenigen eine Überlebenschance, die auf dem 
formellen Arbeitsmarkt keine oder nur eine geringe Chance hätten, wie im Fall 
der ländlichen Bevölkerung. Außerdem regulieren sie den Markt – dort, wo 
Produkte fehlen oder Dienstleistungen nicht angeboten werden. Zudem er-
möglicht die informelle Ökonomie den Zugang zu eben diesen Produkten und 
Dienstleistungen für eine Schicht der Gesellschaft, die normalerweise nicht 
über die dazu notwendigen finanziellen Mittel verfügt. Nicht zuletzt liefert sie 
Anreize zur beruflichen Selbstständigkeit, die häufig aus einer zuvor informel-
len Tätigkeit erwächst (vgl. NEEF/CIUPAGEA 2004, S. 155; 164). Auf der anderen 
Seite sind jedoch auch die negativen Aspekte nicht zu übersehen: Steuer- 
und/oder Sozialbeitragshinterziehungen, die zum Schaden des Gemeinwohls 
führen, die Ermutigung zur Korruption und zur Umgehung des Gesetzes, die 
oftmals schlechten Arbeitsbedingungen oder die Ausbeutung am informellen 
Arbeitsplatz, wie beispielsweise extrem lange Arbeitszeiten und geringe Löhne 
(vgl. NEEF/CIUPAGEA 2004, S. 155; 165–167). 
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4.3 Wohlstandsunterschiede im Grenzraum 
Rumänien/Republik Moldau 

Im Folgenden sollen die Wahrnehmung und die Bedeutung der ökonomischen 
Unterschiede entlang und aufgrund der Grenze sowie deren Dynamik für die 
Grenzbevölkerung näher beleuchtet werden. Eine Messung der Grundlage die-
ser Wahrnehmung, also der tatsächlichen Wohlstandsunterschiede entlang der 
neuen EU-Ostgrenze, ist mit methodischen Schwierigkeiten verbunden. Be-
trachtet man das reale Bruttoinlandsprodukt pro Kopf für 2006 und 2008, liegt 
der Wert für Rumänien bei 5.670 US$/Kopf bzw. bei 9.292 US$/Kopf. Für die 
Republik Moldau liegt der Wert bei 951 US$/Kopf bzw. 1.694 US$/Kopf. Das ist 
der niedrigste Wert in Europa. Zum Vergleich: Dieser Wert liegt in der Bun-
desrepublik Deutschland bei 35.413 US$/Kopf bzw. bei 44.660 US$/Kopf (vgl. 
Biroul Naţional de Statistică 2009, S. 551). Nach dem Human Development Index 

(HDI) der UNO, in dessen Berechnung die Parameter Lebenserwartung, Alpha-
betisierung, Schulbesuch und BIP aufgenommen worden sind, ist der Unter-
schied zwischen den beiden Staaten einer der größten entlang der neuen EU-
Ostgrenze (vgl. Tab. 9)112.  

Der HDI der Republik Moldau beläuft sich auf nur 87,1 % des HDI Rumäniens. 
Dies ist, nach dem Gefälle an der Grenze zwischen Finnland und Russland 
(84,5 %), die größte Differenz entlang der neuen EU-Ostgrenze. Die HD-Indizes 
der anderen östlichen Anrainerstaaten betragen zwischen 89,6 % (im Verhält-
nis Ukraine – Ungarn) und 95,2 % (im Verhältnis Ukraine – Rumänien) der HD-
Indizes der neuen EU-Mitgliedsstaaten. Die Republik Moldau befand sich 2006 
nach HDI-Berechnungen auf dem 113. Platz von 177. Dies war der letzte Platz 
in Europa mit einem HDI-Wert von 0,719 und damit niedriger als 1990 (0,734) 
(UNDP 2008). 

Die Grenze zwischen Rumänien und der Republik Moldau kann also – trotz 
der wenig florierenden ökonomischen Situation in Rumänien selbst – als eine 
der schärfsten Armutsgrenzen entlang der EU-Ostgrenze betrachtet werden. 

                                                      
112 In der Tabelle sind jeweils von Nord nach Süd die Länder entlang der EU-Ostgrenze (Stand 
2007) aufgeführt, wobei jede Zeile für eine Grenze zwischen zwei Ländern steht. Zeile 1 gibt also 
die Grenze Finnland – Russland, Zeile 4 die Grenze Lettland – Weißrussland und Zeile 11 die 
Grenze Rumänien – Republik Moldau wieder. Der Übersichtlichkeit halber wurde die russische 
Enklave um Kaliningrad mit ihrer russisch-litauischen und russisch-polnischen Grenze nicht be-
rücksichtigt. 
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Dieser Umstand beeinflusst das Alltagsleben entlang der Grenze zusätzlich zur 
schlechten ökonomischen Lage in beiden Ländern. 

Tab. 9:  Unterschiede des Lebensstandards entlang der EU-Ostgrenze nach dem 
Human Development Index (2006) 

 
EU (inkl. Rumänien) „Neue Nachbarn“ 

Land HDI Rang HDI Land HDI Rang HDI 

1 Finnland 0,954 12 
Russland 0,806 73 2 Estland 0,871 42 

3 
Lettland 0,863 44 

4 
Weißrussland 0,817 67 5 Litauen 0,869 43 

6 
Polen 0,875 39 

7 

Ukraine 0,786 82 
8 Slowakei 0,872 41 
9 Ungarn 0,877 38 
10 

Rumänien 0,825 62 
11 Rep. Moldau 0,719 113 

Quelle: United Nations Development Programme (UNDP) (2008). 

Die Grenzregion Rumäniens zur Republik Moldau ist ein peripheres und struk-
turschwaches Gebiet (HELLER/IANOŞ 2004). Der nördliche Teil der Grenze ge-
hört zur Entwicklungsregion Nordosten (Rumänien) und entspricht größten-
teils der rumänischen historischen Region Moldau, die nicht nur die ärmste 
Region Rumäniens, sondern auch der Europäischen Union ist (vgl. EUROSTAT 
2009; IANOŞ et al. 2009). Der südliche Teil des östlichen rumänischen Grenzge-
biets gehört zur Entwicklungsregion Südosten und ist die viertschlechteste 
entwickelte Region Rumäniens und die zehntschlechteste der Europäischen 
Union (ebd.) (s. auch Tab. 10). 

Obwohl es seit Mitte der 90er Jahre stetige Bemühungen gibt, die regionalen 
Disparitäten der acht Entwicklungsregionen Rumäniens zu minimieren, wurde 
genau das Gegenteil festgestellt – dass „der Unterschied zwischen den reichen 
und den armen Regionen immer größer [geworden ist]“ (IANOŞ et al. 2009, 
S. 105). Während Anfang der 90er Jahre die regionalen Unterschiede bezüglich 
des BIPs nicht signifikant waren, nehmen diese nach 1999 mit dem Auf-
schwung der rumänischen Ökonomie zu (vgl. IANOŞ et al. 2009; POPESCU 2003). 
Die Berechnungen des BIPs/Einwohner zeigen, dass sich die Region Bukarest-
Ilfov am schnellsten und die Region Nordosten am langsamsten entwickelt hat. 
Der Wert des BIPs/Einwohner ist im Jahr 2005 mehr als in der Region Buka-
rest-Ilfov zweimal höher als der Landesdurchschnitt. Im Nordosten sind es nur 
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68 % des BIPs des Landesdurchschnitts (vgl. POPESCU 2003). Die Regionen Zent-
rum und Westen haben sich moderat über dem Durchschnitt und alle anderen 
Regionen moderat unter dem Durchschnitt entwickelt (ebd.; Tab. 10). 

Tab. 10:  Bruttoinlandsprodukt/Einwohner in den Entwicklungsregionen Rumä-
niens 1994, 1999 und 2005 (in US$) 

Region 1994 1999 2005 
Nordosten 1.130 1.172 3.128 
Südosten 1.276 1.470 3.991 
Süden 1.266 1.321 3.744 
Südwesten 1.246 1.423 3.590 
Westen 1.398 1.830 5.135 
Nordwesten 1.326 1.522 4.341 
Zentrum 1.383 1.695 4.700 
Bukarest-Ilfov 1.729 2.706 9.722 
Rumänien 1.324 1.585 4.574 

Quelle: IANOŞ et al. 2009, S. 105, errechnet nach INS: Anuarul Statistic al Ro-
maniei: 2000 (S. 714–715), 2002 (S. 704–705), 2007 (S. 458–459). 

Die westliche Grenzregion der Republik Moldau gehört zu den drei moldaui-
schen Entwicklungsregionen „Norden“, „Zentrum“ und „Süden“ (Abb. 24). All-
gemein kann man sagen, dass der Wohlstand der Entwicklungsregionen von 
Norden nach Süden abnimmt. Gemessen an einem Durchschnittslohn von 
2.529,70 moldauischen Lei (ca. 165 Euro) pro Monat im Jahre 2008 verdiente 
man im nördlichen Teil der Republik ca. 83 % des durchschnittlichen Lohnes, 
im Zentrum nur noch 74 % und im Süden sogar nur ca. 69 % (vgl. Biroul Naţio-
nal de Statistică 2009, S. 110). 

Abgesehen von den oben erwähnten regionalen Unterschieden gibt es in bei-
den Ländern ökonomische und soziale Disparitäten zwischen den besser ent-
wickelten Hauptstädten und den übrigen Regionen des Landes113 sowie zwi-
schen den besser entwickelten urbanen und den weniger gut entwickelten 
ruralen Siedlungen. 

                                                      
113  In Chişinău z. B. liegt der Durchschnittslohn über dem Durchschnittwert des Landes (3 263 
Lei, das heißt, er beträgt 129 % des Durchschnittswerts des Landes) (vgl. Biroul Naţional de Sta-
tistică 2009, S. 110). 
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Abb. 24:  Entwicklungsregionen in Rumänien und in der Republik Moldau sowie 
Untersuchungsgebiete 

 
Quelle: Eigene Darstellung. 

Eine Umgangsform mit der schlechten ökonomischen Situation, hauptsächlich 
in der Republik Moldau, ist die grenzüberschreitende Pendelmigration, deren 
Ziel zumeist der Kleinhandel ist. Insbesondere private Haushalte stellen sich 
sehr schnell auf Preisunterschiede ein und versuchen, von ihnen zu profitieren 
(vgl. ASCHAUER 1995). Dabei erwachsen aus diesen ökonomischen Aktivitäten 
zusätzliche Bedeutungsgehalte für die Grenzbewohner, die der Grenze und 
dem Grenzraum zugeschrieben werden. Weil die Grenze eine objektive öko-
nomische Bedeutung hat, wird sie subjektiv in dieser Hinsicht zusätzlich mit 
Bedeutungen aufgeladen (s. Kap. 3.4). 
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4.4 Einstellungen der Grenzraumbevölkerung zur 
ökonomischen Situation im rumänisch-
moldauischen Grenzraum 

Die Mehrheit der in den zwei ausgewählten Grenzgebieten befragten Moldau-
er (79 %, n = 186), behaupteten 2006, dass ihre Verwandten oder Bekannten in 
Rumänien einen höheren Lebensstandard als sie haben würden. 13 % sind der 
Meinung, dass die materielle Situation gleich sei. Auf der anderen Seite der 
Grenze sind die in den zwei ausgewählten rumänischen Grenzgemeinden be-
fragten Rumänen weniger überzeugt als ihre Nachbarn, dass sie besser lebten: 
Nur 44 % der Rumänen glauben, dass sie einen besseren Lebensstandard als ih-
re Verwandten oder Bekannten in der Republik Moldau hätten, 38 % gehen so-
gar vom Gegenteil aus. Weitere 18 % sind überzeugt, dass sie sich auf dem glei-
chen Lebensstandard befinden. Bezüglich der ökonomischen Situation in der 
Republik Moldau und in Rumänien äußerten sich zwei Interviewte folgender-
maßen: 

Es gibt eine große Unzufriedenheit der Rentner, Studenten, Lehrer 
und der Bevölkerung Moldovas insgesamt. Die Einkommen sind sehr 
klein im Vergleich mit denen in Rumänien. Die Preise sind bei uns 
teilweise höher als dort. (Petru, Răzeni 2008).  

Ein konkretes Beispiel dazu nannte eine Angestellte des Rathauses der rumäni-
schen Grenzgemeinde Oancea: 

Zum Beispiel bekommt die Katasteringenieurin in der Gemeinde 
Baurci-Moldoveni [Republik Moldau], die bei uns zu Besuch war, 1 
Mio. rumänische Lei114 pro Monat. Bei uns erhält ihr Amtskollege 6 
Mio. Bei ihnen sind im Rathaus 5 Personen für eine Gemeinde mit 
ca. 2.500 Einwohnern angestellt, und bei uns sind es 15 Angestellte 
für 1.500 Einwohner. Sie haben einen Computer, wir haben 10. 
(Radu, Oancea 2006).  

Beim Vergleich der Haushaltseinkommen der befragten moldauischen und ru-
mänischen Grenzbewohner fällt auf, dass moldauische Familien im Jahr 2006 
im Durchschnitt zweimal weniger Einkommen pro Familienmitglied und Mo-

                                                      
114 1 Mio. rumänische alte Lei (100 neue Lei) = ca. 28 Euro (1 Euro = 3,5 rumänische neue Lei 
und 1 Euro = 17 moldauische Lei, Stand 2006). 
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nat zur Verfügung hatten als ihre Nachbarn. So mussten 2006 die befragten 
Moldauer mit einem Einkommen von 105 Euro pro Haushalt und Monat 
(durchschnittlich 3,9 Mitglieder; ca. 27 Euro pro Person und Monat) und die be-
fragten rumänischen Grenzbewohner mit einem Einkommen von 158 Euro pro 
Haushalt und Monat (durchschnittlich 3,6 Mitglieder; ca. 44 Euro pro Person 
und Monat) auskommen.  

Bei der Erhebung von 2008 sind zwar die Einkünfte auf beiden Seiten gestie-
gen, aber der Unterschied zwischen beiden Seiten der Grenze ist gravierender 
geworden, denn den befragten Rumänen stand pro Haushalt dreimal so viel 
Geld zur Verfügung wie den Moldauern. So stand einem Familienmitglied 2008 
in der Republik Moldau 37 Euro, in Rumänien indes 113 Euro im Durchschnitt 
pro Monat zur Verfügung (Tab. 11). 

Dass 2008 die Einkünfte der rumänischen Befragten zweieinhalb Mal höher 
waren als 2006, hat mindestens zwei Gründe. Erstens konnten 2008 nur 30 % 
der Personen der Stichprobe aus dem Jahr 2006 erneut interviewt werden. So 
könnten die anderen 70 % der im Jahr 2008 Befragten über mehr Einkommen 
verfügen als diejenigen 70 % der Befragten des Jahres 2006, die im Jahre 2008 
nicht befragt wurden (s. Kap. 2). Ein zweiter und plausiblerer Grund wäre, dass 
der Mindestbruttolohnwert 2008 um ca. 35 % gestiegen ist, also von 330 Lei (ca. 
90 Euro) im Jahr 2006 auf 500 Lei (ca. 140 Euro) im Jahr 2008 (vgl. H.G. nr. 
1507/2007 und H.G. nr. 1766/2005).  

Was die Einschätzung des Lebensstandards der Verwandten oder Bekannten, 
die im Landesinneren der Republik Moldau leben, betrifft, sind die befragten 
Moldauer unentschieden: 37 % (n = 275) der Grenzbewohner glaubten 2006, 
besser zu leben als diejenigen im Landesinneren, 33 % befanden genau das Ge-
genteil und 30 % behaupteten, dass sie sich in derselben ökonomischen Situati-
on befinden wie die Moldauer im Landesinneren. Gleichwohl sind die Befrag-
ten überzeugt, dass ihnen die Nähe der Grenze Vorteile bringt (s. Kap. 3.4.2). In 
diesem Zusammenhang äußerten sich viele der Interviewten dahingehend, 
dass die Grenznähe zu einer besseren Entwicklung der Grenzgemeinden im 
Vergleich zu den Gebieten im Landesinneren geführt hat. In diesem Interview 
wird deutlich, dass ‚die Grenze‘ als ein Arbeit schaffendes Instrument betrach-
tet wird. Dazu fasst eine Interviewte zusammen: 

Hier in Sculeni ‚ernährt uns die Grenze‘. Die Menschen, die mit Wa-
ren nach drüben [nach Rumänien] gehen, nehmen auch eine Stange 
Zigaretten mit und verdienen ohne große Mühe 40 bis 50 [moldaui-
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sche] Lei115. Und wenn man das ein paar Mal pro Tag wiederholt, 
steigt der Gewinn deutlich. Also im Vergleich mit anderen Dörfern 
haben wir mehr Arbeitsplätze […]. Ich gebe Ihnen nur ein Beispiel: 
Bei uns [in Sculeni] wird eine Person mit 100 moldauischen Lei pro 
Tag für ihre Arbeit in der Landwirtschaft bezahlt. Wenn man hin-
gegen jemanden aus den Dörfern im Herzen von Moldova [im Zent-
rum der Republik Moldau] findet, woher die Großmutter meines 
Mannes kommt, kann man ihn auch für 30 Lei beschäftigen. Sehen 
Sie den Unterschied? (Natalia, Sculeni 2008).  

Ein Vergleich der Einkünfte der befragten Grenzbewohner mit den Einkünften 
der Befragten in der ausgewählten Gemeinde des Landesinneren zeigt für 2008 
einen minimalen Unterschied, der statistisch nicht signifikant ist (Tab. 11). 

Auf der rumänischen Seite der Grenze sind die rumänischen Grenzbewohner 
etwas überzeugter, dass ihre Verwandten und Bekannten aus dem Landesinne-
ren einen besseren Lebensstandard haben als sie (47 %, n = 237). 17 % nehmen 
das Gegenteil an und 36 % der Grenzbewohner gehen davon aus, dass sie einen 
vergleichbaren Lebensstandard haben. In den Interviews wird deutlich, dass 
die Nähe zur Grenze zurzeit keinen direkten ökonomischen Vorteil für den All-
tag der rumänischen Grenzbewohner hat, sondern vielmehr die Nähe zur 
Großstadt Iasi: 

Also ich denke, dass uns die Nähe von Iasi Vorteile verschafft und 
nicht etwa die Nähe der Grenze, die weder Vorteile noch Nachteile 
birgt. Obwohl es doch einige Vorteile der Grenze gibt, weil hier in 
den letzten Jahren die Infrastruktur der Straßen verbessert wurde. 
Vielleicht wäre infolge des verstärkten Transits die Entwicklung des 
Agrartourismus eine Möglichkeit für unsere Zukunft. (George, Vic-
toria 2008). 

                                                      
115  50 moldauische Lei = ca. 3 Euro (1 Euro = 15,5 moldauische Lei und 1 Euro = 3,5 rumänische 
neue Lei, Stand 2008). 



126 4 Zur sozioökonomischen Lage an der EU-Außengrenze 

 

Tab. 11:  Einkünfte der Befragten in den Jahren 2006 und 2008 

Jahr  Land und Untersuchungsgemeinde  

Durchschnittliche Netto-Einkünfte 
pro Monat 

Pro Haushalt Pro Person 

2006  
Rep. Moldau Grenzgemeinden 
(Sculeni, Colibaşi) 105 € (ca. 3,9 FM*) 27 € 

2006  Rumänien Grenzgemeinden 
(Victoria, Oancea) 

158 € (ca. 3,6 FM) 44 € 

2008  Rep. Moldau Grenzgemeinden 
(Sculeni, Colibaşi) 

140 € (ca. 3,8 FM) 37 € 

2008  
Rep. Moldau im Landesinneren 
(Răzeni) 168 € (ca. 4,1 FM) 41 € 

2008  Rumänien Grenzgemeinden 
(Victoria, Oancea) 

405 € (ca. 3,6 FM) 113 € 

2008  
Rumänien im Landesinneren 
(Tupilaţi) 403 € (ca. 3,5 FM) 115 € 

Quelle: Eigene Erhebungen in den Jahren 2006 (n = 584) und 2008 (n = 886). 
* FM = Anzahl der Familienmitglieder 

Die untersuchte grenzferne Gemeinde Tupilaţi gehört (wie die Grenzgemein-
den auch) zur ökonomisch schwachen Region Moldau–Rumänien. Daher sind 
die Unterschiede bezüglich der Einkünfte der befragten Grenzbewohner und 
der befragten Einwohner von Tupilaţi nur minimal und statistisch nicht signi-
fikant (Tab. 11). 

Aus den Angaben des Statistikamtes geht hervor, dass die Armutsgrenze im 
ruralen Raum der Republik Moldau im Jahr 2008 1.287,60 moldauische Lei pro 
Person und Monat116 (ca. 83 Euro) betrug (vgl. Biroul Naţional de Statistică 
2008). Unseren Ergebnissen zufolge lebten 2008 ca. 90 % der Befragten mit we-
niger als 83 Euro pro Monat, davon 44 % mit weniger als 25 Euro pro Monat. 
Das zeigt sehr eindrücklich, dass die Mehrheit der Grenzraumbewohner der 
Republik Moldau zu dieser Zeit unterhalb der Armutsgrenze lebte.  

Auf der anderen Seite der Grenze sieht die Situation etwas besser aus, obwohl 
die rumänische Region Moldau die höchste Armutsrate Rumäniens seit 2003 
hat (vgl. Ministerul Muncii, Familiei şi Protecţiei Sociale 2010, Institutul Naţio-
nal de Statistică 2007). Die relative Armutsgrenze in Rumänien lag 2008 bei 
459,33 rumänischen Lei (ca. 131 Euro) (vgl. Ministerul Muncii, Familiei şi Pro-
tecţiei Sociale 2010). Nach unseren Ergebnissen lebten 2008 70 % der Grenzbe-

                                                      
116  Das Existenzminimum für Kinder bis 16 Jahren liegt bis zu 20 % niedriger und für Kinder 
unter einem Jahr bis zu 70 % niedriger als für Erwachsene (vgl. Biroul Naţional de Statistică 
2008). 
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wohner von weniger als 131 Euro pro Monat, davon 24 % von weniger als 50 
Euro und 17 % von weniger als 25 Euro pro Monat. 

4.5 Sozioökonomische Konsequenzen des EU-Beitritts 
Rumäniens für die moldauischen und rumänischen 
Grenzraumbewohner 

4.5.1 Weniger Kleinhandel führt zu mehr Arbeitsmigration und zu 
mehr Anträgen auf Erhalt der rumänischen 
Staatsbürgerschaft  

Wegen der prekären ökonomischen Lage der Republik Moldau, die einen Man-
gel an Arbeitsplätzen und niedrige Löhne zur Folge hat, ist für viele Moldauer 
die Arbeit im Ausland oft die einzige Möglichkeit, um Geld zu verdienen. Die 
Verarmung und die ziemlich undurchlässig gewordene Grenze verursachen in 
der Republik Moldau einen wahren Exodus großer Bevölkerungsteile, v. a. der 
jüngeren und qualifizierteren Bevölkerung. Diese Entwicklung wurde schon 
2006 von Befragten antizipiert:  

Falls ab 2007 das Visumsystem mit Rumänien eingeführt wird, wird 
sich unser Dorf kaum noch entwickeln … viele Leute werden die Re-
publik Moldau verlassen […] Sie werden gehen, viele werden gehen, 
wenn sie Arbeit in Moskau oder in der Ukraine finden werden. In 
der Republik Moldau findet man keine Arbeit, [und wenn] dann 
sind die Löhne sehr niedrig … nur der kann leben, der mit etwas 
handelt oder eine Firma hat. (Victor, Sculeni 2006).  

Die Auslandsemigration der moldauischen Bürger ist eines der Hauptprobleme 
der Republik Moldau, das paradoxerweise aber auch das Überleben des Staates 
sichert. Die Republik Moldau war zwar auch in der Zeit der Sowjetunion von 
der Migration betroffen, nach der Finanzkrise von 1998 ist sie jedoch zu einem 
Massenphänomen geworden (WALEWSKI/SANDU et al. 2008, S. 19; CUC et al. 
2005, S. 67). Bemerkenswert ist, dass, obwohl seit dem Jahr 2000 die Statistiken 
ein wirtschaftliches Wachstum zeigen, die Anzahl der Migranten von 1999 
(100.000) bis 2008 (350.000)117 kontinuierlich stieg – abgesehen von einer einzi-

                                                      
117  Zahlen der offiziellen Statistiken der Republik Moldau. 
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gen Ausnahme im Jahr 2005, als die Migrationen leicht rückläufig waren (vgl. 
ebd.).  

Da die Statistiken nur die offiziellen Angaben und die Entwicklungstendenzen 
angeben können, ist die tatsächliche Zahl der Migrationen vermutlich noch 
viel höher zu veranschlagen. Um eine realitätsnähere Schätzung abgeben zu 
können, hat Sainsus die Höhe der Geldüberweisungen mit der offiziellen An-
zahl der Migranten und dem Durchschnittseinkommen verglichen (SAINSUS 
2008, S. 5). Beispielsweise haben die Rimessen 2006 eine Höhe von 1,2 Mrd. US$ 
erreicht, was 36 % des BIP-Wertes bedeutet. So liegt die Republik Moldau zu-
sammen mit Tadjikistan auf dem ersten Platz bezüglich des Wertes der Geld-
überweisungen am BIP-Wert (vgl. RATHA 2008, S. 13). Im Durchschnitt über-
wies im Jahr 2006 jeder Migrant aus den EU-Ländern ca. 1.749 US$ und aus den 
GUS-Staaten ca. 1.100 US$ in sein Heimatland (vgl. POPA/OPRUNENCO et al. 
2009, S. 86). Wenn man die Gesamtsumme der Geldüberweisungen (1,2 Mrd. 
US$) durch ihre durchschnittliche Höhe von ca. 1.400 US$ dividiert, dann ergibt 
sich eine Zahl von ca. 860.000 Migranten. Da die Gesamtsumme der Rimessen 
tatsächlich noch höher ist, weil viele Geldüberweisungen auch inoffiziell vor-
genommen werden und dementsprechend nicht quantifiziert werden können, 
ist anzunehmen, dass die Anzahl der Migranten noch erheblich höher ist, näm-
lich ca. 1 Million bis 1,2 Millionen. Das ist fast ein Drittel der Bevölkerung der 
Republik Moldau ohne Transnistrien. Damit wurde die Republik Moldau auf 
die 16. Stelle in der Welt platziert (Stand 2005) hinsichtlich ihres Anteiles der 
Migranten an der gesamten Bevölkerung (vgl. RATHA 2008, S. 4).  

Wie bereits in den vorherigen Ausführungen erwähnt, ist die ländliche Region 
der Republik Moldau wenig attraktiv für die Menschen. Dieses Bild spiegeln 
auch die Statistiken wider: Denn 67 % der im Ausland arbeitenden Personen 
kommen aus dem ländlichen Raum. In einigen ländlichen Gemeinden arbeiten 
bis zu 40 % der Bevölkerung im Ausland (vgl. Biroul Naţional de Statistică 
2008; vgl. Guvernul Republicii Moldova 2005, S. 6). 

Seit 2003 migrieren deutlich mehr Moldauer der ländlichen als der urbanen 
Bevölkerung118 (vgl. WALEWSKI/SANDU et al. 2008, S. 20). Es gibt in der Intensi-
tät der Migration auch regionale Unterschiede. Beispielsweise sind der Süden 

                                                      
118  2006 lag der Anteil der Migranten, die zum ersten Mal ins Ausland gegangen sind, im urba-
nen Gebiet bei ca. 7 % und in dem ruralen Raum bei ca. 13 % (vgl. WALEWSKI/SANDU 2008, S. 20). 
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(Gagausien mit 34 %) und der Norden des Landes am meisten von der Migrati-
on betroffen (ebd., S. 38). 

Laut Angaben des Statistikamts arbeiten ca. 61 % der Migranten in Russland, 
ca. 29 % in der EU-27 (davon 18 % in Italien) und 10 % in anderen Ländern (vgl. 
Biroul Naţional de Statistică 2008, S. 6). 

Infolge des hohen Risikos wegen fehlender oder unvollständiger Dokumente 
bei der illegalen Arbeit in Westeuropa entdeckt zu werden und wegen der 
dadurch entstehenden Kosten entscheiden sich viele Moldauer trotz der nied-
rigen Löhne für eine Arbeit in Russland. Die Hindernisse, die überwunden 
werden müssen, um dorthin zu gelangen, sind vergleichsweise niedrig und die 
Kosten geringer. Die durchschnittlichen Kosten für eine Reise (notwendige 
Dokumente und Transport) nach Russland liegen bei ca. 140 US$. Die Reise in 
die EU-27 ist mit 2.800 US$ 20-mal teurer (vgl. Biroul Naţional de Statistică 
2008). Außerdem genügt für einen dreimonatigen Aufenthalt in Russland der 
moldauische Pass. Entscheidend für die Migrationsentscheidung ist zudem, 
dass die überwiegende Mehrheit der moldauischen Bevölkerung die russische 
Sprache beherrscht.  

In den untersuchten Grenzgemeinden der Republik Moldau (Sculeni und Coli-
başi) gaben im Jahr 2006 37 % (n = 292) der Befragten an, dass zumindest ein 
Familienmitglied im Ausland arbeite, und zwar meistens in Russland (37 %) o-
der in Italien (30 %).  

Jedoch gibt es Unterschiede zwischen den beiden Grenzgemeinden bezüglich 
der bevorzugten Zielländer der Migranten (Abb. 25). Während in der Gemein-
de Sculeni 55 % der Befragten 2006 angaben, dass die Mitglieder ihrer Familie 
in Russland arbeiten, waren es in Colibaşi nur in 19 %. Die überwiegende 
Mehrheit der Migranten aus Colibaşi (70 %) bevorzugte 2006 Länder der Euro-
päischen Union119, während sich in Sculeni nur 35 % der Befragten so entschie-
den. 2008 war die Situation vergleichbar, lediglich der Anteil der in den EU-
Staaten arbeitenden Familienmitglieder aus Sculeni war im Vergleich mit 2006 
um 7 % gestiegen und der in Russland arbeitenden um 5 % gesunken. In Coli-
başi dagegen nahm der Anteil von den in der EU arbeitenden Familienmitglie-

                                                      
119  Für eine bessere Lesbarkeit wurden in diesem Fall auch die Schweiz, die nicht Mitglied in 
der EU ist, und Rumänien, das 2006 noch kein Mitglied der EU war, zu den EU-Staaten gerech-
net. 
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dern um 5 % ab und der Anteil der in den USA Tätigen stieg von 4 % im Jahr 
2006 auf 9 % in 2008 (Abb. 25). 

Abb. 25:  Zielländer der Arbeitsmigranten der moldauischen Gemeinden Colibaşi, 
Sculeni und Răzeni in den Jahren 2006 und 2008 

 
Quelle: Eigene Erhebungen in den Jahren 2006 (n = 292) und 2008 (n = 439). 

Die bevorzugten Kontakte der Bevölkerung aus Sculeni nach Russland lassen 
sich möglicherweise dadurch erklären, dass sich die Angehörigen der russi-
schen und ukrainischen Minderheit überwiegend in den Regionen „Norden“ 
und „Zentrum“ der Republik Moldau konzentrieren. Auch die Fremdsprachen-
kenntnisse könnten eine mögliche Erklärung für die genannten Unterschiede 
sein. Denn während in Sculeni 78 % der Befragten Russisch als Fremdsprache 
beherrschen, behaupten dies in Colibaşi nur 63 % (n = 291, Befragung 2008). 
Diese Hypothese kann aber widerlegt werden, wenn wir uns die Ergebnisse 
aus Răzeni anschauen, einer Gemeinde, die nicht an der Grenze liegt, sondern 
im Zentrum des Landes und in der 82 % der Befragten die russische Sprache 
sprechen können. Hier werden andere Migrationsländer bevorzugt als in 
Sculeni: 54 % der Familienmitglieder der Befragten arbeiten in den EU-Staaten, 
39 % in Russland und 4 % in der Ukraine. So kann man behaupten, dass für die 
Wahl der Zielländer der Arbeitsmigration eher die Einflüsse lokaler Netzwerke 
von Bedeutung sind als die Beherrschung der russischen Sprache oder die Ver-
teilung der russischen und ukrainischen Minderheiten. 
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Ein weiterer signifikanter Unterschied ist der große Anteil der in den USA ar-
beitenden Migranten aus Colibaşi (9 % aus Colibaşi, dagegen lediglich 1 % aus 
Sculeni, Erhebung 2008). Da in Colibaşi der Anteil derjenigen, die sich konfes-
sionell zu den Adventisten und Baptisten zugehörig fühlen, ziemlich hoch ist 
(32 % der Befragten aus Colibaşi, dagegen 0 % in Sculeni, n = 291, Erhebung 
2008), könnte die steigende Migration in die USA dadurch erklärt werden, dass 
viele Dorfbewohner Kontakte in die USA pflegen. 

Obwohl der Anteil der in Rumänien arbeitenden Familienmitglieder unten den 
moldauischen Befragten niedrig ist (6 % im Jahr 2006 bzw. 2 % im Jahr 2008), 
behaupten 67 % (2006) bzw. 57 % (2008), mindestens eine Person zu kennen, die 
in Rumänien tätig ist, zumeist in den Bereichen Landwirtschaft, Handel, Bau-
wesen, Medizin oder Bildung. 

Gemäß den Angaben der Ausländerbehörde in Rumänien bildeten von den 
48.177 registrierten Ausländern die Bürger der Republik Moldau mit 11.284 
Personen die größte Gruppe (Guvernul României 2007, S. 39). 42 % von ihnen 
gaben als Zweck das Studium an (ebd.). In Wirklichkeit ist aber die Zahl der in 
Rumänien wohnenden Moldauer wohl größer, weil mittlerweile viele von 
ihnen auch die rumänische Staatsbürgerschaft besitzen (HELLER 2006, S. 44). 

Die Anzahl der Befragten aus den Grenzgemeinden, von denen ein Familien-
mitglied im Ausland arbeitet, ist zwischen 2006 und 2008 in der Republik Mol-
dau um 15 % gestiegen (n = 291), sodass insgesamt 52 % der Familien der Be-
fragten mindestens ein Familienmitglied haben, das im Ausland arbeitet ( 

Abb. 26). 27 % der Befragten haben selbst schon einmal im Ausland gearbeitet. 

Die Befragungsergebnisse bestätigen den Zusammenhang zwischen der Re-
duktion der grenzüberschreitenden Mobilität – am häufigsten mit dem Ziel, 
Kleinhandel zu betreiben – und der Zunahme der Arbeit im Ausland. Die An-
zahl der Grenzgänger ist von 2006 bis 2008 fast um die Hälfte gesunken (von 
169 in 2006 auf 87 in 2008; p < 0,01). Gleichzeitig erhöhte sich der Anteil der Be-
fragten, von denen ein Mitglied der Familie im Ausland arbeitete, signifikant 
(von 37 % in 2006 auf 52 % in 2008; p < 0,01). Dass diese zwei Veränderungen 
zusammenhängen, bestätigen die Interviewten des Jahres 2008:  

Ja, ja, ja, es sind eindeutig viel weniger [Dorfbewohner], die die 
Grenze überqueren. Kann man gar nicht vergleichen [mit der Zeit 
vor 2007]. Selbst bei uns in Sculeni haben sich viele neu orientiert, 
einige gehen nach Moskau, einige nach St. Petersburg, um etwas für 
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ihre Existenz zu verdienen. [...] Das Visum ist für uns eine Benach-
teiligung, dieses Visum erniedrigt uns und ist demütigend [...], ich 
sage Ihnen, nur deswegen haben wir überlebt, weil die Grenze [zu 
Rumänien] offen war und weil die Leute nach Italien gegangen sind 
... ansonsten weiß ich nicht, wie wir überleben würden. (Valerica, 
Sculeni 2008). 

Die Rimessen sind unverzichtbar für die Angehörigen der im Ausland arbei-
tenden Moldauer. 2006 und 2008 gaben 71 % bzw. 68 % der Befragten an, Geld 
von ihren Verwandten zu bekommen. Nach der Studie von Walewski wird der 
Anteil der Rimessen am gesamten Einkommen eines Haushaltes der moldaui-
schen ländlichen Bevölkerung auf ca. 12 % geschätzt. Damit tragen die Rimes-
sen nach dem Lohn (38 %) und der Rente (29 %) am stärksten zum Einkommen 
der moldauischen Bevölkerung bei (vgl. WALEWSKI/SANDU et al. 2008, S. 11). 

Abb. 26:  Konsequenzen der neuen Grenzregelungen für die Moldauer: Zuneh-
mende Arbeitsmigration ersetzt abnehmenden Kleinhandel – Vergleich 
zwischen den Untersuchungs-Ergebnissen der Jahre 2006 und 2008 

 
Quelle: Eigene Erhebungen im moldauischen Grenzraum 2006 und 2008. 

* Mobilität bedeutet in diesem Zusammenhang: Die Besuche der moldauischen 
Grenzbewohner in Rumänien überwiegend zum Zweck des Kleinhandels.  
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** Mit „Anfrage Pässe EU-Staaten“ ist die höhere Anzahl der Anträge auf Er-
halt der rumänischen und bulgarischen Staatsbürgerschaften gemeint. Nach 
dem Erhalt der Staatsbürgerschaft kann auch der Pass des jeweiligen EU-
Landes beantragt werden. 

*** Migration ins Ausland. 

Mit der Bezeichnung EU-27 sind die 27 Mitglieder der EU (Stand 2007) und das 
Nicht-EU-Mitglied Schweiz gemeint.  

Obwohl das Problem der Massenemigration auf der politischen Ebene bekannt 
ist, zeigt die Zunahme der Anzahl der im Ausland arbeitenden moldauischen 
Bürger deutlich, dass die im Land ergriffenen Entwicklungsmaßnahmen unef-
fektiv geblieben sind. Piehl behauptet sogar, dass vonseiten der moldauischen 
Politik kein Interesse an einer effektiven Bekämpfung der Migration in der Re-
publik Moldau bestehe, „da diese offenkundig an den finanziellen Rücküber-
weisungen der meist illegalen und temporären Emigranten in ihr Heimatland 
interessiert sind, zumal diese inzwischen zur wichtigsten Deviseneinnahmen-
quelle der RM [Republik Moldau] geworden sind […]“ (PIEHL 2005, S. 501–502). 

Eine attraktive Strategie insbesondere für junge Moldauer, die neuen Grenzre-
gelungen zu umgehen, ist neben dem oben geschilderten Kleinhandel und der 
Auslandsmigration der Erwerb der rumänischen oder der bulgarischen Staats-
bürgerschaft. Mit einem rumänischen oder bulgarischen Pass lässt sich beides 
problemloser praktizieren. 

Die Auswertung der Haushaltsbefragungen auf der moldauischen Seite der 
Grenze ergibt, dass sowohl 2006 als auch 2008 nur drei Befragte einen rumäni-
schen Pass besaßen, aber 31 % bzw. 42 % einen Pass beantragt hatten (n = 292, 
2006; n = 291, 2008). Sogar 72 % bzw. 70 % äußerten den Wunsch, einen rumäni-
schen Pass zu besitzen.  

Während 2008 97 % der befragten moldauischen Grenzbewohner einen Pass 
besaßen (einen moldauischen, einen russischen oder rumänischen Pass), hatten 
zur gleichen Zeit in Rumänien nur 29 % der Befragten einen Pass. 75 % der ru-
mänischen Befragten geben als Grund dafür, dass sie keinen Pass besäßen, an, 
dass sie ihn nicht brauchen würden (n = 297, Oancea und Victoria 2008). Durch 
den Umstand, dass die Rumänen und Moldauer seit 2001 bis zum EU-Beitritt 
Rumäniens nur mit dem Pass in das jeweilige Nachbarland einreisen konnten, 
zeigt sich, dass das Interesse der Moldauer für Rumänien viel größer ist als das 
der Rumänen für die Republik Moldau. Da es nach dem 1. Januar 2007 für die 
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rumänischen Bürger zudem genügte, allein mit dem Personalausweis in die 
EU-Mitgliedstaaten einzureisen, hatten sie vermutlich noch weniger Interesse 
am Besitz eines Passes. 

In der Republik Moldau wird über Passbesitz und seine Vor- und Nachteile 
kontrovers diskutiert. Interviewte aus Colibaşi, Sculeni und Chişinău waren 
häufig unzufrieden über Mitbürger, die nicht die rumänische Sprache beherr-
schen (vornehmlich Russen, Ukrainer und Gagausen), aber die rumänische 
Staatsbürgerschaft trotzdem bekamen. Gleichzeitig erwähnen die Interviewten 
auch, dass es Moldauer gibt, die eigentlich keine bulgarischen Wurzeln haben 
und die bulgarische Staatsbürgerschaft dennoch – meist durch Bestechung – 
zugesprochen bekamen. Eine Interviewte aus Sculeni formuliert das Problem 
so:  

Das ärgert mich, dass ich legal nachgewiesen habe, dass ich das 
Recht auf die rumänische Staatsbürgerschaft habe, alle Dokumente 
eingereicht habe und seit mehr als 6 Jahren keine Antwort bekom-
me. Wenn du wüsstest, wie viele Russen und Ukrainer ich kenne, die 
kein Wort rumänisch sprechen, aber gegen Entgelt die rumänische 
Staatsbürgerschaft innerhalb von ein paar Monaten bekommen ha-
ben, würdest du mich besser verstehen. […] Im Süden der Republik 
Moldau haben sich die Gagausen türkische und bulgarische Pässe 
erstellen lassen, verstehst du? Und unsere [Moldauer] ließen sich ge-
gen Entgelt die bulgarische Staatsbürgerschaft beschaffen, damit sie 
die ökonomischen Vorteile nutzen können, auch […], weil die rumä-
nische schwieriger zu bekommen ist. Sie sind über Nacht Bulgaren 
geworden, nur damit sie im Okzident arbeiten können [...] (Geanina, 
Sculeni 2008). 

Angaben darüber, wie viele Moldauer diese Möglichkeit nutzen, schwanken 
erheblich. Laut dem rumänischen Präsidenten, Traian Băsescu, wurden zwi-
schen 650.000 und 1.000.000 Absichtserklärungen moldauischer Bürger für die 
rumänische Staatsbürgerschaft an rumänische Konsulate geschickt (vgl. BĂSE-

SCU 2009). Am 27.01.2011 gab er vor der Parlamentarischen Versammlung des 
Europarates bekannt, dass im Zeitraum von 1990 bis 2010 insgesamt 170.000 
rumänische Staatsbürgerschaften vergeben worden sind (vgl. MIHĂILESCU 2011, 
s. Kap. 5.4.3). Presseberichten zufolge besitzen fast 150.000 Moldauer die bulga-
rische Staatsbürgerschaft (ISAC 2007), 140.000 die russische und einige Zehn-
tausend die ukrainische Staatsbürgerschaft (JANDL 2003, S. 2). 
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4.5.2 Bewegungsfreiheit führt zu mehr Arbeitsmigration 

Genau wie im Fall der Arbeitsmigranten der Republik Moldau schwanken die 
Zahlen über die zu schätzenden rumänischen Arbeitsmigranten (einschließlich 
der Saisonarbeiter) erheblich, und zwar zwischen 1,2 Millionen und 3,4 Millio-
nen (vgl. ŞERBĂNESCU 2007). Inoffiziellen Statistiken zufolge und auch nach 
Presseangaben befinden sich allein in Italien zwischen einer und zwei Millio-
nen Rumänen und in Spanien ca. 0,5 bis 0,6 Millionen Rumänen (vgl. MIHAI 
2006, S. 75, BLEAHU 2006, S. 85). Es ist anzunehmen, dass die definitive Aus-
landsmigration niedrig ist, jedoch zeigt die zyklische (oder temporäre) Migra-
tion stetig steigende Tendenzen (vgl. SANDU 2006).  

Im Zusammenhang mit der jährlichen Migrationsrate für die temporäre Arbeit 
im Ausland wurden drei Etappen der Migration aus Rumänien identifiziert: 
Die erste war in den Jahren 1990 bis 1995, als die Migrationsrate bei 5 ‰ lag, 
die zweite Phase dauerte von 1996 bis 2001 – bei einer Migrationsrate von ca. 6 
bis 7 ‰ – und die dritte Etappe begann zusammen mit der Übernahme des 
Schengen-Acquis Rumäniens (vgl. SANDU 2006, S. 18). Daraufhin durften seit 1. 
Januar 2002 die rumänischen Bürger im EU-Schengen-Raum ohne Visum ein-
reisen und sich für drei Monate legal in dem jeweiligen Land aufhalten. So 
nahm in den Jahren 2002 bis 2006 die Migrationsrate deutlich zu. Sie lag zwi-
schen 10 ‰ und 28 ‰ (vgl. ebd.). Möglicherweise wird diese Tendenz weiter-
hin anhalten, denn nach dem EU-Beitritt Rumäniens am 1. Januar 2007 besteht 
für die Rumänen die Möglichkeit, allein mit dem Personalausweis in die EU-
Staaten einzureisen. Unsere Ergebnisse bestätigen diese Vermutung. Während 
2006 26 % der Befragten (n = 292) aus den Grenzgemeinden Oancea und Victo-
ria anführten, dass mindestens eines ihrer Familienmitglieder im Ausland ar-
beitete, stieg die Zahl der Angaben im Jahr 2008 um 20 %-Punkte (p < 0,01), so-
dass insgesamt 46 % der Befragten mindestens einen Familienangehörigen im 
Ausland hatten (Abb. 27). Allerdings nahm nach dem EU-Beitritt Rumäniens 
die Anzahl der Besuche der befragten rumänischen Grenzbewohner in die Re-
publik Moldau nicht signifikant zu: Von 3 % (im Zeitraum 2005/2006) auf 10 % 
(im Zeitraum 2007/2008). Dennoch stellt das keine statistisch signifikante Än-
derung im Vergleich mit der steigenden Migration dar. Wenn die rumänischen 
Befragten überhaupt in die Republik Moldau fahren, dann, um dort einzukau-
fen, Verwandte und Bekannte zu besuchen und an größeren religiös-familiären 
Veranstaltungen teilzunehmen (Hochzeiten, Taufen, Beerdigungen etc; vgl. ei-
gene Erhebungen 2006 und 2008).  
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Abb. 27:  Konsequenzen der Reisefreiheit für die Rumänen: Zunehmende Reise-
freiheit führt zu mehr Arbeitsmigration – Vergleich zwischen den Un-
tersuchungs-Ergebnissen der Jahre 2006 und 2008 

 
Quelle: Eigene Erhebungen im rumänischen Grenzraum 2006 und 2008. 

* Mobilität bedeutet in diesem Zusammenhang: Die Besuche der rumänischen 
Grenzbewohner in der Republik Moldau zwecks Einkaufen und Verwandten-
besuche. 

** Migration ins Ausland. 

Nicht nur die Intensität der Migration änderte sich im Laufe der Jahre, sondern 
auch die Wahl der Migrationsländer. Waren in der ersten Migrationsphase 
(1990–1995) Israel und die Türkei die bevorzugten Ziele, dicht gefolgt von Ita-
lien, Deutschland und Ungarn, änderte sich die Situation in der zweiten und 
dritten Phase der Migration (ebd.). In den Jahren 1996–2001 waren Italien und 
Israel die beliebtesten Länder. In der dritten Etappe (2002–2006) stieg die An-
ziehungskraft Italiens kontinuierlich (50 %), Israel verschwand allmählich unter 
den bevorzugten Migrationsländern. Stattdessen wählten immer mehr Migran-
ten Spanien (25 %) (vgl. ebd.). Vermutlich spielt bei der Wahl des Migrations-
landes auch die Sprache eine bedeutende Rolle. Da die rumänische Sprache ei-
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ne lateinische Sprache ist, fällt es den rumänischen bzw. moldauischen Bür-
gern leicht, Italienisch oder Spanisch zu verstehen bzw. zu lernen. 

Natürlich sieht diese allgemeine Klassifizierung in regionaler Hinsicht viel dif-
ferenzierter aus. Zum Beispiel sind die Hauptdestinationen der Migraten aus 
der rumänischen Region Banat Italien, Deutschland und Griechenland (vgl. 
ebd.). In der rumänischen Region Moldau galten zwischen 2002 und 2006 die 
folgenden Klassifizierungen: 76 % bevorzugten Italien und 14 % Spanien als 
Migrationsland (vgl. ebd.). Das zeigen auch unsere Ergebnisse. Die Zielländer 
der im Ausland arbeitenden Grenzraumbewohner aus Oancea und Victoria (n 
= 292 im Jahr 2006 und n = 297 im Jahr 2008) gehören in ca. 97 % bzw. 99 % (2006 
bzw. 2008) der Fälle zur Europäischen Union, wobei Italien (63 %) und Spanien 
(16 %) 2006 und auch 2008 (61 % Italien, 18 % Spanien) die am häufigsten ge-
nannten Ziele waren. Jedoch gibt es, genau wie in den moldauischen Untersu-
chungsorten, Unterschiede zwischen den Gemeinden hinsichtlich der bevor-
zugten Zielländer. Sowohl 2006 als auch 2008 ist in beiden Gemeinden Italien 
das mit Abstand beliebteste Migrationsziel (Oancea 57 % bzw. 62 %, Victoria 
68 % bzw. 61 %) gewesen. Auf dem zweiten Platz der Präferenzen liegt für die 
Bewohner aus Oancea eindeutig Spanien (25 % bzw. 26 %), während in Victoria 
sowohl 2006 als auch 2008 Griechenland (9 % bzw. 15 %) und Spanien (9 % bzw. 
12 %) miteinander konkurrieren. Auch in der grenzferneren Gemeinde Tupilaţi, 
wo 48 % der Befragten angaben, dass mindestens ein Mitglied der Familie im 
Ausland arbeitet, waren Italien (75 %) und Spanien (14 %, n = 150 im Jahr 2008) 
die beliebtesten Ziele für die Migration (Abb. 28). Die am häufigsten erwähn-
ten Nicht-EU-Staaten als Ziele für die Arbeitsmigration aus den drei unter-
suchten Gemeinden Rumäniens waren Israel, die USA und Kanada. Die Präfe-
renzen der Befragten aus der grenzferneren Gemeinde Tupilaţi unterscheiden 
sich nicht wesentlich von denen der Interviewten aus Oancea.  

Ein Blick auf die Intensität der Migration macht deutlich, dass die Migrations-
rate in der rumänischen Region Moldau zwischen 2002 und 2006 fast um das 
Fünffache im Vergleich zu der zweiten Etappe (1996–2001) gestiegen ist (28 ‰). 
Damit migrieren die meisten Menschen aus der rumänischen Region Moldau, 
gefolgt von den Regionen Muntenien/Walachei (22 ‰) und Siebenbürgen 
(20 ‰) (vgl. SANDU 2006, S. 24). Es scheint, dass die traditionellen Ziele der 
Migration aus der Region Moldau, die innerhalb Rumänens lagen (in Braşov, 
Bukarest und im Banat), nach 2001 teilweise durch die Auslandsmigration nach 
Italien ersetzt wurden. Das Gefährlichste für die Entwicklung der Region Mol-
dau ist, dass 17 % der ruralen und 12 % der urbanen Bevölkerung im Alter von 
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18 bis 59 Jahren beabsichtigen, im Ausland zu arbeiten (vgl. SANDU 2006, S. 21). 
Unserer Erhebung zufolge waren 13 % der im Jahr 2008 befragten Grenzbe-
wohner (n = 191) und 30 % der Befragten desselben Jahres aus der grenzferne-
ren Gemeinde Tupilaţi (n = 150) bereits einmal im Ausland tätig. Sowohl 2006 
als auch 2008 gaben ca. 50 % der Befragten an, dass sie Geld von ihren Ver-
wandten aus dem Ausland erhalten. 

Abb. 28:  Zielländer der Arbeitsmigraten der rumänischen Gemeinden  
Oancea, Victoria und Tupilaţi in den Jahren 2006 und 2008 

 

Quelle: Eigene Erhebungen in den Jahren 2006 (n = 292) und 2008 (n = 447). 

Die erwähnten Motive für die Auslandsarbeit waren sowohl in der Republik 
Moldau als auch in Rumänien typische Push-Faktoren: Mangel an Arbeitsplät-
zen, niedrige Löhne und eine hohe Arbeitslosigkeit etc. Während in der Repub-
lik Moldau die Zunahme der Auslandsmigration aus den Grenzgemeinden 
nach dem EU-Beitritt Rumäniens mit einer Abnahme des Kleinhandels in Zu-
sammenhang steht, hängt die Migration aus Rumänien mit der steigenden Be-
wegungsfreiheit hinsichtlich Reisen in die EU-Staaten zusammen (Abb. 27). 
Darüber berichtet eine Interviewte: 

Jetzt kann ich in die EU-Länder allein mit dem Personalausweis 
fahren. Es ist so einfach! Falls es mit dem Job klappt, dann bleibe ich 
da [in Italien], wenn nicht, dann komme ich zurück. (Interviewpro-
tokoll Decebal, Oancea 2008). 
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4.5.3 Die Folgen der Arbeitsmigration 

Wie in den vorherigen Ausführungen erwähnt, generiert die Migration auf der 
einen Seite umfangreiche Geldüberweisungen – nämlich 1,2 Mrd. US$ für die 
Republik Moldau bzw. 6,8 Mrd. US$ für Rumänien im Jahr 2006 (vgl. RATHA 
2008)120. Im Falle der Republik Moldau finanzieren die Rimessen das Land mit 
und stabilisieren die Wirtschaft künstlich. 2006 machten die Geldüberweisun-
gen ca. 36 % des BIPs aus (RATHA 2008, S. 13). Allerdings helfen sie dem pro-
duktiven Sektor der moldauischen Wirtschaft wenig, da „sie zum großen Teil 
für die Bezahlung der Importe verwendet werden“ (HELLER/ARAMBAŞA 2012). 

Auf der anderen Seite haben die ökonomisch positiven Wirkungen der Geld-
überweisungen auf das Alltagsleben der Menschen auch negative soziale Kon-
sequenzen. So sehen sich sowohl die Republik Moldau als auch Rumänien mit 
den typischen soziodemographischen Problemen der Migration konfrontiert, 
die sich negativ auf die zukünftige Entwicklung des Landes auswirken: Fach-
kräftemangel im Land, „Braindrain“, elternlose Kinder, hohe Scheidungsraten, 
Prostitution etc. Umso bedauerlicher ist es, dass sich der Trend zur Arbeits-
migration fortsetzt. Es ist ein deutliches Zeichen für die schlechte wirtschaftli-
che Lage der Familien.  

Sowohl in der Republik Moldau als auch in Rumänien stellen die zu Hause 
bleibenden Kinder der Migranten eines der größten sozialen Probleme dar. 
Während Anfang der 90er Jahre die Tendenz vorherrschte, dass nur ein Eltern-
teil (in der Regel der Mann) im Ausland arbeitete, hat sich die Situation in Lau-
fe der Zeit verändert (vgl. ŞALVIR 2008, S. 24). Denn nicht nur die Anzahl der 
im Ausland arbeitenden Frauen hat zugenommen, sondern auch die der Paare, 
deren Kinder von den Großeltern oder anderen Verwandten, Bekannten oder 
Nachbarn versorgt werden (ebd.). Oft ist die Erziehung und Verpflegung der 
Kinder von Dritten nicht mit der Fürsorge leiblicher Eltern vergleichbar. Nach 
einer Studie von The Gallup Organization Romania für UNICEF lag 2007 die 
Anzahl derjenigen Kinder, von denen ein Elternteil im Ausland arbeitet, bei 
350.000 (4,7-mal höher als die offiziellen Statistiken angeben). Das sind ca. 8 % 
der Kinder Rumäniens (vgl. Evenimentul Zilei 2008). Von diesen 350.000 Kin-
dern lebten 36 % ganz ohne Eltern. Die offiziellen Zahlen über die sozialen 
Waisenkinder in der Republik Moldau sind wie im Fall Rumäniens zu niedrig. 

                                                      
120  Damit befand sich Rumänien 2007 auf dem 10. Platz unter den Staaten der Erde bezüglich 
der gesamten Summe der Rimessen (vgl. RATHA 2008, S. 12). 
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Eine Studie der Expert-Group zeigt höhere Zahlen. So schwankt die reale An-
zahl der moldauischen Kinder, die nur mit einem Elternteil leben, zwischen 
150.000 und 270.000 (d. h. ca. 21–39 % der Kinder) schwankt. Die Anzahl derje-
nigen moldauischen Kinder, die ganz ohne Eltern leben, liegt bei ca. 40.000 (ca. 
6 %) (vgl. PROHNIŢCHI 2006, S. 12; vgl. Biroul Naţional de Statistică 2009, S. 36).  

Durch die lange Trennung der Eltern kommt es oft zu Scheidungen und folg-
lich zu einem Rückgang von Geburten, also zu einem generellen demographi-
schen Rückgang der Bevölkerung. In der Republik Moldau ist der Anteil der 
Scheidungen von 2,7 ‰ im Jahr 1985 auf 4,1 ‰ im Jahr 2004 gestiegen. 2006 fiel 
sie wieder auf 3,5 ‰ (vgl. Biroul Naţional de Statistică 2009, S. 46). Der natürli-
che Bevölkerungszuwachs ist von ca. 8 ‰ im Jahr 1990 auf -0,9 ‰ im Jahr 2006 
gesunken (vgl. ebd.).  

Migration führt zudem zu Fachkräftemangel in beiden Ländern. Es ist bekannt, 
dass in Rumänien und in der Republik Moldau gute Arbeiter im Bauwesen 
schwer zu finden sind, weil die meisten im Ausland arbeiten. Ausgebildete 
Fachkräfte gehen ins Ausland, selbst wenn sie dort oft unterqualifizierte Arbei-
ten ausüben. Darüber sagt eine Befragte aus Sculeni: 

Von unserer Schule sind zurzeit zwei Lehrerinnen nach Italien ge-
gangen. Eine ist mit der ganzen Familie dahin gezogen. Und jetzt 
suchen wir nach Ersatzlehrern für die frei gewordenen Stellen, aber 
es ist schwer, jemanden in unserem Dorf zu finden. […] Hinzu 
kommt, dass es in Sculeni über 80 Kinder gibt, die entweder nur mit 
einem Elternteil oder ohne beide Eltern leben. […] Also es ist schwer 
zu beurteilen, ob die finanziellen Vorteile die sozialen Nachteile der 
Migration ausgleichen. (Vasile 2008, Sculeni). 

Da über 95 % der Migranten im Alter zwischen 15 und 55 Jahren sind und meis-
tens illegal im Ausland arbeiten, können sie sich nur selten an den jeweiligen 
Parlamentswahlen beteiligen. Die im Ausland beschäftigten Arbeitskräfte feh-
len bei den Wahlen und für die zukünftige Entwicklung des Landes. Das wurde 
auch deutlich bei der Wahl in der Republik Moldau im April 2009 und den vor-
gezogenen Wahlen im Juli 2009 und November 2010, als die Kommunistische 
Partei (KP) die größte Prozentzahl an Stimmen erreichte. Es ist bekannt, dass 
die Zielgruppe der KP der ältere Teil der Bevölkerung ist. 

Zusammenfassend kann behauptet werden, dass die Migration und ihre Folgen 
die zukünftige Entwicklung der beiden Länder massiv beeinträchtigt, vor allem 
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aber ist die Republik Moldau betroffen, wo die Migration ein Massenphäno-
men geworden ist. 

 



 

  



 

  

5 Zur geopolitischen Situation an der 
Grenze Rumänien/Republik Moldau 

5.1 Zielsetzung 

Der Grenze Rumänien/Republik Moldau kommt als NATO- und EU-Ostgrenze 
eine wichtige geopolitische Rolle zu. Diese Lage zwischen „Westen“ und „Os-
ten“ und die geopolitischen Debatten, die in beiden Staaten darüber geführt 
werden, bestimmen die alltäglichen Raumaneignung der Menschen, die ent-
lang der Grenze leben. 

Die geopolitische Lage und Bedeutung der Grenze zwischen Rumänien und 
der Republik Moldau hat sich in den letzten 20 Jahren grundlegend verändert. 
Bis 1989/90 trennte die Grenze zwei sozialistische Staaten, die trotz der distan-
zierten Politik des Ceauşescu-Regimes gegenüber der UdSSR (vgl. z. B. GA-

BANYI 1998) doch zu demselben geopolitischen Machtblock gehörten. Seit dem 
Ende des Warschauer Paktes und dem Beginn des Transformationsprozesses 
stehen beide Staaten zwischen den Alternativen der Westorientierung in Rich-
tung EU, NATO und USA und der weiteren Ostorientierung in Richtung der 
GUS und Russland. Diese Lage zwischen den geopolitischen Machtblöcken 
spiegelt sich in der nationalen Politik beider Staaten wider und wird intensiv 
diskutiert. Die geopolitischen Strategien und Diskurse mit ihren Codes wie 
„Westen“ und „Osten“ fungieren als machtvolle Rahmungen für die Bedeu-
tung, die der Grenze vor Ort zugeschrieben wird. 

Während in Rumänien seit Mitte der 1990er Jahre eine eindeutige Westorien-
tierung konstatiert werden kann, ist diese in der Republik Moldau – nach einer 
kurzen Phase zwischen den Jahren 1990 und 1993 – erst 2004 in den Vorder-
grund getreten und nach den Wahlen im Jahr 2009 dominant geworden. 

Ziel des vorliegenden Kapitels ist es, die wichtigsten geopolitischen Entwick-
lungen der beiden Länder nach 1989 zu skizzieren und dabei der folgenden 
Frage nachzugehen: Wie nehmen die Menschen entlang der Grenze diese geo-
politischen Entwicklungen und Debatten wahr und wie beeinflussen sie deren 
alltägliche Raumaneignung? 
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5.2 Geopolitische Lage Rumäniens 

Die außenpolitische Orientierung Rumäniens nach 1989 bestand – anders als in 
den meisten anderen ehemaligen RGW-Staaten – nicht von Anfang an in ei-
nem radikalen Bruch mit der sozialistischen Vergangenheit und einer Ausrich-
tung auf Marktwirtschaft, Demokratie und Westintegration. Die Politik der 
neuen Eliten, die sich weitestgehend aus der „zweiten Liga“ der Kader des al-
ten Regimes rekrutierten (GABANYI 1998; HENKEL 2001; GALLAGHER 2005), kann 
mit folgenden Eckpunkten charakterisiert werden: „Perestroika + Postkapita-
lismus + Egalitarismus + Westfeindlichkeit“ (GABANYI 1998, S. 87). Nach sechs 
Jahren (1990–1996) unter der Leitung von Präsident Ion Iliescu121 und der FSN-
Regierung122 (1990–1992) sowie einer nationalistischen Koalition (PDSR, PUNR, 
PRM, und PSM 1992–1996)123 (vgl. GABANYI 1998, S. 255) lag Rumänien 1997 in 
einem Ranking der Europäischen Bank für Wiederaufbau und Entwicklung 
deutlich hinter allen 2004 der EU beigetretenen ehemaligen RGW-Staaten, aber 
auch hinter Kroatien, Russland und Bulgarien (HELLER 2001, S. 93). Das war die 
Folge der Entscheidung für eine Gradualtherapie, die der Transformationspro-
zess verzögert hat. Diese Politik führte dazu, dass Rumänien im Unterschied zu 
diesen anderen Staaten lange Zeit nur wenige westliche Kredite erhielt (HEL-

LER 2001a). 

Erst 1997 begann die wirkliche Transformation in Rumänien. Die im Vorjahr 
gewählte Mitte-Rechts-Regierung (1996-2000)124, geführt von Präsident Emil 

                                                      
121  Ion Iliescu war „PCR-Mitglied seit 1953, 1967–1971 Vorsitzender des Kommunistischen Ju-
gendverbands und Jugendminister, 1971 PCR-Chefideologe“ (LEIßE et al. 2004, S. 35). Oft wird 
behauptet, dass unter seiner Führung „der Kommunismus mit anderen Mitteln einfach weiter-
geführt wurde“ (LEIßE et al. 2004, S. 36). 
122 FSN (Frontul Salvării Naţionale – Front der Nationalen Rettung) ist die erste postkommunis-
tische Partei, die nach dem Sturz des Kommunismus im Dezember 1989 unter der Führung von 
Ion Iliescu, der als Präsident im Mai 1990 gewählt wurde, die Macht übernommen hat (vgl. GA-

BANYI 1989, S. 247; 287; LEIßE et al. 2004, S. 36).  
123  PDSR (Partidul Democraţiei Sociale din România – Partei der Sozialen Demokratie Rumäni-
ens) entstand durch die Spaltung der FSN. 1992 trug sie den Namen FDSN (Frontul Democrat al 
Salvării Naţionale – Demokratische Front der Nationalen Rettung) und erst 1993, nach der „Fu-
sion mit kleinen Satellitenparteien“, wurde sie in PDSR umbenannt (GABANYI 1989, S. 287). 2001 
fusioniert die PDSR mit der PSDR (Partidul Social-Democrat Român – Die Rumänische Sozial-
demokratische Partei) und wird letztendlich in PSD (Partidul Social Democrat – Sozialdemokra-
tische Partei) umbenannt (vgl. GABANYI 2006, S. 539). 
 PUNR (Partidul Unităţii Naţionale Române – Partei der Rumänischen Nationalen Einheit). 
 PRM (Partidul România Mare – Partei Großrumänien). 
 PSM (Partidul Socialist al Muncii – Sozialistische Arbeiterpartei). 
124 Die Regierung bestand zwischen 1996 und 2000 aus folgenden Parteien: CDR (Convenţia 
Democrată Română – Rumänische Demokratische Konvention), USD (Uniunea Social Democra-
 



5.2 Geopolitische Lage Rumäniens 145 

Constantinescu125, leitete den „Schocktherapie“-Prozess mit Privatisierung, 
Preissteigerung und Sozialabbau ein (HENKEL 2001, S. 25-35). Dieser Politik-
wechsel war die Grundlage für Kredite durch IWF und Weltbank (ebd., S. 26) 
und kann damit als Beginn der ökonomischen Westorientierung Rumäniens 
bezeichnet werden. 

Politisch hatte diese Westorientierung teilweise bereits Anfang der 1990er Jah-
re begonnen: Schon 1990 beantragte Rumänien den Beitritt zur Nordatlanti-
schen Versammlung, im Folgejahr wurde es assoziiertes NATO-Mitglied, 1993 
wurde ein Assoziierungsvertrag mit der Europäischen Union geschlossen und 
1995 der förmliche Antrag auf Aufnahme in die EU gestellt. Dieser Weg wurde 
zu Beginn jedoch noch von einer Ostanbindung an die Sowjetunion bzw. Russ-
land konterkariert. So schloss Rumänien im April 1991 als einziger Staat des 
inzwischen aufgelösten Warschauer Pakts mit der UdSSR einen bilateralen 
Vertrag „über Zusammenarbeit, gute Nachbarschaft und Freundschaft“ (GA-

BANYI 1998, S. 302). In dem Vertrag räumte „Bukarest der Sowjetunion das 
Recht auf eine Mitsprache hinsichtlich der künftigen Bündnispolitik Rumäni-
ens und der geplanten militärischen Nutzung des rumänischen Territoriums“ 
(ebd.) ein. Erst 1992 wurden Westbindung und europäischer Integration eine 
eindeutige politische Priorität zugesprochen (ebd., S. 304–307). Diese Außenpo-
litik traf allerdings erst durch die Veränderungen der weltpolitischen Situation 
infolge des 11. Septembers 2001 auf westliche Gegenliebe (NELSON 2004, S. 478). 

In der zweiten Amtsperiode von Ion Iliescu (2000–2004) ist mit dem NATO-
Beitritt Rumäniens im Mai 2004 und der Unterzeichnung des Beitrittsvertrags 
zur EU im April 2005 diese politische und ökonomische Westbindung abge-
schlossen. Unter der im Dezember 2004 gewählten neuen Mitte-Rechts-
Regierung und der Führung des Präsidenten Basescu wurde das längst begon-
nene politische Projekt, nämlich die euroatlantische Integration, vervollstän-
digt. Am 1. Januar 2007 trat Rumänien der Europäischen Union bei, zusammen 
mit Bulgarien. Der im Frühjahr 2011 vorgesehene Schengen126-Beitritt Rumäni-

                                                                                                                                  

ta – Sozialdemokratische Union), UDMR (Uniunea Democrată a Maghiarilor din România – 
Demokratischer Verband der Ungarn in Rumänien) (vgl. GABANYI 2006, S. 534 f.). 
125 Emil Constantinescu war Vorsitzender der CDR und Rektor der Universität Bukarest (LEIßE 
et al. 2004, S. 45). 
126  Das Schengen-Abkommen hat das Ziel, den freien Verkehr von Waren, Personen und 
Dienstleistungen innerhalb der EU zu gewährleisten und gleichzeitig das Kontrollsystem der 
EU-Außengrenzen zu harmonisieren. Das bedeutet, dass die Öffnung der Binnengrenzen auto-
matisch zu einer Abschottung der Außengrenzen gegenüber den Nachbarn der EU führt. Zurzeit 
(Mai 2011) gibt es 25 europäische Länder, die Vollmitglieder des Schengen-Abkommens sind. 
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ens und Bulgariens wurde wegen der Ablehnung von Frankreich und Deutsch-
land aufgrund der Nichterfüllung aller technischer Voraussetzungen, aber auch 
aufgrund von Mängeln in der Korruptionsbekämpfung auf unbestimmte Zeit 
verschoben (Stand Februar 2011). Da diese Orientierung nach Westen in den 
vergangenen 20 Jahren nicht die einzige außenpolitische Option darstellt und 
die entsprechenden Debatten mit ihren „geopolitischen Imaginationen“ auch 
die Bevölkerung vor Ort erreichen, gilt es zu fragen, wie die Bevölkerung diese 
interpretiert. 

5.3 Geopolitische Lage der Republik Moldau  

Bis 1990/91war das Gebiet der heutigen Republik Moldau als Moldawische SSR 
Teil der Sowjetunion. Seit dem 27.08.1991 ist die Republik Moldau ein selbst-
ständiger Staat. Zu diesem Zeitpunkt hatten sich bereits zwei Teilgebiete vom 
moldauischen Territorium gelöst: das vom christlichen Turkvolk der Gagausen 
bewohnte Gebiet der Gagausischen Sowjetrepublik im Süden des Landes am 
19.08.1990 und das mehrheitlich von Russen und Ukrainern bewohnte Gebiet 
Transnistrien östlich des Flusses Dnjestr am 02.09.1990 (s. Abb. 5). Die Auto-
nome Territoriale Einheit Gagausien127 genießt seit 1994 einen Autonomiesta-

                                                      
127  In der Landessprache Unitatea Teritorială Autonomă Găgăuzia (UTAG) oder auf 
Gagausisch Avtonom Territorial Bölümlüü Gagauz Yeri (meistens abgekürzt Gagauz Yeri). Nach 
der letzten Volkszählung von 2004 sind die Gagausen die drittgrößte Minderheit in der Republik 
Moldau mit ca. 147.500 Einwohnern, was ca. 4,4 % der Bevölkerung bedeutet. Sie befinden sich 
vor allem im südlichen Teil des Landes, auf dem Gebiet Gagausiens, wo sie 82 % der Bevölke-
rung ausmachen, aber auch in anderen Kreisen der Republik Moldau, wie z. B. in Taraclia (8 %), 
Basarabeasca (ca. 7 %) etc. (vgl. Biroul Naţional de Statisticǎ al Republicii Moldova 2004). 
Gagausien besteht aus drei Städten (Comrat, Ciadîr Lunga und Vulcănești) und 29 Gemeinden. 
Die Abstammung der Gagausen ist umstritten. Es wurden 19 unterschiedliche Theorien bezüg-
lich der gagausischen Ethnogenese aufgestellt (vgl. KING 2000, S. 210). Die bekanntesten davon 
sind, dass sie die Nachkommen der Oghusen, der Petschenegen oder der Kumanen sind, oder 
aber christianisierte Türken, turkisierte slawische Bulgaren oder turkisierte Griechen (vgl. KING 
2000, S. 210; vgl. MUNTEANU 2002, S. 218). Die Amtssprachen sind Gagausisch, Russisch sowie 
Moldauisch. Jedoch ist die russische Sprache die lingua franca (vgl. ZAPOROJAN-PIRGARI 2004, 
S. 66). Beispielsweise wird in 49 Schulen auf Gagausisch unterrichtet, allerdings nicht in allen 
Fächern, weil die gagausische Sprache keine ausreichende Grammatik und keinen umfangrei-
chen Wortschatz entwickelt hat (vgl. ZAPOROJAN-PIRGARI 2004, S. 66). Die gagausische Sprache 
gehört zu den südwestlichen Turksprachen zusammen mit Türkisch, Aserbaidschanisch und 
Turkmenisch (vgl. KING 2000, S. 213).  
Eine Besonderheit in der Minderheitenschutzregelung ist, dass Gagausien per Gesetz das Recht 
auf Selbstbestimmung hat, falls sich der Status quo der Republik Moldau verändert (vgl. IHRIG 
2008, S. 41; MUNTEANU 2002, S. 220; SEREBRIAN 2009, S. 113). Das bedeutet, dass sich Gagausien 
von der Republik Moldau trennen kann, falls sich die Republik Moldau mit einem anderen Staat 
vereinigen würde (ebd.). 
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tus innerhalb der Republik Moldau, der „alles übertrifft, was weit größeren 
Minderheiten in Europa angeboten wird“ (BERG/VAN MEURS 2002, S. 65). Dieser 
ethnische Konflikt gilt damit als „befriedet“ (ebd.). Ganz anders stellt sich die 
Lage in Transnistrien128 dar, das nach wie vor von der Republik Moldau abge-
spalten ist und als „Grundproblem“ (GABANYI 2004, S. 8) des jungen Staates be-
zeichnet wird. Seitdem die Trennung 1992 mit Waffengewalt129 bewirkt wurde, 
besteht eine international nicht anerkannte De-facto-Selbstständigkeit der 
„Transnistrischen Moldauischen Republik“ (TROEBST 2003). Trotz internationa-
ler Aktivitäten130 ist davon auszugehen, dass die derzeitige Situation eines 
„frozen conflict“ für eine überschaubare Zukunft bestehen bleiben wird (BEN-

KÖ/MALEK 2005, S. 79), weil vonseiten Russlands in Transnistrien aktiv geopoli-
tische Interessen131 verfolgt werden.  

Aufgrund der komplexen Geschichte dieses Territoriums, aber auch der engen 
wirtschaftlichen Verflechtungen mit Russland war die Republik Moldau in den 
letzten 20 Jahren zwischen der Ost- und Westorientierung der Außenpolitik 
hin- und hergerissen. Oft war sie „gezwungen, zweigleisig zu fahren und eine 
Balance zwischen ihren Beziehungen zu Russland und zur EU“ zu suchen 

                                                      
128  In Transnistrien (das Gebiet der Republik Moldau östlich des Dnjestr), das ca. 11 % des Ter-
ritoriums der Republik Moldau ausmacht (SEREBRIAN 2009, S. 109; DUNGACIU 2005, S. 237; 256), 
leben ca. 555.000 Einwohner. Laut der Volkszählung der transnistrischen Regierung von 2004 
sind 32 % der Einwohner Transnistriens Moldauer, 30 % Russen und 29 % Ukrainer (vgl. PMR 
Census 2004). Trotz seiner geringen Fläche war der Anteil der ökonomischen Leistungen 
Transnistriens vor 1989 von großer Bedeutung in der gesamten Wirtschaft der damaligen Mol-
dawischen SSR: 90 % der Energie, 40 % des BIPs und 33 % der industriellen Produktion (vgl. 
DUNGACIU 2004, S. 237) kamen aus Transnistrien. 
129  Die Auseinandersetzungen zwischen Chişinău und Tiraspol begannen bereits im Jahr 1989. 
Die gewaltsamen militärischen transnistrisch-moldauischen Konflikte haben von Februar bis 
Juli 1992 ca. 1.000 Tote und 4.100 Verletzte hinterlassen (vgl. DUNGACIU 2005, S. 188–189; KING 
2000, S. 188). Ein entscheidender Faktor für die Eskalation des Konfliktes „war die Präsenz und 
die Unterstützung transnistrischer Forderungen durch die 14. Sowjetarmee (unter Alexander 
Lebed)“ (IHRIG 2008, S. 39).  
130  Im Laufe der Zeit gab es zahlreiche Pläne für die Lösung des Konfliktes. Darunter sind der 
sog. „Primakov-Plan“ (1997), der „OSZE-Plan“ (2002), das „Kosak-Memorandum“ (2003) und der 
„Belkovski-Plan“ (2004) die bekanntesten (vgl. DUNGACIU 2005, S. 185–271, vgl. SEREBRIAN 2004a, 
S. 138–143). Obwohl kein Plan durchgesetzt wurde, zeigen die vorgeschlagenen Lösungen in 
Richtung Föderalisierung oder Auflösung der Republik Moldau durch die Vereinigung eines 
Teils der Republik mit Rumänien und die Unabhängigkeit Transnistriens (ebd.). 
131  Neben den geopolitischen Interessen Russlands (u. a. die Republik Moldau besser zu kon-
trollieren) gibt es verschiedene Gruppen in Transnistrien, aber auch in Russland, der Republik 
Moldau und der Ukraine, die ein Interesse daran haben, den Konflikt ungelöst zu lassen, um 
weiterhin von illegalen Aktivitäten in Transnistrien zu profitieren (vgl. POPESCU 2007, S. 79–80, 
97; LEWIS 2004, S. 224; SEREBRIAN 2004, S. 136–145; PIEHL 2005, S. 498). Deswegen behaupten viele 
Wissenschaftler, dass der Transnistrien-Konflikt keine ethnische Hintergründe hat, sondern ge-
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(TIMMERMANN 2005, S. 27). Trotz dieser Umstände konnten in der Orientierung 
der Außenpolitik der Republik Moldau einige Richtlinien identifiziert werden: 

1. In den ersten Jahren nach der Unabhängigkeit (1990/1991–1994) wurde ver-
sucht, eine Westorientierung in der Republik Moldau zu etablieren. 

2. Die zweite und längste Etappe beginnt 1994, mit der Machtübernahme der 
Agrardemokratischen Partei, und dauert bis 2009 an, bis zur Ablösung 
durch die prowestliche Regierung. In dieser Zeit findet eine Wiederannä-
herung an Russland statt, die abhängig von den wechselnden Regierungen 
mal stärker oder mal weniger stark geprägt war. Trotz der dominanten 
Russland-Orientierung gab es in dieser Phase vor allem in der Zeit zwi-
schen 1998 und 2000 sowie zwischen 2004 und 2006 auch entscheidende 
Entwicklungen in Richtung der EU.  

3. Nach dem Machtwechsel im Jahr 2009 bis heute (2011) hat die Außenpolitik 
der Republik Moldau eine eindeutige EU-Orientierung. 

Unmittelbar nach der Unabhängigkeit hatte die damalige „moldauisch-
nationalistische, partiell pro-rumänische, auf jeden Fall anti-kommunistisch 
und gegen eine GUS-Mitgliedschaft eingestellte Volksfrontregierung“ (TRO-

EBST 1995, S. 241) eine Westorientierung zu etablieren versucht. Durch die Prä-
sidentschaftswahlen132 im Dezember 1991 wurde der einzige Kandidat, Mircea 
Snegur133, mit 89 % der Stimmen zum ersten Präsidenten der Republik Moldau 
gewählt (vgl. KING 2000, S. 158; PIEHL 2005, S. 486). Zwei seiner Hauptziele wa-
ren eine größere wirtschaftliche Unabhängigkeit von Russland und eine Neu-
orientierung des Großhandels nach Rumänien (vgl. KING 2000, S. 150; PIEHL 
2005, S. 486). Als engagierter Vertreter der moldauischen Souveränität entfern-
te er sich von der prorumänischen Volksfront134 und trat zusammen mit ande-

                                                                                                                                  

opolitische und wirtschaftliche (vgl. SEREBRIAN 2004a, S. 136–145; MENN 2008, S. 62; DUNGACIU 
2005).  
132  Seit der Unabhängigkeit fanden in der Republik Moldau fast jedes Jahr wichtige Wahlen 
statt: 1991 Präsidentschaftswahlen, 1994 Parlamentswahlen, 1995 Kommunalwahlen, 1998 Par-
lamentswahlen, 1999 Kommunalwahlen, 2001 Parlamentswahlen, 2003 Kommunalwahlen, 2005 
Parlamentswahlen, 2007 Kommunalwahlen, April 2009 Parlamentswahlen, Juli 2009 vorgezoge-
ne Parlamentswahlen, November 2010 vorgezogene Parlamentswahlen. Das erklärt auch, wa-
rum die Mehrheit der Politiker für die jeweils nächsten Wahlen arbeiteten, statt notwendige, 
aber unpopuläre Reformen für die Verbesserung der ökonomischen und politischen Lage des 
Landes durchzuführen (vgl. KING 2000, S. 161).  
133  Mircea Snegur, „ehemaliger Sekretär der Kommunistischen Partei“ (PIEHL 2005, S. 486), war 
Präsident der Republik Moldau von 1991 bis 1996.  
134  Aus der im Jahr 1988/89 entstandenen prorumänistischen Volksfrontbewegung wurde 1992 
die Christlich Demokratische Volksfront (Frontul Popular Creştin Democrat – FPCD). Wegen 
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ren markanten Politikern der Zeit der Agrardemokratischen Partei (PDAM)135 
bei. Nach den Parlamentswahlen von 1994136, die von der Agrardemokratischen 
Partei (PDAM) der Republik Moldau (PDAM-Partidul Democrat Agrar din 
Moldova) „dank Snegurs Charisma“ gewonnen wurden, verlagerte sich lang-
sam die Außenpolitik in Richtung Osten (PIEHL 2005, S. 487; vgl. SEREBRIAN 
2004a, S. 24; IHRIG 2008, S. 45). Am 08.04.1994, nach einer Beitrittserklärung 
vom 24.09.1993, wurde die Republik Moldau GUS-Mitglied137.  

Die über weite Phasen nach Osten, d. h. in Richtung auf die GUS und Russland, 
ausgerichtete Außenpolitik der Republik Moldau ist durch folgende Rahmen-
bedingungen in der Republik Moldau zu verstehen (vgl. VRABIE 2009): 

1. Der seit ca. 20 Jahren bestehende „frozen conflict“ mit Transnistrien, 
wo russische Truppen (die 14. Armee) stationiert und große Mengen 
russischer Waffen gelagert sind, kann ohne die Mitwirkung Russlands 
nicht gelöst werden. 

                                                                                                                                  

der stark unionistischen Doktrin („Rückkehr Bessarabiens in das Mutterland Rumänien“) findet 
die Partei keine Unterstützung bei den russischsprachigen Minderheiten (NEUKIRCH 1996, S. 99, 
102; KING 2000, S. 153). 
135  Ehemalige Unterstützer der Volksfront, u. a. Mircea Snegur, Andrei Sangheli, Nicolae Ţâu, 
haben sich der Agrardemokratischen Partei angeschlossen, „die Ende 1991 aus dem Reformflü-
gel der von Mitte 1991 bis 1994 verbotenen Kommunistischen Partei entstanden war“ (PIEHL 
2005, S. 487; vgl. KING 2000, S. 153). 
136  Bei den Parlamentswahlen von 1994 erhielt: 
die Agrardemokratische Partei der Republik Moldau (PDAM), vertreten durch moldovenistisch 
orientierte Neokommunisten der Agrar-Nomenklatura, 56 Mandate,  
der Wahlblock der Sozialistischen Partei und die Bewegung Einheit-Edinstvo (BePSMUE – 
Blocul electoral „Partidul Socialist şi Mişcarea Unitate-Единство“) prorussischer Parteien, die 
vor allem die Interessen der russischsprachigen Minderheiten vertritt, 28 Mandate,  
der Wahlblock der Bauern und Intellektuellen (BŢI – Blocul electoral „Blocul Ţăranilor şi Intele-
ctualilor“), die eine gemäßigte unionistische Linie vertreten, 11 Mandate, 
der Wahlblock Allianz der Christlich Demokratischen Volksfront (BeAFPCD – Blocul electoral 
„Alianţa Frontului Popular Creştin Democrat“), der eine stark unionistische Linie befürwortet 
(vgl. DUNGACIU 2005, S. 26; KING 2000, S. 158; NEUKIRCH 1996, S. 98; MENN 2008, S. 69; SEREBRIAN 
2004a, S. 36), 9 Mandate. 
137  Die GUS (Gemeinschaft Unabhängiger Staaten) wurde 1991 von Russland, Ukraine und 
Belarus gegründet und für alle Ex-Sowjetrepubliken geöffnet, um die schmerzhafte Auflösung 
der UdSSR zu limitieren (CHIRICA 2004, S. 60; DUNGACIU 2009, S. 299; STĂVILĂ 2004, S. 132). Zwölf 
der Ex-Sowjetrepubliken sind Mitglieder der GUS geworden, nur die Baltischen Staaten haben 
sich nicht beteiligt (NEUKIRCH 2004, S. 133; SEREBRIAN 2004a, S. 43). Die Organisation hat sich 
nicht zu einem Integrationsmechanismus entwickelt, sondern ist ein sich graduell auflösender 
Mechanismus geblieben (vgl. SEREBRIAN 2004a, S. 42–43). Obwohl Beschlüsse des moldauischen 
Parlaments eine politisch-militärische Zusammenarbeit in der GUS ausschließen und eher die 
ökonomische Kooperation fördern, sieht die Realität anders aus (vgl. SEREBRIAN 2004a, S. 36). Es 
wurden auch Dokumente ratifiziert, in denen die ökonomische Sphäre überschritten und Ko-
operationen auf der Ebene des Politischen, auf der des Sozialen, auf der Ebene der Bildung und 
der Kultur vereinbart wurden (vgl. SEREBRIAN 2004a, S. 36). 
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2. Da die Republik Moldau arm an Bodenschätzen ist, ist ihre ökonomi-
sche Abhängigkeit von Russland bezüglich der Energielieferung (rund 
90 % der Energie kommen aus Russland; GOTISAN 2005) und des Ex-
ports von moldauischen Produkten, vor allem landwirtschaftlicher Er-
zeugnisse, sehr groß (ca. 20 % des gesamten Exports gingen 2008 nach 
Russland138; vgl. Biroul Naţional de Statisticǎ al Republicii Moldova 
2009, S. 428). 

3. Zwar sind die ausländischen Investitionen in der Republik Moldau ins-
gesamt sehr gering, aber Russland ist zweitstärkster Investor (Nieder-
lande 21,5 %, Russland 11,3 %, Italien 9,5 %, Cypern 9,5 %; vgl. POPA 
2007, S. 15).  

4. Von den zahlreichen Auslandsmigranten (350.000 bis 1 Mio.) der Re-
publik Moldau arbeiten über die Hälfte (ca. 61 %) in der Russischen Fö-
deration (vgl. Biroul Naţional de Statistică 2008, S. 6). 

5. Nicht zuletzt sind die (russischsprachigen) Minderheiten (Russen, Uk-
rainer, Bulgaren, Gagausen etc.) zu erwähnen, die meistens eine pro-
russische Orientierung bevorzugen. Hier spielt nicht nur die Geschich-
te dieser Minderheiten eine wichtige Rolle, sondern auch die starke 
Vertretung der russischen Massenmedien (vor allem von TV-Sendern 
aus Russland und russischsprachigen Zeitungen) auf dem moldaui-
schen Markt (vgl. VRABIE 2009). 

Wegen dieser engen – teils erzwungenen – Verflechtung der Republik Moldau 
mit Russland und der oft „unvorhersehbaren“ Politik Russlands gegenüber der 
Republik Moldau (SEREBRIAN 2009, S. 97) wurden die o. g. Rahmenbedingungen 
oftmals instrumentalisiert, um die Republik Moldau unter russische Kontrolle 
zu bringen, zu erpressen oder zu manipulieren (s. Kap. 4.1.3).  

 

Der Nachfolgepräsident Petru Lucinschi (1996–2001) führte aufgrund seiner 
Vergangenheit eine eher prorussische Politik. Er war „ehemalige[r] Erste[r] 
Sekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Moldauischen 
SSR“ und ehemaliger Botschafter der Republik Moldau in Moskau (PIEHL 2005, 

                                                      
138  Obwohl insgesamt die Ausfuhr in die EU-27 nach 2006 die Ausfuhr in die GUS-Staaten 
überschritten hatte, blieb die Russische Föderation auch nach 2006 für die Republik Moldau ein 
wichtiger Exportpartner (s. Tab. 8). 
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S. 488; vgl. KING 2000, S. 167; TOMESCU-HATTO 2007, S. 260). Jedoch hat er „wie 
ein klassischer politischer Überlebender und Pragmatiker“ auch konkrete 
Schritte Richtung Westen unternommen (KING 2000, S. 167). So wurde die Re-
publik Moldau im Jahr 1997 Mitglied der prowestlichen GUAM-Allianz139. 
Während Lucinschis Amtszeit wurde 1999 ein bedeutender Erfolg der moldaui-
schen Regierung beim OSZE-Gipfel in Istanbul erreicht, nämlich die Unter-
zeichnung eines Abkommens bezüglich des Rückzugs der russischen Truppen 
mitsamt den Waffen aus Transnistrien bis 2002 (vgl. DUNGACIU 2009, S. 278; 
SEVERIN 2004, S. 162). Jedoch wurde dieses Abkommen nicht respektiert (Stand 
Februar 2011), was viele Fragen zur OSZE-Aktivität und -Effizienz aufwirft 
(vgl. DUNGACIU 2009, S. 278; SEVERIN 2004, S. 162).  

Durch den relativen Sieg der prowestlichen Parteien bei den Parlamentswah-
len 1998140 wurde die europäische Integration ein dominantes Thema des in-
nenpolitischen Diskurses (DUNGACIU 2005, S. 30). Im Jahr 1998 trat das 1994 un-
terschriebene Partnerschafts- und Kooperationsabkommen (PKA) in Kraft, das 
den rechtlichen und institutionellen Rahmen, vor allem für die Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen der Republik Moldau und EU, schaffte (vgl. 
ADEPT 2006, S. 28; PIEHL 2005, S. 514; SEREBRIAN 2004a, S. 12).  

                                                      
139  Die GUAM-Allianz wurde 1997 mit Unterstützung der USA gegründet und nach den An-
fangsbuchstaben ihrer Mitglieder benannt: Georgien, Ukraine, Aserbaidschan und die Republik 
Moldau (PIEHL 2005, S. 509; NEUKIRCH 2004, S. 137). Eine Gemeinsamkeit dieser vier GUS-Länder 
waren die sezessionstischen Bewegungen in den frühen 1990er Jahren, die von Russland unter-
stützt wurden: Abchasien und Südossetien in Georgien, Krim in der Ukraine, Nagorno-
Karabach in Aserbaidschan und Transnistrien in der Republik Moldau (vgl. NEUKIRCH 2004, 
S. 137). Sie sollte ein Gegengewicht zu Russland und der GUS in der Region bilden (PIEHL 2005, 
S. 523; NEUKIRCH 2004, S. 137–138). Ziele der Organisation waren eine engere wirtschaftliche 
und politische Zusammenarbeit sowie die Schaffung eines gemeinsamen eurasischen trans-
kaukasischen Energie-Transportkorridors unter Umgehung Russlands und das Schützen der ter-
ritorialen Integrität (vgl. KHOTIN 2004, S. 144; NEUKIRCH 2004, S. 137). Im Jahr 1999 ist auch Us-
bekistan Mitglied der Organisation geworden, und so wurde der Name in GUUAM geändert 
(vgl. NEUKIRCH 2004, S. 137). Obwohl 2001 die Allianz als internationale Organisation anerkannt 
wurde, hat sie sich sehr langsam entwickelt und immer mehr an Bedeutung verloren (NEUKIRCH 
2004, S. 137; PIEHL 2005, S. 523). 
140  Bei den Parlamentswahlen von 1998 bekam die bis 1993 verbotene Kommunistische Partei 
(PCRM – Partidul Comuniştilor din Republica Moldova) 40 Mandate, der Wahlblock „Demo-
kratische Konvention aus der Republik Moldau“ (BeCDM – Blocul electoral „Convenţia De-
mocrată din Moldova“) (enthält Parteien, die Mircea Snegur unterstützten) 26 Mandate, der 
Wahlblock „Für eine demokratische und wohlhabende Republik Moldau“ (BepMDP Blocul elec-
toral „Pentru o Moldovă Democratică şi Prosperă“) (enthält Parteien, die Petru Lucinschi unter-
stützten) 24 Mandate, die Partei der Demokratischen Kräfte (PFD – Partidul Forţelor De-
mocratice) (besteht aus dem ehemaligen Kongress der Intellektuellen und anderen kleineren 
gemäßigten pan-rumänischen Parteien) (vgl. KING 2000, S. 158; ADEPT 2001) 11 Mandate. 
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Allerdings hielt diese Phase nicht lange an, da die Kommunistische Partei141, 
deren damaliges außenpolitisches Hauptanliegen die Integration in die weiß-
russisch-russische Zollunion war, die Parlamentswahlen von 2001142 gewann 
(vgl. HORNBACHER 2002, S. 49; PIEHL 2005, S. 508; DUNGACIU 2005, S. 34). Nach 
der Machtübernahme der KP, welche die absolute Mehrheit der Sitze im Par-
lament hatte, wurde im April 2001 der Vorsitzende der Kommunistischen Par-
tei, Vladimir Voronin, als Präsident gewählt, was er acht Jahre lang (bis Sep-
tember 2009) bleiben sollte. In seiner Amtszeit wurde eine strategische Annä-
herung an Russland verfolgt – nicht nur wegen der ökonomischen 
Abhängigkeit (vgl. PIEHL 2005, S. 508), sondern auch in der Hoffnung auf eine 
Lösung des Transnistrien-Konflikts. Interessanterweise wurde Mitte 2002 der 
prowestliche Diskurs der Opposition von der kommunistischen Regierung 
übernommen und die europäische Integration, die im Wahlkampf nicht thema-
tisiert wurde, nun hoch priorisiert (vgl. DUNGACIU 2005, S. 35). Im November 
2002 wurde sogar ein präsidiales Dekret erstellt, um eine nationale Kommissi-
on für die europäische Integration zu konstituieren (vgl. DUNGACIU 2005, S. 35). 
Jedoch wurde der kommunistischen Regierung vorgeworfen, Augenwischerei 
zu betreiben, da die proeuropäischen Diskurse nicht mit den Handlungen 
übereinstimmten (vgl. DUNGACIU 2005, S. 36). 

Der einschneidende Punkt in den moldauisch-russischen Beziehungen war der 
umstrittene russische Friedensplan für die Lösung des Transnistrien-Konflikts 
im November 2003. Das sog. „Kozak-Memorandum“143 sah eine Föderalisierung 
der Republik Moldau vor, in dem Transnistrien „ein Vetorecht in allen wichti-
gen Entscheidungen in Chişinău zugestanden“ und „die russische Militärprä-
senz in Transnistrien bis 2020 festgeschrieben“ werden sollte (PIEHL 2005, 
S. 495). Der Friedensplan wurde vor allem kritisiert, weil dadurch „eine de jure 
Anerkennung der de facto Dominanz Russland in der Republik Moldau“ akzep-

                                                      
141  Obwohl von 1991 bis 1993 verboten, gewann die Kommunistische Partei nach der Gründung 
immer mehr Unterstützer und hatte beeindruckende Erfolge bei den Parlamentswahlen: 1998 
30 % der Stimmen (40 Mandate), 2001 50 % der Stimmen (71 Mandate), 2005 46 % der Stimmen 
(56 Mandate), April 2009 50 % der Stimmen (60 Mandate), Juli 2009 45 % der Stimmen (48 Man-
date), 2010 39 % der Stimmen (42 Mandate) (vgl. PIEHL 2005, S. 490; ADEPT 2002). 
142 Bei den Parlamentswahlen von 2001 gingen 71 Mandate an die Kommunistische Partei 
(PCRM – Partidul Comuniştilor din Republica Moldova), 19 Mandate an den Wahlblock „Alli-
anz-Braghiş“ (BeAB – Blocul electoral „Alianţa Braghiş“), 11 Mandate an die Christlich Demo-
kratische Volkspartei (PPCD – Partidul Popular Creştin Democrat – ehemalige Christlich De-
mokratische Volksfront) (vgl. ADEPT 2001a). 
143  Der Titel des russischen Friedensplans lautet: „Verfassung für eine wiedervereinigte Repub-
lik Moldau“ (PIEHL 2005, S. 495). 
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tiert wurde (DUNGACIU 2005, S. 204) und somit mehr das Interesse Russlands 
vertreten wird (vgl. TOMESCU-HATTO 2007, S. 279). Die Ablehnung der Unter-
zeichnung des Memorandums durch Voronin erzeugte Spannungen in den 
moldauisch-russischen Beziehungen. Außerdem wurde die Republik Moldau 
bei dem GUS-Gipfel in Jalta im September 2003 bei der Schaffung eines „Ein-
heitlichen Wirtschaftsraumes“ mit Russland und anderen GUS-Ländern144 trotz 
Interesse nicht einbezogen (NEUKIRCH 2004, S. 136, BOŢAN 2004, BOŢAN 2005). 

Angesichts der Enttäuschungen bezüglich des Kozak-Memorandums und der 
Exklusion bei der Schaffung eines „Einheitlichen Wirtschaftsraumes“ in Jalta 
wurde die Richtung der Außenpolitik der Republik Moldau geändert. Es be-
gann nun eine kurze „Emanzipierung“ der Republik Moldau von der Russi-
schen Föderation. Voronin entschied sich 2004 – z. T. gegen die eigene Partei – 
für eine stärkere Orientierung in Richtung Westen und der EU. Die Wahl vom 
06.03.2005, welche wieder die Kommunisten gewannen145, war damit, anders 
als in der Ukraine, nicht durch den Gegensatz westorientierter Demokraten vs. 
ostorientierter Kommunisten gekennzeichnet. Vielmehr gibt es sogar Hinweise 
darauf, dass von Moskau aus eine nach Russland orientierte Oppositionspartei 
gegen die regierenden Kommunisten unterstützt wurde (URBAN 2005). Trotz 
dieser Veränderungen gilt nach Einschätzung von Beobachtern, dass die 
„hauptsächlichen Verwerfungslinien zwischen den Parteien der Republik Mol-
dau noch immer von der geopolitischen Ausrichtung geprägt sind“ (POPESCU 
2005).  

Angesichts dieser Entwicklungen wurde im Februar 2005 der Aktionsplan EU-
Republik Moldau als Teil der Europäischen Nachbarschaftspolitik (ENP) unter-
schrieben (vgl. TOMESCU-HATTO 2007, S. 280). Außerdem wurde die Republik 
Moldau in der Organisation GUUAM aktiver. Beim GUUAM-Gipfel im April 
2005 in Chişinău erklärte Voronin erneut das Interesse der Republik Moldau an 
der Förderung der Zusammenarbeit im Energiebereich innerhalb der Organisa-
tion (vgl. CHIRILĂ 2008). Seit 2005 beteiligt sich die EU als Beobachter an den 
„5+2“-Verhandlungen (Ukraine, Russland, Republik Moldau, Transnistrien und 

                                                      
144  Beim GUS-Gipfel in Jalta im September 2003 haben sich Russland, Kasachstan, Belarus und 
die Ukraine zur Schaffung eines „Einheitlichen Wirtschaftsraums“ bekannt (vgl. SCHULZE 2005, 
S. 145). 
145  Bei den Parlamentswahlen von 2005 gingen 56 Mandate an die Kommunistische Partei 
(PCRM – Partidul Comuniştilor din Republica Moldova), 34 Mandate an den Wahlblock „De-
mokratisches Moldova“ (BMD – Blocul electoral „Moldova Democrată“) und 11 Mandate an die 
Christlich Demokratische Volkspartei (PPCD Partidul Popular Creştin Democrat – ehemalige 
Christich Demokratische Volksfront) (vgl. ADEPT 2005). 
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OSZE sowie USA und EU als Beobachter), um eine Lösung für den Transnistri-
en-Konflikt zu finden. Als Teil des Europäischen Nachbarschaftsinstruments 
wurde im Dezember 2005 die Grenzmission-EUBAM (European Union Border 
Assistance Mission für die Republik Moldau und Ukraine) ins Leben gerufen, 
um die Grenzkontrollen gegen illegale grenzüberschreitende Aktivitäten, ein-
schließlich Menschenhandel und Schmuggel an der moldauisch-ukrainischen 
Grenze (im transnistrischen Sektor), zu unterstützen (vgl. EUBAM 2005). In 
diesem Zusammenhang wurde im März 2006 eine neue Zollregelung zwischen 
der Republik Moldau und der Ukraine für den Ausfuhr aus Transnistrien ein-
geführt, welche die Registrierung der Exportfirmen in Chişinău vorsah (vgl. 
GHEORGHIU 2007, S. 67). Während die EU, die OSZE, die USA und die öffentli-
che Meinung diese Maßnahme als positiv und konstruktiv empfanden, übte 
Russland Druck auf die Republik Moldau und die Ukraine aus, um zu dem alten 
Zollsystem zurückzukehren (vgl. GHEORGHIU 2007, S. 67; TOMESCU-HATTO 
2007, S. 270 f.). Russland interpretierte die neuen Maßnahmen als Blockade ge-
gen die lokale Bevölkerung, die zu einer Verschlechterung der sozioökonomi-
schen Situation der Region führen könnte (TOMESCU-HATTO 2007, S. 271). Diese 
neue Situation an der moldauisch-ukrainischen Grenze (im transnistrischen 
Sektor) und ihre Änderungen wurden als russlandfeindlich interpretiert, da sie 
„die Interessen Russlands direkt betreffen“ (TOMESCU-HATTO 2007, S. 271 zitiert 
Nikolai Rȋabov, den russischen Botschafter in der Republik Moldau 20.03.2006). 

Allerdings folgten nach dieser kurzen Emanzipationsphase der Republik Mol-
dau, wenn auch nicht offiziell anerkannt, verschiedene Handelsprobleme mit 
Russland, die oft als Sanktionen Russlands gegen die Republik Moldau inter-
pretiert worden sind. So wurde im April 2006 der Weinimport aus der Republik 
Moldau nach Russland wegen Qualitätsmängel für über anderthalb Jahre ge-
stoppt (vgl. TORNEA 2010, S. 6). Diese Maßnahme beeinflusste die ohnehin 
schwache Ökonomie des Landes negativ, da 2006 80 % der in der Republik 
Moldau produzierten Weine nach Russland exportiert wurden. Eine andere 
Reaktion vonseiten Russlands war die Verdoppelung der Preise für Erdgaslie-
ferungen im Jahr 2006 (vgl. Europäische Kommission 2006, S. 9; s. auch Kap. 
4.1.3). 

Nach diesen Ereignissen werden vor allem eine Normalisierung der Beziehun-
gen zu Russland (2006–2008) und eine gleichzeitige Beibehaltung der EU-
Annäherung angestrebt. Diese ambivalente Haltung hat dazu beigetragen, dass 
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die Öffentlichkeit dies oft als misslungene Politik sowohl hinsichtlich der EU 
als auch hinsichtlich Russlands interpretiert hat (eigene Ergebnisse 2006; 2008). 

Neue Entwicklungen in der Beziehung mit der EU ergaben die vorgezogenen 
Parlamentswahlen vom Juli 2009146, als die gebildete „Allianz für Europäische 
Integration (AIE)147“ die knappe Mehrheit gegen die KP gewann. Ein klares Be-
kenntnis zur europäischen Integration als Hauptziel für die Republik Moldau 
wurde von der Allianz formuliert. Trotzdem blieb die politische Situation der 
Republik Moldau in den letzten zwei Jahren angespannt, weil die AIE-
Koalition bei den Parlamentswahlen sowohl nach Juli 2009 als auch nach den 
Wahlen im November 2010 nicht ausreichend viele Stimmen hatte, um alleine 
und ohne die Beteiligung der KP den Präsidenten zu wählen (Stand März 2011). 

Aufgrund der politisch instabilen Lage in der Republik Moldau, aber auch we-
gen der starken EU-Orientierung der Republik Moldau nach April 2009 räumte 
der russische Botschafter in der Republik Moldau, Valeri Kuzmin, ein, dass die 
Beziehungen zu Russland „sich in der Zeit des Abwartens oder der Verlangsa-
mung befinden“ (vgl. DUMITRAŞ 2011).  

Im Jahre 2009 hat die EU im Rahmen der ENP die Östliche Partnerschaft (ÖP) 
für sechs ehemalige Sowjetrepubliken in Osteuropa und im Südkaukasus148 ins 
Leben gerufen. Eine Einbindung in die ÖP würde für die Republik Moldau eine 
stärkere Heranführung an die EU bedeuten. Allerdings wurde an der ÖP kriti-
siert, dass sie nichts Neues für die Republik Moldau bringt, weil diese Partner-
schaft – genau wie die ENP – keine zukünftige EU-Mitgliedschaft anbietet. Je-
doch sieht die ÖP eine Freihandelszone und die Abschaffung der Visapflicht 
für moldauische Bürger vor (vgl. CRISTAL 2009).  

                                                      
146  Die Parlamentswahlen im April 2009 wurden wieder von der Kommunistischen Partei 
(49,48 % der Stimmen bzw. 60 Mandate von insgesamt 101 Mandaten) gewonnen, was zu Mas-
sendemonstrationen u. a. wegen Wahlbetrugs führte. Da die Präsidentenwahl scheiterte, weil 
dafür 61 Stimmen erforderlich waren und die KP nur 60 Stimmen hatte, musste das Parlament 
aufgelöst werden, um dann im Juli 2009 vorgezogene Parlamentswahlen zu veranstalten. 
147  Vier rechtsliberale Oppositionsparteien (die Liberaldemokratische Partei in Moldau 
(PLDM), die Liberale Partei (PL), die Demokratische Partei (PDM) und die „Allianz Unser Mol-
dau“ (AMN)) koalierten, um damit die „Allianz für Europäische Integration“ (AIE – Alianţa 
pentru Integrare Europeană) ins Leben zu rufen. Trotz der Koalition kam die AIE im Juli 2009 
lediglich auf 51,14 % der Stimmen (53 Mandate von 101), was nicht genug war, um den Präsi-
denten zu wählen. So wurde das Parlament erneut aufgelöst und im November 2010 fanden 
wieder vorgezogene Wahlen statt. Selbst nach diesem Versuch kam die AIE nur auf 52,08 % der 
Stimmen und erhielt damit 59 von 101 Mandaten (PLDM 32 Mandate, PDM 15 und PL 12), was 
nichts an der Situation änderte, dass der Präsident ohne die Beteiligung der Kommunistischen 
Partei nicht gewählt werden kann (vgl. ADEPT 2009).  
148  Armenien, Aserbaidschan, Georgien, Republik Moldau, Ukraine und Weißrussland. 
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Die Östliche Partnerschaft wurde von Russland negativ bewertet149, da „nach 
dem Zerfall der Sowjetunion die EU zunächst stillschweigend Russlands An-
spruch anerkannt hat, in seinem ‚nahen Ausland‘150 eine führende Rolle zu 
spielen [...] und die ENP nicht als Konkurrenz für die russische Außenpolitik 
aufzubauen“ (WEITZEL 2009, S. 78–79). Sogar in der „Mittelfristigen Strategie 
[Russlands] gegenüber der EU“ von 1999 wurde erwähnt: die „EU müsse dazu 
beitragen […] ‚Russlands Rolle als führende Kraft bei der Bildung eines neuen 
Systems politischer und wirtschaftlicher Beziehungen im GUS-Raum zu konso-
lidieren‘“ (TIMMERMANN 2005, S. 20). Der Außenminister Sergej Lawrow warf 
der EU vor, dass sie versuche, ihre Einflusssphäre auszudehnen (vgl. STEWART 
2009, S. 2; STÖBER 2009; OCHMANN 2009, S. 6). 

Kann man in diesem Fall über eine „Integrationskonkurrenz“ oder einen „In-
tegrationskonflikt zwischen dem westlichen Einflusszentrum EU und dem öst-
lichen Integrationszentrum Russland“ sprechen (TIMMERMANN 2005, S. 26; 
TIMMERMANN 2003, S. 5)? Kann man auf eine konstruktive Partnerschaft zwi-
schen der Russischen Föderation und der EU hoffen, die den „Neuen Nach-
barn“ im Osten inklusive der Republik Moldau sowohl die westliche als auch 

                                                      
149  Stewart erklärt, dass es mindestens fünf Gründe gibt, warum „[d]ie Intensität, mit der in 
Russland über die Östliche Partnerschaft diskutiert wird”, überraschend ist: „Erstens ist die Ini-
tiative in vieler Hinsicht eine Fortsetzung der ENP, der Russland nie besonders massiv entge-
gengetreten ist. Zweitens sind die vorgesehenen Partnerländer der Östlichen Partnerschaft ins-
besondere infolge der Wirtschaftskrise nicht in der Lage, in ihren Beziehungen zur EU rasche 
Fortschritte zu erzielen. Drittens geht die EU in der Regel mit inkrementellen Schritten voran, 
weswegen von der Östlichen Partnerschaft auch keine radikalen Änderungen zu erwarten sind. 
Viertens ist die finanzielle Ausstattung der Östlichen Partnerschaft – bis 2013 600 Millionen 
Euro an zusätzlichen bzw. umgewidmeten Mitteln für alle sechs Partnerländer – eher dürftig. 
Fünftens hat sich Russland in letzter Zeit mehr mit Fragen der hard security und mit der Neu-
gestaltung seines Verhältnisses zu den USA beschäftigt, weniger mit den Fragen von soft securi-
ty, um die es bei der Östlichen Partnerschaft hauptsächlich geht. 
 Dass die Reaktion Russlands auf die Östliche Partnerschaft dennoch negativ ausfällt, hängt 
insbesondere mit zwei jüngeren Entwicklungen Zusammen: erstens mit der Tatsache, dass die 
EU ihre Beziehungen zu Belarus ausbauen möchte und die Östliche Partnerschaft als Vehikel 
für diesen Zweck ansieht, und zweitens mit der von der EU und Ukraine am 23. März [2009] 
verabschiedeten Erklärung über die Modernisierung des ukrainischen Gastransitnetzes, die bei 
diesem Vorhaben keine explizite Rolle für Russland vorsieht. Russland wertet diese Entwicklung 
als Bestätigung dafür, dass sein Einfluss im postsowjetischen Raum zusehends schwindet. […] 
Ausgerechnet in einer Phase, in welcher der Verlust an Einfluss zunehmend sichtbar wird, un-
ternimmt die EU den Versuch, ihr Gewicht in der ‚gemeinsamen Nachbarschaft‘ zu vergrößern“ 
(STEWART 2009, S. 2–3). 
150  Der Begriff des „Nahen Auslands“ bezieht sich auf die ehemaligen Sowjetrepubliken (vgl. 
ZELLER 2004, S. 72). Er entstand Anfang 1992 nach dem Zerfall der UdSSR und soll „den beson-
deren Charakter der Beziehungen“ zwischen Russland und diesen Ländern sowie „den An-
spruch auf spezifische Rechte und Interessen Russlands in diesem Raum hervorheben“ (PHIEL 
2005, S. 19 f.). 
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die östliche Richtung ohne „Sanktionen“ ermöglichen wird (vgl. TIMMERMANN 
2005, S. 26)?  

Die bisherigen Entwicklungen haben leider gezeigt, wie wenig einschätzbar 
die Beziehungen mit Russland sind, vor allem deshalb, weil die ökonomische 
Abhängigkeit der Republik Moldau genutzt wird, um andere Ziele zu erreichen 
(vgl. SEREBRIAN 2009, S. 89, 97). Beispielsweise gab es nicht nur 2006 Importver-
bote wegen Qualitätsmängeln vonseiten Russlands, sondern auch 2010, als die 
Einfuhr von Wein sowie Obst und Gemüse aus der Republik Moldau gedrosselt 
wurde. Möglicherweise waren die letzten Sanktionen eine Reaktion auf ein 
Dekret des damaligen Vize-Präsidenten Mihai Ghimpu, in welchem der 28. Juni 
als „Tag der sowjetischen Besatzung“ deklariert wurde (vgl. CIUREA/LITRA et al. 
2010, S. 44; s. Kap. 4.1.3).  

Durch die ÖP wurde Anfang 2010 die Grundlage für den Auftakt der Assoziie-
rungsgespräche geschaffen, welche die Unterzeichnung eines Assoziierungs-
abkommens als Ziel haben soll. Aus dem bisherigen Stand der Assoziierungs-
verhandlungen geht hervor, dass eine europäische Perspektive für die Republik 
Moldau nicht einbezogen ist, obwohl seitens der Republik Moldau große Be-
mühungen in diese Richtung gemacht wurden (Stand Februar 2011, vgl. CHI-

CAN 2011). Die Hauptanliegen der Verhandlungen sind zurzeit die Schaffung 
einer Freihandelszone zwischen der Republik Moldau und der Europäischen 
Union sowie die Visa-Liberalisierung für die Bürger der Republik Moldau. Da-
für wurde im Januar 2011 ein gemeinsamer Aktionsplan für die Republik Mol-
dau ausgearbeitet. 

Die Haltung der EU gegenüber den „Neuen Nachbarn“ im Osten inklusive der 
Republik Moldau ist ambivalent. Denn aus dem Artikel 49 des EU-Vertrages 
geht hervor, dass der EU-Beitritt prinzipiell jedem europäischen Land offen-
steht (vgl. TIMMERMANN 2005, S. 17; PIEHL/SCHULZE et al. 2005, S. 541). Aller-
dings ist ein partnerschaftliches Verhältnis zu und eine Kooperation mit den 
östlichen Nachbarn das Anliegen in den offiziellen Dokumenten der ENP und 
nicht die Beitrittsperspektive. Im EU-Strategiepapier „Europäische Nachbar-
schaftspolitik“ vom Mai 2004 (Kommission der Europäischen Gemeinschaft 
2004) werden folgende Gründe dafür genannt: die Energieabhängigkeit der EU 
von anderen Staaten, die Bereiche „Innere Sicherheit“ und „Terrorismusbe-
kämpfung“, die mögliche Ausbreitung von Infektionskrankheiten und die ille-
gale Migration (ebd.). Zudem besteht ein Interesse an der Eindämmung ethni-
scher und anderer Konflikte in unmittelbarer Nachbarschaft zur EU (Transnis-
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trien, Kaukasus) (STRATENSCHULTE 2004, TIMMERMANN 2003). Allerdings sollen 
parallel zum Aufbau der Kooperation mit den östlichen Nachbarn der EU – die 
zu Sicherheit und Stabilität aber auch zur Vermeidung neuer Trennlinien an 
der EU-Außengrenze führen soll (vgl. Kommission der Europäischen Gemein-
schaft 2004, S. 17) – auch strengere Grenzregelungen und verstärkte Kontrollen 
eingeführt werden, die im Alltag der Menschen besonders trennend wirken. 
Daraus wird ein Zielkonflikt der europäischen Politik an ihren Außengrenzen 
deutlich, da die EU einerseits als Raum der Begegnung und Inklusion definiert 
wird, aber andererseits durch verschärfte Einreisegesetze und -regelungen die 
Bewegungsfreiheit von Nicht-EU-Bürger massiv einschränkt, was letztendlich 
zu deren Exklusion führt.    

Diese Ambivalenz der EU-Position setzt sich auf der deklarativen Ebene fort, 
wo die Äußerungen wichtiger EU-Repräsentanten über eine Beitrittsperspekti-
ve für die Republik Moldau von „möglich“ bis „ausgeschlossen für die nächsten 
20 Jahre“ ausfallen151 (vgl. DUNGACIU 2005, S. 41, 43). Daher kann in Anlehnung 
an Timmermann behauptet werden, dass „die Nachbarschaftspolitik eine Art 
dritter Weg [ist] zwischen der bereits existierenden Partnerschaft und einer bis 
auf weiteres unrealistischen Mitgliedschaft […], so dass man von einer Strate-
gie der halboffenen Tür sprechen kann“ (TIMMERMANN 2005, S. 16, 17). 

Daraus ergeben sich einige Fragen, deren Antworten von den zukünftigen po-
litischen Entwicklungen sowohl in der Republik Moldau als auch innerhalb 
und zwischen der EU und Russland abhängig sind: 

Genügen die Maßnahmen und die Förderungen152 der EU, die der Republik 
Moldau voraussichtlich keine konkrete EU-Beitrittsperspektive anbieten, um 

                                                      
151  Beispielsweise erklärte im Jahr 2004 die damalige Kommissarin für Außenbeziehungen und 
europäische Nachbarschaftspolitik Benita Ferrero-Waldner, dass die im Dezember 2003 im 
Rahmen der ENP entwickelten Aktionspläne für die Ukraine und die Republik Moldau „keine 
Mitgliedschaft der beiden ex-sowjetischen Staaten vorsehen, aber diese Möglichkeit auch nicht 
ausschließen würden“ (DUNGACIU 2005, S. 41). Etwas später behauptete der ehemalige EU-
Kommissar Günter Verheugen, „dass keine der Ex-Sowjet-Republiken in den nächsten 20 Jahren 
Mitglied der EU wird“ (DUNGACIU 2005, S. 43), obwohl er im selben Jahr „in Bezug auf die Ukra-
ine und [die Republik] Moldau die Möglichkeit angesprochen [hat], dass die ‚Nachbarschafts-
politik‘ mittelfristig in ‚Europäische Nachbarschaftsabkommen‘– ähnlich den Assoziationsab-
kommen – weiter entwickelt werden können, falls die betroffenen Länder selbst die in der ENP 
vereinbarten Bedingungen und Reformen erfüllen“ (PHIEL 2005, S. 517). 
152  Von 1991 bis 2006 hat die EU durch verschiedene Förderprogramme die Republik Moldau 
mit ca. 320 Mio. Euro unterstützt (Europäische Kommission 2006, S. 12 und 38). „Darin einge-
schlossen ist die im Rahmen des TACIS-Programms geleistete Hilfe (eingeschlossen die Kompo-
nenten Landeshilfe, regionale Hilfe und grenzübergreifende Zusammenarbeit) und die aus Mit-
teln thematischer Haushaltslinien geleistete Unterstützung – namentlich das Ernährungssiche-
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die Motivation für die harten Reformen und das Vertrauen der Bevölkerung zu 
erhalten und um das Gefühl der Exklusion zu beseitigen? Oder sind die mögli-
chen ökonomischen Vorteile der Annäherung an Russland verlockender? Soll 
sich die Republik Moldau von Russland und der GUS fernhalten, so wie es oft 
nach dem baltischen Modell empfohlen wird (vgl. SEREBRIAN 2004a, S. 16)? 
Kann sie das überhaupt153? Oder kann man auf eine konstruktive Partnerschaft 
zwischen der Russischen Föderation und der EU hoffen, die der Republik Mol-
dau beide Perspektiven ohne „Sanktionen“ ermöglicht und sie nicht zwingt, 
nach dem Modell des „Entweder-Oder“ zu agieren? 

Auf jeden Fall wird es unter den heutigen geopolitischen Bedingungen eine 
schwierige Aufgabe für die aktuelle Regierung werden, die Republik Moldau 
an die EU heranzuführen und gleichzeitig eine gute Zusammenarbeit mit Russ-
land zu pflegen. 

5.4 Die rumänisch-moldauischen Beziehungen 

5.4.1 Überblick über die Entwicklung der Beziehungen seit 1990/91 

Die Beziehungen der beiden Nachbarländer Rumänien und Republik Moldau 
nach 1990/91 könnten – bis auf die ersten Jahre unmittelbar vor und nach der 
Unabhängigkeit der Republik Moldau – langfristig als angespannt, sehr ange-
spannt, gleichgültig und/oder eingefroren charakterisiert werden. Erst nach 
dem Machtwechsel in der Republik Moldau im Juli 2009 sind die bilateralen Be-
ziehungen wieder belebt und konstruktiv. Laut Serebrian haben sich die am 
Anfang „brüderlichen“ rumänisch-moldauischen Beziehungen zu „privilegier-
ten“ und später zu „speziellen“ Beziehungen entwickelt (SEREBRIAN 2004a, 
S. 128). Nach 2001 sind die ehemals „freundschaftlichen und guten nachbar-
schaftlichen Beziehungen“ durch die Machtübernahme der Kommunisten in 
der Republik Moldau verschlechtert und zu herkömmlichen Beziehungen mit 
dem „Nachbarstaat“ geworden (SEREBRIAN 2004a, S. 128). Wahrscheinlich passt 
das Wort „speziell“ am besten zur Bezeichnung der moldauisch-rumänischen 

                                                                                                                                  

rungsprogramm, die Europäische Initiative für Demokratie und Menschenrechte, makrofinanzi-
elle Unterstützung und von ECHO geleistete humanitäre Hilfe“ (Europäische Kommission 2006, 
S. 12).  
153  Nach 20 Jahren politischer Unabhängigkeit ist die Republik Moldau ökonomisch immer 
noch von Russland abhängig (vgl. SEREBRIAN 2004a, S. 29). 
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Beziehungen, da diese auch mit „ambivalent, widersprüchlich und paradoxal“ 
bezeichnet werden (MOT 1996, S. 68; zitiert nach CHIRICA 2004, S. 132). 

Im Mittelpunkt der folgenden Ausführungen stehen zwei Fragen:  

1. Warum sind die rumänisch-moldauischen Beziehungen so umstritten, 
kontrovers und angespannt?  

2. Warum sind die Konflikte oft eskaliert? 

Paradoxerweise sind die Gründe für die langjährigen Spannungen und Kon-
flikte zwischen den beiden Ländern die gemeinsamen historischen154, sprachli-
chen155 und kulturellen Wurzeln (s. auch Kap. 6), also Elemente, die auf den 
ersten Blick binden und die Basis für eine konstruktive Beziehung bieten könn-
ten. 

Um dieses Paradox zu verdeutlichen, werden nun die wichtigsten Etappen der 
rumänisch-moldauischen Beziehungen zusammengefasst, um dabei mögliche 
Erklärungen für die Eskalation der Konflikte zu entwerfen: 

1. Die erste Etappe (1989–1994), die als „harmonisch“, sogar als „euphorisch“ 
oder „romantisch“ bezeichnet werden kann, charakterisiert die ersten Jahre 
unmittelbar vor und nach der Unabhängigkeit der Republik Moldau (vgl. 
IHRIG 2008, S. 29; TONTSCH 1996; SEREBRIAN 2004, S. 129).  

2. Die zweite Phase (1994–2009) ist die Hauptetappe, die trotz kurzer Auflo-
ckerungen den konflikthaften Charakter der rumänisch-moldauischen Be-
ziehungen geprägt hat.  

3. Die dritte Etappe begann im Juli 2009 mit dem Machtwechsel zugunsten 
der prowestlichen Parteien („Allianz für Europäische Integration“). Das 
kann als Phase der Wiederbelebung der rumänisch-moldauischen Bezie-
hungen bezeichnet werden (Stand Februar 2011).  

Es fällt auf, dass die Zeiträume der Annäherung an Rumänien mit denen der 
Annäherung an die EU zusammenfallen (s. Kap. 5.3).  

                                                      
154 Das aktuelle moldauische Territorium war der Teil des Fürstentums Moldau (bis 1812), des 
Russischen Imperiums (1812–1917), des Königreichs Rumänien (1918–1940/1944) und Teil der 
Sowjetunion (1940–1941 und 1944–1991) (s. Abb. 1 und Abb. 2). 
155 Sowohl in Rumänien als auch in der Republik Moldau wird dieselbe Sprache gesprochen, 
obwohl sie unterschiedlich bezeichnet wird: Moldauisch in der Republik Moldau und Rumä-
nisch in Rumänien (s. Kap. 6.2.2.2). 
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Vor dem Hintergrund der massiven politischen Veränderungen der Perestroi-
ka-Jahre begann Ende der 80er-Jahre in der Moldauischen SSR die Emanzipati-
onsphase. Die ersten Jahre unmittelbar vor und nach der Unabhängigkeit der 
Republik Moldau (1989–1994) wurden durch „eine Bewegung Moldovas fort 
von Moskau hin zu Rumänien charakterisiert“ (IHRIG 2008, S. 29). In den Jahren 
1989 und 1990 wurden unter dem Druck der im Mai 1989 entstandenen „Volks-
front von Moldau“ staatliche Symbole geändert und es wurde sich teilweise bei 
den Änderungen nach Rumänien orientiert: Im August 1989 wurde das Mol-
dauische zur Staatssprache mit lateinischem Alphabet erklärt156. Ein weiterer 
Meilenstein war im April 1990 die Wahl der Staatsflagge in Anlehnung an die 
rumänischen Farben „Rot-Gelb-Blau“. Anschließend wurde im Mai 1990 die 
Moldauische SSR in die Republik Moldau (Republica Moldova) umbenannt, als 
moldauische Hymne wurde die Hymne Rumäniens bestimmt („Erwache, Ru-
mäne!“ – „Deşteaptă-te Române!“) (vgl. IHRIG 2008, S. 32; MENN 2008, S. 60; vgl. 
DUMBRAVA 2004, S. 31–32; NEUKIRCH 1966, S. 92, 94–95; DUNGACIU 2005, S. 12; 
vgl. KING 2000, S. 3, 120, 130) (s. Kap. 6.3.2.1).  

Die Öffnung der Grenze zwischen Rumänien und der damaligen Moldauischen 
SSR (innerhalb der UdSSR) im Mai 1990 bestimmte den Auftakt der Wiederbe-
lebung der langjährig unterbrochenen Beziehungen. In dieser Zeit (1990/91), 
die als „Blumenbrücke über den Pruth“ („Podul de Flori de la Prut“) bekannt ist, 
gab es eine große Euphorie des Wiedersehens in beiden Ländern. Tausende 
von Menschen beider Länder besuchten sich gegenseitig. Als naheliegender 
Vergleich wurde diese Phase oft mit dem Mauerfall in Deutschland verglichen 
(vgl. IHRIG 2008; KING 2000, S. 148–149) (s.o. Kap. 3.3.3 und Kap. 3.4.2). 

Als die Republik Moldau am 27.08.1991 ihre Unabhängigkeit erklärte, wurde 
auch die Staatssprache von Moldauisch in Rumänisch geändert (vgl. 
DUMBRAVA 2004, S. 31–32). Die Unabhängigkeitserklärung der Republik Mol-
dau wurde am selben Tag auch vom rumänischen Staat anerkannt. In dieser 
Zeit vermehrten sich die Kontakte auf kultureller Ebene. Politisch wurden pro-
rumänische, mitunter sogar unionistische Äußerungen immer stärker. Sogar in 
der Unabhängigkeitserklärung wurde die „Abschaffung der Konsequenzen“ des 

                                                      
156 Das Russische erhielt den Status der Sprache der interethnischen Kommunikation (vgl. NEU-

KIRCH 1996, S. 92). Allerdings sollten Angestellte im öffentlichen Dienst beide Sprachen beherr-
schen, die 1994 durch Sprachtests nachgewiesen werden sollten (ebd.; IHRIG 2008, S. 33). Das 
löste Unruhe in den russischsprachigen Minderheiten aus, da nur eine Minderheit die moldaui-
sche Sprache beherrschte, was zu Befürchtungen bezüglich des Arbeitsplatzverlustes führte 
(vgl. ZUGUREANU-GURĂGAŢĂ 2007, S. 62; NEUKIRCH 1996, S. 93). 
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Hitler-Stalin-Paktes gefordert, was im Grunde genommen die Vereinigung mit 
Rumänien bedeutete (IHRIG 2008, S. 35; vgl. TOMESCU-HATTO 2007, S. 257). 
„Auch das rumänische Parlament hat 1991 den Pakt sowie seine Konsequenzen 
verurteilt und als ungültig erklärt“ (IHRIG 2008, S. 35), und der damalige Au-
ßenminister Adrian Nastase sprach sich für „eine wirtschaftliche rumänisch-
moldauische Konföderation“ nach dem deutschen Modell aus (TOMESCU-
HATTO 2007, S. 257). „Ferner wurde von den moldauischen und rumänischen 
Parlamenten ein ‚nationales Vereinigungskomitee‘ gegründet“ (IHRIG 2008, 
S. 35; vgl. CHIRICA 2004, S. 133). Da es zu keiner Wiedervereinigung kam, gilt 
diese Etappe in der öffentlichen Meinung als verpasste Chance (vgl. eigene Er-
gebnisse für Rumänien und die Republik Moldau 2006; 2008) (s. Kap. 5.5). 

In dieser Etappe der prorumänischen Annäherung entwickelte sich eine Ge-
genbewegung, die vor allem von den Minderheiten (35 % der Bevölkerung) un-
terstützt wurde – aus Angst vor einer Rumänisierung (vgl. IHRIG 2008, S. 35, 
37), weshalb sich schon im Jahr 1990 zwei Teilgebiete des moldauischen Terri-
toriums ablösten – Gagausien (82 % Gagausen) und Transnistrien (ca. 60 % 
Russen und Ukrainer). Aufgrund dieser Ereignisse und der Unruhen zwischen 
den Minderheiten spalteten sich langsam die Meinungen bezüglich der Verei-
nigung mit Rumänien, auch in der anfangs unionistischen Volksfront (vgl. 
MENN 2008, S. 68). Immer mehr verbreitete sich die Meinung, dass die Republik 
Moldau ein unabhängiger Staat bleiben sollte. Selbst der damalige Präsident 
der Republik Moldau, Mircea Snegur, änderte seinen Diskurs. Hatte er zu-
nächst von einer „Vereinigung mit den Brüdern, von denen wir durch Gewalt 
(prin forţa) getrennt wurden“, gesprochen, konstatierte er später, dass „die Zeit 
für die Vereinigung [ist] noch nicht angekommen“ sei und dass nun „eine Na-
tion und zwei Staaten“ existierten (ZUGUREANU-GURĂGAŢĂ 2007, S. 66). Er 
wurde in dieser Zeit der Hauptbefürworter der promoldovenistischen Rich-
tung (KING 2000, S. 150). 

Mit den von der Agrardemokratischen Partei (PDAM) gewonnenen Parla-
mentswahlen im Februar 1994 beginnt die zweite Etappe, die von Distanzie-
rung und politischen Spannungen in den bilateralen Beziehungen bestimmt 
war. Anders als bei der Volksfront waren die Hauptprioritäten der PDAM die 
Bewahrung der moldauischen Unabhängigkeit, der Aufbau einer moldauischen 
Nation im Kontrast zu Rumänien sowie die Annäherung an Russland (vgl. 
ZELLER 2004, S. 56). Vor diesem Hintergrund wurde im März 1994 ein Volksre-
ferendum organisiert, bei dem sich 95 % Voten für einen unabhängigen Staat 
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entschieden und somit indirekt gegen eine Vereinigung mit Rumänien (vgl. 
BUZOGÁNY 2002, S. 67; ZELLER 2004, S. 67; NEUKIRCH 1996, S. 97). 

Seit 1994 wurden die auf dem Papier „privilegierten“, „freundschaftlichen und 
guten nachbarschaftlichen“ moldauisch-rumänischen Beziehungen kontinuier-
lich kühler und distanzierter und erreichten einige kritische Tiefpunkte 
(Serebrian 2004, S. 150).  

Eine Maßnahme, die sowohl in Rumänien als auch in der Republik Moldau vie-
le kontroverse Debatten ausgelöst hat, ist die im Juli 1994 geänderte moldaui-
sche Verfassung. Im 13. Artikel der neuen Verfassung wurde die Staatssprache 
erneut in „Moldauisch“ umbenannt, jedoch unter Beibehaltung der lateinischen 
Schreibweise. Begriffe wie „moldauisches Volk“ und „die Kontinuität des mol-
dauischen Volkes“ wurden in die Verfassung eingeführt (vgl. DUMBRAVA 2004, 
S. 32). Die vorherige gemeinsame rumänische Staatshymne („Erwache, Rumä-
ne!“) wurde durch eine neue („Unsere Sprache“) ersetzt (vgl. DUMBRAVA 2004, 
S. 32; vgl. IHRIG 2008, S. 47). Außerdem wurde – begünstigt durch den Wahl-
sieg der Agrardemokratischen Partei im Parlament – einer Mitgliedschaft der 
Republik Moldau zur GUS im selben Jahr zugestimmt (vgl. ZELLER 2004, S. 70). 

Diese grundsätzlichen Änderungen hatten in Rumänien vehemente Reaktionen 
auf politischer Ebene zur Folge, die nicht selten in Chişinău als Infragestellung 
der Unabhängigkeit der Republik Moldau und als eine Attitüde „des besserwis-
serischen großen Bruders“ interpretiert wurden (vgl. ANDREESCU/CHIRTOACĂ 
et al. 2002; ANDREESCU/STAN et al. 1994).  

Bezüglich der neuen Verfassung der Republik Moldau gab die damalige natio-
nalistische rumänische Regierungskoalition im August 1994 eine Deklaration 
ab, in welcher der Bezeichnung der Sprache als „Moldauisch“ aufgrund von 
wissenschaftlichen und historischen Beweisen widersprochen wurde. Außer-
dem wurde kritisiert, dass dadurch „die Verneinung des rumänischen Charak-
ters der Republik Moldau und somit die Entfernung vom Geist ihrer Unabhän-
gigkeitserklärung verfolgt wird“ (Guvernul României 1994). Im selben Doku-
ment wurde auch die offizielle Anerkennung aller anderen auf dem 
Territorium der Republik Moldau gesprochenen Sprachen – somit auch Rus-
sisch – als politisches Spiel „mit separatistischem Charakter und Erhaltung ei-
niger Einfluss- und Interessenzonen“ charakterisiert (ebd.). Diese Bemerkung 
bezieht sich auf den zweiten Punkt des 13. Artikels der moldauischen Verfas-
sung, der lautet: „Der Staat anerkennt und schützt das Recht auf den Erhalt, 
zur Entwicklung und Anwendung der russischen Sprache und aller anderen 
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auf dem Territorium des Landes gesprochenen Sprachen“ (Parlamentul Repub-
licii Moldova 1994). 

So kam es auch zu Protesterklärungen der rumänischen Abgeordnetenkammer 
(„Camera Deputaţilor“) gegenüber der Entscheidung der moldauischen Regie-
rung bezüglich der GUS-Mitgliedschaft der Republik Moldau, da „der kriminel-
le Pakt [damit ist der Hitler-Stalin-Pakt gemeint] erneut bestätigt wird und das 
Recht der rumänischen Nation, in der Integrität des historischen und spirituel-
len Raums zu leben, unverantwortlich zurück gezogen wird“ (vgl. 
ANDREESCU/CHIRTOACĂ et al. 2002, S. 30). Außerdem wurde deutlich gemacht, 
dass „wegen der geographischen Lage, der Kultur, der Geschichte und der Tra-
ditionen der natürliche Platz unserer Brüder jenseits des Pruths sicherlich mit 
uns in der großen Familie der europäischen Nationen ist und auf keinen Fall in 
einer euro-asiatischen Struktur“ (ANDREESCU/CHIRTOACĂ et al. 2002, S. 30; 
ANDREESCU/STAN et al. 1994; vgl. TOMESCU-HATTO 2007, S. 260). 

Obwohl in Chişinău oft angemerkt wurde, dass Rumänien und die Republik 
Moldau „zwei Staaten“ und nicht „zwei rumänische Staaten“ sind (vgl. 
PURCĂRUŞ 2001, S. 11), wird diese Formulierung von rumänischen Politikern bis 
heute ignoriert. Ein gravierender diplomatischer Fehler des damaligen Präsi-
denten Ion Iliescu im Jahr 1994, der auch internationale Aufmerksamkeit erregt 
hatte, war eine wiederholte Behauptung, dass die Republik Moldau ihre Unab-
hängigkeit gegenüber dem sowjetischen Imperium, aber nicht gegenüber Ru-
mänien gewonnen hat (vgl. ANDREESCU/CHIRTOACĂ et al. 2002, S. 31; AND-
REESCU/STAN et al. 1994). Nun folgten entschiedene Repliken aus Chişinău, weil 
dies genau den Hauptprioritäten der damaligen Regierung (PDAM 1994–1998) 
widersprach (vgl. ZELLER 2004, S. 56).  

Beispielhaft für diese Zeit ist eine Deklaration der rumänischen Regierung 
vom August 1994 bezüglich der neuen moldauischen Verfassung. Die moldaui-
sche Regierung hatte eingeräumt, dass Rumänien nach der Position „des grö-
ßeren Bruders [strebt], der das Recht hat, Ratschläge zu geben und der dieselbe 
Diktat- und Oberherrschaftspolitik ausübt“ (ANDREESCU/CHIRTOACĂ et al. 2002, 
S. 31). Seitens der Republik Moldau wurde sogar mit einem OSZE-Prozess ge-
droht, der letztendlich nicht stattgefunden hat (ebd.). 
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Obwohl immer klarer wurde, dass Rumänien kein Interesse an einer Vereini-
gung hatte157 (IHRIG 2008, S. 43), bestritten die rumänischen Eliten trotz Beto-
nung der Anerkennung der Souveränität der Republik Moldau die Existenz ei-
nes moldauischen Volkes und einer moldauischen Nation (vgl. TOMESCU-
HATTO 2007, S. 259). So entwickelte sich der rumänische Diskurs von „zwei 
rumänischen Staaten“ zu „zwei unterschiedlichen Staaten mit demselben 
Volk“, was natürlich viel Kritik in der Republik Moldau auslöste, in der die 
moldauische Elite gleichzeitig um die Konstruktion einer moldauischen Nation 
bemüht war (TOMESCU-HATTO 2007, S. 259). 

Nach den Spannungen Mitte der 90er Jahre kam es zu einer Annäherung der 
beiden Länder nach dem Sieg der prowestlichen Parteien bei der Parlaments-
wahl 1998 (vgl. SEREBRIAN 2004a, S. 129). Jedoch währte die Wiederbelebung 
der Beziehungen nicht lange, da mit der Machtübernahme der Kommunisten 
im Jahr 2001 der Anfang für immer konfliktreichere Beziehungen gemacht 
wurde – eine Entwicklung, die konträr zu der Annäherung an Russland stand 
(vgl. SEREBRIAN 2004a, S. 129). 

In den ersten Jahren der kommunistischen Regierung kehrte das alte Problem 
der Konstruktion der moldauischen Identität zurück, das die politischen Eliten 
erneut entzweite (TOMESCU-HATTO 2007, S. 261). Einen kritischen Tiefpunkt 
erreichten die Beziehungen zwischen den beiden Ländern im Jahr 2001, als 
beim Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte (EGMR) in Straßburg der 
Prozess der zwei orthodoxen Kircheninstitutionen – die „Bessarabische Metro-
polie“ gegen die „Moldauische Metropolie“ – stattfand (ANDREESCU/CHIRTOA-
CĂ et al. 2002, S. 33). Der damalige Justizminister Ion Morei beschuldigte Ru-
mänien der „direkten Einmischung in die internen Angelegenheiten des souve-
ränen und unabhängigen Staates Republik Moldau“ und behauptete zudem, 
dass die Kirche ein anderes Mittel für „den rumänischen Expansionismus“ sei 
(DUNGACIU 2005, S. 167; ANDREESCU/CHIRTOACĂ et al. 2002, S. 33; SEREBRIAN 
2004a, S. 150; SEREBRIAN 2004, S. 131; CHIRICA 2004, S. 142). 

Schuldzuweisungen dieser Art gegenüber Rumänien wurden immer öfter laut, 
auch wenn diese in einer Zeit aufkamen, in der Bukarest immer weniger in die 
rumänisch-moldauischen Beziehungen investierte (vgl. DUNGACIU 2005, S. 52). 
Dies kann durch die Orientierung Rumäniens zur NATO und zur EU erklärt 

                                                      
157  Eine Meinungsumfrage im Jahr 1993 in Rumänien zeigte, dass sich nur 7 % der Befragten 
eine Vereinigung mit der Republik Moldau wünschten (vgl. GABANYI 1995, S. 49; zitiert nach IH-

RIG 2008, S. 43). 
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werden. So verschwanden die moldauisch-rumänischen Beziehungen allmäh-
lich von der Tagesordnung der rumänischen Außenpolitik, auch weil diese oft 
durch den Westen kritisiert wurden (vgl. SEREBRIAN 2004a, S. 135; TOMESCU-
HATTO 2007, S. 270).  

Ein bekanntes Beispiel für Schuldzuweisungen sind die Demonstrationen in 
Chişinău im Jahr 2002 gegen die Initiative der Regierung, die russische Sprache 
als zweite Amtssprache und als Schul-Pflichtfach bereits in der zweiten Klasse 
einzuführen (vgl. IHRIG 2008, S. 32, 60). Im März 2002 und nach zweimonatigen 
Demonstrationen beschuldigte Präsident Voronin Bukarest, „aus nationalisti-
schen und unionistischen Interessen“ hinter den Demonstrationen zu stehen 
(PECHEANU 2010). So wurde Ion Ungureanu, der rumänische Militärattaché, als 
persona non grata deklariert, was umgekehrt die gleiche Sanktion gegen den 
moldauischen Ministerberater der moldauischen Botschaft in Rumänien, Iacob 
Popovici, bewirkte (PECHEANU 2010; SEREBRIAN 2004a, S. 133). Mehrere negati-
ve Äußerungen des Präsidenten Voronin bezüglich der Politik Rumäniens be-
gleiteten die Geschehnisse.158  

Was selten erwähnt wurde, ist, dass diese politischen Spannungen auch wirt-
schaftliche Folgen (vergleichbar mit dem Fall der russischen Importverbote) 
hatten. Im Jahr 2002 wurde die Einfuhr von Eiern, Fleisch und Tabak aus der 
Republik Moldau in Rumänien verboten, da die Waren nicht den Standards des 
europäischen Marktes entsprachen, obwohl damals keines der beiden Länder 
Mitglied der EU war (SEREBRIAN 2004, S. 133; SEREBRIAN 2004a, S. 152). Rumäni-
en wurde von Seiten der Republik Moldau beschuldigt, ein ökonomisches Em-
bargo aus politischen Gründen eingeführt zu haben (SEREBRIAN 2004a, S. 133; 
SEREBRIAN 2004, S. 152). 

Einige Momente der Entspannung zwischen Bukarest und Chişinău zeigten 
sich in der Zeit von Mitte 2004 bis Anfang 2005. Möglicherweise steht diese 
Einstellungsänderung mit der Distanzierung von Moskau und einer stärkeren 
Orientierung gen Westen im Zusammenhang, vor allem wegen der Ablehnung 
des russischen „Kozak-Memorandums“ im November 2003 (vgl. DUNGACIU 

                                                      
158  In einem TV-Interview äußerte sich Voronin wie folgt: Rumänien ist das einzige Imperium in 
Europa geblieben […] Die Republik Moldau braucht keine Hilfe vonseiten Rumäniens. Die Ru-
mänen bezeichnen sich als Brüder und behaupten, dass sie uns in Europa helfen werden. Aber 
wir haben sie nie gebeten, uns zu helfen. Falls diese Attitüde nicht aufhört, wird das zum Prob-
lem für die moldauisch-rumänischen Beziehungen. Wir werden die internationale Gemeinschaft 
um Hilfe bitten. Einen anderen Weg, damit uns diese Verwandten mit ihrer Hilfe in Ruhe lassen, 
haben wir nicht. (vgl. PECHEANU 2010; Interview für TV NIT 2003).  
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2005, S. 54). Sogar die im Dezember 2004 von Băsescu gewonnenen Präsident-
schaftswahlen in Rumänien versprachen eine Normalisierung der Beziehungen 
mit der Republik Moldau. Bei seinem Besuch in der Republik Moldau im Januar 
2005 betonte Băsescu, dass die Beziehungen mit der Republik Moldau Priorität 
für die Außenpolitik Rumäniens haben werden (vgl. DUNGACIU 2005, S. 54; 
TOMESCU-HATTO 2007, S. 262 f.). Allerdings hielt die Annäherung nicht lange 
an – die Beziehungen verschlechterten sich erneut, um dann im April 2009 ei-
nen neuen Tiefpunkt zu erreichen. 

In der Amtszeit von Băsescu wurden die Unterstützung Rumäniens für die Re-
publik Moldau auf dem Weg zur EU159 und die Erleichterung der Vorgehens-
weise für die Erlangung der rumänischen Staatsbürgerschaft für die moldaui-
schen Bürger160 die Hauptthemen seiner Diskurse bezüglich der Republik Mol-
dau. Dabei waren Äußerungen zu den gemeinsamen historischen, sprachlichen 
und kulturellen Wurzeln der beiden Staaten, die oft Spielraum für Interpretati-
onen ließen, keine Seltenheit. Tomescu-Hatto behauptete sogar, dass Băsescu 
den „unionistischen“ Diskurs161 basierend auf der Identitätsfrage in den rumä-
nisch-moldauischen Beziehungen wieder eingeführt hatte (TOMESCU-HATTO 
2007, S. 265). Natürlich haben sich die Reaktionen aus Chişinău nicht auf sich 
warten lassen, und die Konfliktthemen – wie der rumänische Nationalismus 
und Unionismus sowie die Tendenz der Einmischung Rumäniens in die inne-
ren Angelegenheiten der Republik Moldau – wurden wiederholt diskutiert.162  

                                                      
159 Rumänien möchte erklären, unterstützen und Unterstützung innerhalb der EU finden, damit 
die Republik Moldau zurück kommt nach Europa, welches sie 1940 gegen ihren Willen verließ. 
Sowohl die Bevölkerung Rumäniens als auch die der Republik Moldau haben die gleiche Ge-
schichte, die gleiche Sprache, die gleiche Kultur, die gleichen Traditionen und die gleichen eu-
ropäischen Aspirationen. (Traian Băsescu, Europäisches Parlament, 31.01.2007; zitiert nach 
DUNGACIU 2009, S. 71). 
160  Wie in der Einleitung dieser Arbeit erwähnt, können laut Art. 10 des Gesetzes für die rumä-
nische Staatsbürgerschaft Nr. 21/1991 rumänische Bürger sowie ihre Nachkommen bis zur zwei-
ten Generation, die ihre rumänische Staatsbürgerschaft vor dem 22.12.1989 gegen ihren Willen 
verloren haben, diese auf Verlangen wiedererlangen. Das Territorium der heutigen Republik 
Moldau gehörte zwischen den beiden Weltkriegen (1918–1940/44) zu Großrumänien. 
161  So äußerte sich der Präsident Traian Băsescu am 1. Juli 2006: Ich hätte gerne, dass sie von 
mir genau eine Sache wissen, die ich sagen werde, so wie man es sagen muss: Rumänien hat der 
Republik Moldau und ihrem Staatspräsidenten [Vladimir Voronin] die Variante eines gemein-
samen EU-Beitritts angeboten. Es ist nun die Option der Behörden in Chişinău und der Bevöl-
kerung Moldaus, was sie weiter machen möchten. (Rede des Präsidenten Rumäniens, Traian 
Băsescu, am 1. Juli 2006 vor moldauischen Schülern und ihren Lehrern, die an der Geschichts-
Olympiade teilnahmen, vgl. ZIUA, 13.07.2006). 
162  Voronin erklärte dazu in einem Interview: Seit 16 Jahren mischt sich Rumänien in die inne-
ren Angelegenheiten der Republik Moldau ein [...] Alle Beziehungen mit den Präsidenten Iliescu 
und Traian Băsescu waren am Anfang sehr nett und schön. Es bestand Einverständnis, dass wir 
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Eine neue Krise entwickelte sich mit den Parlamentswahlen vom 5. April 2009, 
als in der Hauptstadt der Republik Moldau gewaltige Demonstrationen als Pro-
test gegen die Wahlergebnisse aufkamen, welche die Kommunisten als Sieger 
verkündeten. Die Kommunistische Partei machte die Opposition und den ru-
mänischen Staat dafür verantwortlich, den sie der Einmischung in interne An-
gelegenheiten der Republik Moldau beschuldigten. Die Schuldzuweisungen 
wurden von Bukarest kategorisch abgelehnt. Als Folge wurde am 8. April der 
rumänische Botschafter in Chişinău, Filip Teodorescu, als persona non grata 
deklariert. Er hatte die Republik innerhalb von 24 Stunden zu verlassen. Noch 
am gleichen Tag wurde vom damaligen Präsidenten Vladimir Voronin ein 
neues Gesetz erlassen, das die Vereinbarungen mit der EU verletzte. Dem zu-
folge benötigten rumänische Bürger ein Visum, um in die Republik Moldau 
einreisen zu können. Dieses Gesetz war vom 8. April bis 18. September 2009 in 
Kraft. 

Zusammenfassend kann behauptet werden, dass die rumänisch-moldauischen 
Konflikte vor allem deshalb eskaliert sind, weil Rumäniens politische Elite 
trotz der Anerkennung der Souveränität und der Unabhängigkeit der Republik 
Moldau die Existenz eines moldauischen Volkes, einer moldauischen Nation 
und einer moldauischen Sprache stets bestritten hat. Natürlich war diese Ein-
stellung für die moldovenistischen Regierungen seit 1994 nicht akzeptabel, 
denn sie bemühten sich um die Konstruktion einer moldauischen Nation. Au-
ßerdem legten rumänische Politiker oftmals herablassende Attitüden gegen-
über der Republik Moldau und deren politische Richtung an den Tag, was na-
türlich als Einmischung in innere Angelegenheiten interpretiert wurde. Nicht 
selten tauchten in den rumänischen politischen Diskursen Äußerungen auf, die 
in der Republik Moldau als unionistisch und nationalistisch aufgefasst wurden. 

Die dritte Etappe in den rumänisch-moldauischen Beziehungen begann in 
Chişinău, als bei den vorgezogenen Parlamentswahlen im Juli 2009 die pro-
westlichen Parteien (PLDM, PL, PDM und AMN) durch die neue Koalitionsbil-
dung (AIE –„Allianz für Europäische Integration“) an die Macht kamen (s. Kap. 
5.3). Obwohl die politische Lage in der Republik Moldau noch immer instabil 
ist (Stand Februar 2011), da u. a. der Präsident noch nicht gewählt worden ist, 
                                                                                                                                  

[…] die Vergangenheit außen vor lassen und konkret in Projekten der bilateralen Beziehungen 
agieren – auf Grundlage wirtschaftlicher, kultureller, sozialer, interpersoneller Interessen. Aber 
[der Fokus] der Beziehungen wechselte sowohl bei Iliescu als auch bei Băsescu in dieselbe Rich-
tung, nämlich zum gleichen Nationalismus und Unionismus, den sie offen gegenüber der Repub-
lik Moldau fordern. [...] Rumänien ist das letzte Imperium Europas! (Evenimentul Zilei 2007). 
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haben sich die Beziehungen zu Rumänien zumindest verbessert. Hervorzuge-
ben sind konkrete Maßnahmen auf politischer Ebene, die im Laufe der Zeit 
zum Stillstand gekommen waren, aber nun einen direkten Einfluss auf die 
Bürger der Republik Moldau und Rumäniens haben. 

Zunächst wurde am 18. September 2009 die Visumspflicht für die Einreise der 
rumänischen Bürger in die Republik Moldau abgeschafft. Kurze Zeit später 
wurde das seit dem EU-Beitritt Rumäniens erwartete Abkommen für den klei-
nen Grenzverkehr zwischen Rumänien und der Republik Moldau am 13. No-
vember 2009 unterschrieben und am 26. Februar 2010 in Kraft gesetzt. Dadurch 
sollten Grenzüberschreitungen der Grenzbewohner erleichtert werden. Jetzt 
konnten diejenigen, die in einer Reichweite von bis zu 50 km von der Grenze 
entfernt wohnen, nur mit einer Grenzerlaubnis die Grenze überqueren und 
sich innerhalb von 50 km auf der rumänischen Seite frei bewegen. Das ist of-
fensichtlich für die moldauischen Bürger sehr wichtig, weil sie dadurch kein 
Visum für die Reise in das Nachbarland beantragen müssen. Auf der rumäni-
schen Seite spielt das Abkommen keine wichtige Rolle, da die rumänischen 
Bürger ohnehin ohne Visum in die Republik Moldau reisen durften. 

Außerdem wurden im Juli 2010 zwei neue rumänische Generalkonsulate in 
Bălţi (im Norden des Landes) und Cahul (im Südwesten) eröffnet, nachdem 
diese bereits seit dem EU-Beitritt Rumäniens im Gespräch mit der kommunisti-
schen Regierung geplant waren. Die beiden Konsulate sollen moldauische 
Bürger im Norden und Süden des Landes unterstützen, damit sie nicht mehr 
die kostenintensive und mit langen Wartezeiten für Visa oder andere Konsu-
larleistungen verbundene Reise nach Chişinău antreten müssen. Im Mai 2011 
wurde auch das rumänische Konsulat in der grenznah gelegenen Stadt Ung-
heni geöffnet, dessen Aufgaben sich auf die Ausgabe von Grenzerlaubnis-
scheinen für den kleinen Grenzverkehr beschränkt (vgl. CUIBARU 2011). Aller-
dings waren bis Ende 2010 nur ca. 16.000 Grenzerlaubnisscheine ausgegeben 
worden, was eine sehr niedrige Zahl ist im Vergleich mit dem geschätzten Be-
darf (vgl. GHINEA/DINU et al. 2010, S. 11). 

Auf der anderen Seite der Grenze, in Iaşi, wurde im Oktober 2010 das moldaui-
sche Generalkonsulat eröffnet, das Bürgern der Republik Moldau, die in der 
moldauischen Region Rumänien wohnen, das Wählen oder andere Konsular-
leistungen anbietet, damit diese nicht mehr extra für diese Zwecke nach Buka-
rest fahren müssen. 
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Ein Zeichen der guten Kooperation sind auch die zahlreichen verabschiedeten 
Maßnahmen von Institutionen wie Bildungs-, Landwirtschafts-, Finanz-, Justiz-
, Außen-, Innen- und Umweltministerien sowie den Regierungen. So wurden 
ca. 17 Verträge von Ende 2009 bis Ende 2010 unterzeichnet (vgl. GHINEA/DINU 
et al. 2010, S. 9–10). 

Konkrete Ergebnisse erzielte die Kooperation im Bildungsbereich. Insgesamt 
besuchen ca. 14.000 moldauische Schüler und Studenten Bildungseinrichtungen 
in Rumänien (vgl. GHINEA/DINU et al. 2010, S. 10). Die Anzahl der Stipendien ist 
in den letzten Jahren konstant gestiegen. Waren es für das Studienjahr 
2008/2009 noch 1.800 Stipendien, so stiegen sie in 2009/2010 auf 3.000 und er-
reichten ihr Maximum im Studienjahr 2010/2011 mit ca. 5.000 Stipendien (vgl. 
ebd.). 

Nicht unwichtig hinsichtlich der Beziehungen erscheint auch die im Januar 
2010 von Rumänien versprochene Hilfe für die Republik Moldau im Wert von 
100 Mio. Euro für den Zeitraum 2010 bis 2013. Es soll in die Infrastrukturent-
wicklung, den Straßenbau und in Schul-Modernisierung investiert werden (vgl. 
GHINEA/DINU et al. 2010, S. 20). Allerdings ist anzumerken, dass Ende 2010 die 
erste Rate von 25 Mio. Euro noch nicht überwiesen worden war (vgl. ebd.).  

Obwohl die Debatten über die gemeinsamen historischen, sprachlichen und 
kulturellen Wurzeln längst nicht abgeschlossen sind, haben sich die rumä-
nisch-moldauischen Beziehungen nach fast 15 Jahren offenbar wieder ent-
spannt und sich dabei – zumindest in der unmittelbaren Vergangenheit – kon-
struktiv an den Interessen der Bürger orientiert. 

Neben den oben genannten konfliktbehafteten Themen haben zwei weitere 
Streitpunkte seit der Unabhängigkeit der Republik Moldau immer wieder für 
Spannungen gesorgt. Das ist zum einen die Unterzeichnung eines Grenzver-
trags zwischen den beiden Staaten und zum anderen die rumänische Staats-
bürgerschaft für Bürger der Republik Moldau. Auf beide Konfliktherde soll in 
den folgenden Ausführungen vertieft eingegangen werden. 

5.4.2 Der Grenzvertrag zwischen Rumänien und der Republik 
Moldau 

Die Verhandlungen zwischen Rumänien und der Republik Moldau bezüglich 
eines Grenzvertrags begannen 1992 und sind nach 19 Jahren immer noch nicht 
abgeschlossen (Stand Februar 2011). Das Hauptproblem dieses Vertrages sind 
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die unterschiedlichen Erwartungen, Bedeutungen und der Mangel an Kom-
promissbereitschaft der beiden Regierungen bezüglich der Begrifflichkeit, des 
Inhalts und des Titels dieses Dokuments.  

Anfang der 90er Jahre wurde ein „brüderlicher Integrationsvertrag“163 von der 
rumänischen Seite vorgeschlagen. Jedoch wurde seitens der Republik Moldau 
eine Variante des „brüderlichen Kooperationsvertrags“164 gewünscht, damit je-
der Zweifel bezüglich der Vereinigung mit Rumänien beseitigt wurde (vgl. 
TOMESCU-HATTO 2007, S. 259). Später sollte ein „spezieller Vertrag“165 unter-
schrieben werden, der aber auf Wunsch der moldauischen Seite in „Grundla-
genvertrag“166 umbenannt wurde (vgl. TOMESCU-HATTO 2007, S. 260). Obwohl 
der Kompromiss erreicht wurde, dass das Dokument in einer „gemeinsamen 
Sprache“ verfasst wird, ohne explizit von „der rumänischen“ oder „der moldau-
ischen“ Sprache zu sprechen, und „die Idee der gemeinsamen Kultur, Zivilisa-
tion und Sprache“ von der moldauischen Seite auch akzeptiert wurde, wurde 
der im Jahr 2000 paraphierte Vertrag letztendlich wegen der kritischen Reakti-
onen sowohl in Rumänien als auch in der Republik Moldau nie ratifiziert 
(DUNGACIU 2005, S. 50; TOMESCU-HATTO 2007, S. 261). Der „Grundlagenvertrag“ 
war für Bukarest „‚zu formell‘ für zwei Staaten mit gemeinsamer Vergangen-
heit“ (TOMESCU-HATTO 2007, S. 264). Im Jahr 2003 wurde von der moldauischen 
Seite die Entfernung des Begriffes „privilegierte Partnerschaft“ sowie die Ver-
meidung von Begrifflichkeiten bezüglich Kultur, Zivilisation und Sprache ge-
wünscht (TOMESCU-HATTO 2007, S. 262). 2006 schlug die rumänische Seite er-
setzend ein „Abkommen einer europäischen Partnerschaft“167 vor (TOMESCU-
HATTO 2007, S. 264). Die moldauische Seite machte 2008 die Ratifizierung des 
Abkommens für den kleinen Grenzverkehr von der Ratifizierung des Grenz-
vertrags abhängig, den die rumänische Seite als unwichtig betrachtete. 

Diesbezüglich lautet die aktuelle offizielle Position Rumäniens, dass die Grenze 
durch die Pariser Friedenskonferenz von 1947 und durch den 1948 unterschrie-
benen Vertrag mit der Sowjetunion bestätigt ist, da die Republik Moldau in ih-
rer Unabhängigkeit als Nachfolgestaat der UdSSR anerkannt wurde, womit 
sich ein gesondertes Abschließen eines rumänisch-moldauischen Grenzver-
trags erübrigt. Im Laufe der Zeit waren die Regierungen Rumäniens der Mei-

                                                      
163  „Tratat de fraternitate şi integrare“. 
164  „Tratat de fraternitate şi cooperare“. 
165  „Tratat special“. 
166  „Tratat de baza“. 
167  „Acord de Parteneriat European“. 
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nung, dass ein Grenzvertrag nur dann Sinn macht, wenn er einen Mehrwert 
bringen würde, indem er die speziellen und privilegierten Beziehungen der 
beiden Staaten betonen würde (vgl. GHINEA/DINU et al. 2010, S. 29–30; 
PECHEANU 2010; TOMESCU-HATTO 2007, S. 264). Hinsichtlich des Grenzvertrags 
äußerte sich die Direktion für Kooperation Rumänien–Republik Moldau im 
Jahr 2008 in einer schriftlichen Mitteilung folgendermaßen:  

Zwischen Rumänien und der Republik Moldau ist es nicht notwen-
dig, einen Grenzvertrag abzuschließen. Die relevanten Völkerrechts-
standards (Völkerrechtsnormen) in diesem Bereich sehen vor, dass 
die Grenzen der Nachfolgestaaten (in unserem Fall die Republik 
Moldau als Nachfolgestaat der UdSSR) nicht beeinflusst werden. 
Deswegen ist das Abschließen eines Grenzvertrags in diesem Fall 
unnötig. Das Abschließen von Grenzverträgen ist notwendig, wenn 
territoriale Änderungen auftreten, was offensichtlich nicht der Fall 
in Rumänien und der Republik Moldau ist. […]Rumänien war der 
erste Staat, der die Unabhängigkeit der Republik Moldau, wenige 
Stunden nach der öffentlichen Verkündigung (am 27. August 1991), 
anerkannt hat und der erste Staat, der diplomatische Beziehungen 
auf Botschaftsebene (am 29. August 1991) aufgenommen hat. 
(Schriftliche Mitteilung, Außenministerium Bukarest, Direktion 
für Kooperation Rumänien – Republik Moldau, 2009 Bukarest). 

Auf der anderen Seite der Grenze, in der Republik Moldau, wurden beide Vari-
anten vertreten. Die Kommunistische Partei betonte die juristische Notwen-
digkeit des Abschließens eines Grenzvertrages und machte sogar die Ratifizie-
rung anderer Dokumente, wie zum Beispiel des Abkommens für den kleinen 
Grenzverkehr und die Eröffnung der beiden neuen rumänischen Konsulate in 
der Republik Moldau, von der Ratifizierung des Grenzvertrags abhängig. Kont-
rär dazu behauptete die damalige Opposition, dass es juristisch unnötig sei, ei-
nen neuen Grenzvertrag zu unterschreiben, und dass das Abschließen des Ab-
kommens für den kleinen Grenzverkehr rechtlich nicht davon abhängen wür-
de. Letztendlich setzte sich diese Interpretation durch, da das Abkommen für 
den kleinen Grenzverkehr im Jahr 2010 in Abwesenheit eines Grenzvertrags in 
Kraft trat. Dieser Meinung nach sei ein Grenzvertrag zwischen den beiden 
Ländern eine unnötige Bestätigung seitens Rumäniens, würde aber die Schuld-
zuweisungen bezüglich der „unionistischen Interessen“ Rumäniens relativie-
ren. 
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Ein Angestellter des Ministeriums für Europäische Integration in Chişinău äu-
ßerte sich im Jahr 2008 zu dem Thema folgendermaßen:  

Da Rumänien Mitglied der EU und der NATO ist, ist es mehr als 
notwendig, einen Grenzvertrag mit den Anliegerstaaten zu haben. 
Außerdem hat Rumänien mit allen Nachbarländern solche Abkom-
men, warum soll es im Fall der Republik Moldau eine Ausnahme 
machen? Der Grenzvertrag würde die rumänisch-moldauischen Be-
ziehungen maximal fördern. […]Wie können wir Dokumente, die 
sich auf die Grenze mit Rumänien beziehen, unterschreiben168, wenn 
wir keine juristische Basis haben, wenn es kein juristisches Doku-
ment gibt, das diese Grenze reglementiert? (Igor, Ministerium für 
Europäische Integration in Chişinău 2008).  

Ein Jahr später behauptete ein Abgeordneter des moldauischen Parlaments in 
einem Interview genau das Gegenteil:  

Im Laufe der Zeit wurden diesbezüglich einige Dummheiten be-
hauptet […], wie zum Beispiel die Notwendigkeit eines Grenzver-
trags. […] Zwischen Rumänien und der UdSSR gibt es einen Grenz-
vertrag. Rumänien hat internationale Verpflichtungen, zum Beispiel 
bei der Pariser Friedenskonferenz von 1947 wurde die Abtretung 
Bessarabiens, der nördlichen Bukowina und des Herza-Gebietes an 
die Sowjetunion festgelegt. Ein Jahr später wurde auch der Vertrag 
mit der Sowjetunion unterschrieben, wodurch die Grenze auf dem 
Pruth und auf der Donau nochmals bestätigt wurde. Also, die Re-
publik Moldau ist ein Nachfolger der UdSSR und die unterschriebe-
nen Verträge mit der UdSSR sind auch gültig für die Republik Mol-
dau.[…] Es ist richtig, dass es unter dem Druck aus Chişinău An-
merkungen aus Brüssel gab, dass es besser wäre, diesen 
Grenzvertrag abzuschließen. Meiner Meinung nach schadet eine 
neue Bestätigung des Vertrages nicht, auch wenn es ein Nonsens ist, 
vor allem, weil er einen großen Konflikt lösen würde. […] Das Wich-
tigste ist, dass die Menschen nicht darunter leiden, das heißt, dass 
dadurch das Abkommen für den kleinen Grenzverkehr ermöglicht 
wird und ca. 1. Mio. Grenzbewohner sich innerhalb von 50 km frei 

                                                      
168  Hier geht es um die Erlaubnis der Einrichtung neuer (rumänischer) Konsulate und um die 
Unterzeichnung des Abkommens für den kleinen Grenzverkehr. 
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[auf der rumänischen Seite] bewegen können. (Crişan, Abgeordne-
ter des moldauischen Parlaments, Mai 2009). 

Aber auch die rumänische Argumentation ist nicht konsistent. 1997 wurde ein 
Grundlagenvertrag („tratatul de baza“) mit der Ukraine unter dem Druck des 
NATO-Beitritts Rumäniens unterschrieben. Da sich der Vertrag mit der Ukrai-
ne auf dieselbe Grenze bezieht, die Rumänien von der UdSSR trennte – genau-
so wie die Grenze zwischen Rumänien und der Republik Moldau –, wurde die-
ses Beispiel oft von der damaligen kommunistischen Regierung der Republik 
Moldau erwähnt, um die Ungerechtigkeit Rumäniens gegenüber der Republik 
Moldau darzustellen und damit die „expansionistischen Tendenzen“ Rumäni-
ens zu beweisen. In Rumänien wird der Grenzvertrag mit der Ukraine als eine 
„notwendige historische Konzession“ für die NATO-Mitgliedschaft gesehen 
(GHINEA/DINU et al. 2010, S. 30). Die Anerkennung der Grenze mit der UdSSR 
wird als „eine unangenehme historische Realität [betrachtet], die nicht wieder 
bestätigt werden muss, aber das bedeutet nicht, dass ihr widersprochen wird“ 
(ebd.).  

Es ist selbstverständlich, dass für Rumänien der Grenzvertrag keine Priorität 
hat, aber für die junge Republik Moldau, die viele Probleme an ihren Außen-
grenzen hat169 – allerdings nicht an der Grenze mit Rumänien –, wäre der 
Grenzvertrag eine erleichternde Bestätigung (vgl. GHINEA/DINU et al. 2010, 
S. 30). Auch wenn immer wieder behauptet wird, dass Rumänien die territoria-
le Integrität der Republik Moldau respektiert, lässt die Argumentation viel 
Spielraum für Interpretationen und Misstrauen seitens der Republik Moldau, 
vor allem deshalb, weil ähnliche Grenzverträge mit anderen Nachbarländern 
wie Ukraine, Bulgarien und Ungarn unterschrieben worden sind (vgl. Ziua Ve-
che 2011). 

Allerdings wurde im Februar 2010 das Abkommen für den kleinen Grenzver-
kehr umgesetzt. Ein Jahr später, im Januar 2011, bewilligte die rumänische Re-
gierung (vgl. Guvernul României 2011) den Gesetzesentwurf für die Ratifizie-
rung des Vertrags zwischen Rumänien und der Republik Moldau bezüglich des 

                                                      
169  Die Republik Moldau hat keine Kontrolle über ihre östliche Grenze, die vom transnistri-
schen Regime kontrolliert wird. Außerdem gibt es einen Konflikt mit der Ukraine bezüglich der 
Grenzziehung in der moldauischen Ortschaft Palanca (Rayon Ştefan-Vodă) und des Grenz-
damms Dnestrovsc (im Süden Transnistriens) (vgl. GHINEA/DINU et al. 2010, S. 30; TOMA 2011). 
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Staatsgrenzenmanagements170. Darüber teilte die Direktion für die Kooperati-
on Rumänien–Republik Moldau in Bukarest im Jahr 2008 mit, dass  

[…] zurzeit Verhandlungen zwischen Rumänien und der Republik 
Moldau über einen Grenzvertrag bezüglich des Grenzmanagements171 
(also nicht bezüglich eines Grenzvertrages) stattfinden. Es geht um ein 
technisches Dokument (wie z. B. die Markierung und Pfle-
ge/Instandhaltung der Grenze, die Nutzung von Grenzgewässern). Die 
Verhandlungen bezüglich dieses Rechtsinstruments begannen 2003 
auf rumänische Initiative. Ein vergleichbarer Grenzvertrag172 wurde 
auch [2003] mit der Ukraine unterschrieben […]. (Schriftliche Mittei-
lung, Außenministerium Bukarest, Direktion für die Kooperation 
Rumänien – Republik Moldau, 2009 Bukarest). 

Zusammenfassend kann konstatiert werden, dass sich die anfängliche Koope-
ration Bukarests zum Abschließen eines Grenz- bzw. eines Grundlagenver-
trags, der die „speziellen und privilegierten rumänisch-moldauischen Bezie-
hungen“ betonen sollte, allmählich zu einer Distanzierung hinsichtlich vertrag-
licher Festlegungen gewandelt hat. Der Abschluss eines Grenzvertrags verlor 
seine Priorität, aber er ermöglicht die Öffnung für das Abschließen von Ver-
trägen mit technischem Charakter. Auf der anderen Seite kam aus Chişinău 
immer wieder der Wunsch auf nach einem Grenzvertrag ohne Erwähnung der 
gemeinsamen historischen, sprachlichen und kulturellen Wurzeln (vgl. GHI-

NEA/DINU et al. 2010, S. 30). Angesichts der Probleme an den Außengrenzen der 
Republik Moldau (s. Fußnote 169) bekommt der Grenzvertrag mit Rumänien 
für die Republik Moldau eine höhere Bedeutung. Das Unterschreiben eines 
Grenzvertrags würde eine Absicherung für die Republik Moldau bedeuten und 
expansionistische oder unionistische Bestrebungen Rumäniens schwächen.  

5.4.3 Die rumänische Staatsbürgerschaft für moldauische Bürger 

Rumänische Staatsbürgerschaften für moldauische Bürger wurden wegen des 
EU-Beitritts Rumäniens für die moldauische Bevölkerung im Laufe der Zeit 

                                                      
170  „Tratatul între România şi Republica Moldova privind regimul frontierei de stat, colaborarea 
şi asistenţa mutuală în probleme de frontier“ (vgl. Guvernul României 2011). 
171  „Regimul frontierei“. 
172  “Tratat între România şi Ucraina privind regimul frontierei de stat româno-ucrainene, cola-
borarea şi asistenţa mutuală în problemele de frontieră“ (vgl. Guvernul României 2007). 
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immer wichtiger, da sie sich nach dem 1. Januar 2007 mit einem rumänischen 
Pass frei in der EU und in Rumänien bewegen können.  

Moldauische Bürger können eine rumänische Staatsbürgerschaft beantragen, 
weil laut Gesetz rumänische Staatsbürger und ihre Nachfolger bis zur zweiten 
Generation, die ihre rumänische Staatsbürgerschaft gegen ihren Willen verlo-
ren haben, die Möglichkeit haben, diese wieder zu erhalten (vgl. Gesetz für die 
rumänische Staatsbürgerschaft Nr. 21/1991). Da das Territorium der Republik 
Moldau von 1918 bis 1940/44 zu Rumänien gehörte, sind die Einwohner der 
heutigen Republik Moldau (bis zum Fluss Nistru) – aus der Sicht der rumäni-
schen Verfassung – zum großen Teil rumänische Staatsbürger. Schätzungswei-
se könnten ca. 65 bis 70 % der Bevölkerung der Republik Moldau (ohne 
Transnistrien) ihre rumänischen Vorfahren nachweisen und somit die rumäni-
sche Staatsbürgerschaft auf Verlangen zurückerhalten (vgl. BĂSESCU 2009b). 
Angesichts dessen kann die theoretische Möglichkeit zur Erlangung der rumä-
nischen Staatsbürgerschaft für so einen großen Teil der Bevölkerung aus Sicht 
der Republik Moldau als mehr oder weniger diskrete Art der Schwächung der 
moldauischen Souveränität interpretiert werden (vgl. AVRAM/MÜLLER 2008, 
S. 413). 

In diesem Kontext wurde das Thema der rumänischen Staatsbürgerschaft zu 
einem – neben der Grenzvertragsproblematik – zweiten großen Konfliktherd 
zwischen den beiden Staaten, der vor allem von der kommunistischen Regie-
rung als Beispiel für die Assimilationstendenzen und die Aggressivität Rumä-
niens (FATI 2007) benutzt wurde, weil laut der damaligen Regierung der Repub-
lik Moldau Rumänien massenhaft die Staatsbürgerschaften verliehen hatte. 
Gleichzeitig wurde im Jahr 2007 in der Republik Moldau die Forderung aufge-
stellt, die moldauisch-ethnische Minderheit in Rumänien anzuerkennen, weil 
in der Region Moldau in Rumänien ca. 10 Mio. Moldauer leben würden (vgl. 
DUNGACIU 2009, S. 164). Allerdings wurde diese Forderung vom damaligen ru-
mänischen Außenminister Mihai-Răzvan Ungureanu abgelehnt.  

Eine konkrete Gegenmaßnahme vonseiten der Republik Moldau zur Vergabe 
der rumänischen Pässe war die Verunsicherung derjenigen moldauischen Bür-
ger, welche eine zweite Staatsbürgerschaft (oder mehrere Staatsbürgerschaf-
ten) besaßen oder beabsichtigten, diese zu beantragen. Dafür wurde am 
07.12.2007 im moldauischen Parlament ein Gesetz verabschiedet, in dem verbo-
ten wurde, dass Personen mit mehreren Staatsbürgerschaften eine öffentliche 
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Position173 bekleiden (vgl. România Liberă 2010). Jedoch hatte der damalige 
Präsident Vladimir Voronin das Gesetz nicht angenommen und den Text im 
Februar 2008 für eine erneute Überprüfung an das Parlament übergeben (ebd.). 
Im April 2008 wurde das Gesetz noch einmal mit einer Änderung verabschie-
det, nämlich, dass ausschließlich Personen in einer Funktion mit Zugang zu 
Staatsgeheimnissen174 keine doppelte Staatsbürgerschaft haben dürfen (vgl. 
Mediafax 2008). Aufgrund der Klage zweier Mitglieder der damaligen Opposi-
tion (Dorin Chirtoacă, Vize-Präsident der Liberalen Partei und Bürgermeister 
von Chişinău seit 2007; Alexandru Tănase, Vize-Präsident der Liberal-
Demokratischen Partei und Justizminister seit September 2009) beim Europäi-
schen Gerichtshof für Menschenrechte wurde das Gesetz im November 2008 
schließlich als diskriminierend und als gegen die Menschenrechts- und Staats-
bürgerschaftskonvention verstoßend deklariert (ebd.). 

Diese Ereignisse standen im Zusammenhang mit der Ankündigung einer Er-
leichterung der Vorgehensweise für die Erlangung der rumänischen Staatsbür-
gerschaft und den Änderungen des Gesetzes für die Staatsbürgerschaft durch 
den rumänischen Präsidenten Băsescu im Jahr 2006 (vgl. TOMESCU-HATTO 2007, 
S. 266). Allerdings hatte dieses Vorgehen, wie die Statistiken zeigen, keine be-
deutende Wirkung (Abb. 16). Nach den massiven Demonstrationen gegen die 
Wahlergebnisse in der Republik Moldau fand im Parlament im April 2009175 
erneut eine zügige Änderung des Gesetzes für die Schaffung der rumänischen 
Staatsbürgerschaft statt.176 

                                                      
173  Mit öffentlichen Stellen waren gemeint: Präsident der Republik Moldau, eine Landesregie-
rungsfunktion, Abgeordneter, Kreisvorsitzender, Bürgermeister, Polizist, Mitglied der zentralen 
Wahlkommission, Mitglied des Rechnungshofes, Richter – einschließlich beim Verfassungsge-
richtshof –, Mitglied des Vorstandes der Nationalbank, Zollbeamter etc. (vgl. România Liberă 
2010). 
174  Funktionen mit Zugang zu Staatsgeheimnissen sind zum Beispiel: Präsident der Republik 
Moldau, eine Landesregierungsfunktion, Abgeordneter, Kreisvorsitzender, Mitglied der zentra-
len Wahlkommission, des Rechnungshofes, Richter – einschließlich beim Verfassungsgerichts-
hof –, Mitglied des Vorstandes der Nationalbank, Mitarbeiter der Geheim- und Sicherheits-
dienste etc. (vgl. Mediafax 2008). 
175  Im April 2009 hat der rumänische Präsident Traian Băsescu nach den Massendemonstratio-
nen gegen die wiedergewählte Regierung in der Republik Moldau in einer Rede die Unterstüt-
zung Rumäniens für diejenigen Bürger der Republik Moldau zugesichert, „die sich als Rumänen 
betrachten und rumänisch fühlen“ (vgl. BĂSESCU 2009). Folglich wurde im Parlament durch 
Băsescu eine schnelle Änderung des Gesetzes für die Schaffung der rumänischen Staatsbürger-
schaft für Moldauer eingereicht. Das sollte zu einer Beschleunigung der Verleihung der rumäni-
schen Staatsbürgerschaften führen (vgl. ebd.). 
176  Die Statistiken zeigen, dass erst nach 2009 die Änderung des Gesetzes tatsächlich gewirkt 
hat (s. Tab. 12). 
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Entgegen den Vorwürfen der moldauisch-kommunistischen Regierung bezüglich 
der massenhaften Verleihung der rumänischen Staatsbürgerschaft und der 
dadurch entstandenen Schwächung der Staatlichkeit der Republik Moldau be-
tonte die Direktion für die Kooperation Rumänien–Republik Moldau in Bukarest 
die Legalität der rumänischen Vorgehensweise, die internationalen und europäi-
schen Standards, einschließlich denen der Konvention des Europarates von 1997, 
bezüglich der Staatsbürgerschaft entspräche: 

Die rumänische Gesetzgebung [bezüglich der Staatsbürgerschaft] ist 
im Einklang mit den internationalen und europäischen Standards, 
einschließlich denen der Konvention des Europarates (abgeschlossen 
am 6. November 1997). In seiner jetzigen Form ist das rumänische 
Gesetz im Vergleich mit anderen europäischen Gesetzen in diesem 
Bereich eines der strengsten in Europa. [...] Die neuen Änderungen 
des Gesetzes führen auf gar keinen Fall zu einer Massengewährung 
der Staatsbürgerschaft, weil die rumänische Staatsbürgerschaft 
nicht ex officio [vom Amts wegen] gewährt wird. So wie bis jetzt ist 
die rumänische Staatsbürgerschaft nur auf individueller Basis und 
auf Verlangen zu erwerben […]. Das Gesetz gilt nicht nur für mol-
dauische Bürger oder für Bürger eines spezifischen Staates, sondern 
für alle ehemaligen rumänischen Bürger und ihre Nachkommen, 
unabhängig von der aktuellen Staatsbürgerschaft. (Schriftliche Mit-
teilung, Außenministerium Bukarest, Direktion für die Kooperati-
on Rumänien–Republik Moldau, 2009 Bukarest).  

Obwohl die Vorgehensweise Rumäniens bezüglich der Staatsbürgerschaft für die 
moldauischen Bürger gesetzlich begründet werden kann, hat das Thema nicht 
nur in der Republik Moldau, sondern auch in der Europäischen Union für Unru-
he gesorgt (vgl. TOMESCU-HATTO 2007, S. 265). Der Grund dafür war, dass einige 
Informationen diesbezüglich nicht klar genug vonseiten Rumäniens vermittelt 
wurden: Es wurde in den Massenmedien nur ein Teil der Realität dargestellt 
bzw. diese sogar vollständig deformiert (vgl. The Economist Intelligence Unit 
2007; KLUßMANN 2009; BIDDER 2010; RETTMAN 2009). 

Über die Situation der Staatsbürgerschaften für die moldauischen Bürger äu-
ßerte sich Präsident Băsescu folgendermaßen: 

Zurzeit gibt es an der rumänischen Botschaft in Chişinău ca. 650.000 
Briefumschläge mit Anfragen auf Erhalt der rumänischen Staats-
bürgerschaft. Warum sage ich Briefumschläge? Weil schätzungswei-
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se in diesen Briefumschlägen mindestens 800.000 bis 1 Mio. Anfra-
gen sind, da es pro Briefumschlag Anfragen mehrerer Familienmit-
glieder geben kann. […] Zurzeit befinden sich im Justizministerium 
ca. 20.000 Anfragen. (Băsescu 2009b). 

Diese Aussage kann leicht missverstanden werden, da sich die Anzahl der An-
fragen (650.000 bis zu 1 Mio.) nicht auf eingereichte Anträge bezieht, die sich in 
Bearbeitung befinden, sondern auf Absichtserklärungen für den Erhalt der ru-
mänischen Staatsbürgerschaft (vgl. GHINEA/DINU et al. 2010, S. 18). Aufgrund 
dieser sollten Bürger einen Termin erhalten, um den Antrag im nächsten 
Schritt dann einzureichen (ebd.). Allerdings folgten nicht auf alle Absichtser-
klärungen auch wirklich Anträge (ebd.). Zudem wurde sehr oft die Zahl von 
hunderttausenden Bürgern und ihren Absichtserklärungen genannt, ohne die 
konkrete Anzahl derjenigen zu erwähnen, die tatsächlich die rumänische 
Staatsbürgerschaft besitzen. Laut statistischen Angaben sollen insgesamt 
142.486 moldauische Bürger die rumänische Staatsbürgerschaft im Zeitraum 
von 1991 bis August 2010 erworben haben.  

Die Anzahl der erworbenen rumänischen Staatsbürgerschaften ist im europäi-
schen Vergleich nicht signifikant hoch. Zum Beispiel war die Einbürgerungsra-
te177 in Rumänien im Jahr 2008 unter den niedrigsten in der EU-27 und lag 
deutlich unter dem Durchschnitt der EU (0,3 Einbürgerungen je 1.000 Einwoh-
ner von der gesamten Bevölkerungszahl; s. Tab. 13). Allerdings zeigen die Da-
ten des Nationalen Amtes für Staatsbürgerschaft (s. Tab. 12), dass die Einbür-
gerungszahl in Rumänien 2009 deutlich gestiegen ist (24.820 Einbürgerungen), 
was eine Rate von ca. 1,2 Einbürgerungen pro 1.000 Einwohner bedeutet178, 
aber immer noch unter der EU-27-Durchschnittsrate (1,4 ‰) liegt. Bezüglich 
der Einbürgerungsanzahl wurden über 50 % aller Einbürgerungen in die EU-27-
Staaten im Jahr 2008 in Frankreich, im Vereinigten Königreich und in Deutsch-
land vorgenommen. Nach dieser Berechnung befindet sich Rumänien im Jahr 
2008 auf der 11. Stelle in der EU-27 mit 5.590 Einbürgerungen (vgl. Tab. 13, EU-
ROSTAT 2010, S. 1). Laut Angaben der EUROSTAT waren 89 % der neuen Bür-
ger Rumäniens im Jahr 2008 Bürger aus der Republik Moldau (4.967) (vgl. EU-
ROSTAT 2010, S. 1; 3).  

                                                      
177  Diese Angaben beziehen sich auf die gesamten Einbürgerungen in Rumänien und nicht nur 
auf die moldauischer Bürger. 
178  Berechnet anhand der gesamten Anzahl der Einbürgerungen im Jahr 2008 innerhalb der EU-
27 (695.880). 
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Tab. 12:  Erwerb der rumänischen Staatsbürgerschaft 1991–2010 

Jahr oder  
Zeitraum 

Anzahl der erworbenen rumäni-
schen Staatsbürgerschaften unab-
hängig von der Nationalität der An-
tragsteller* 

Anzahl der erworbenen rumäni-
schen Staatsbürgerschaften mol-
dauischer Bürger** 

1991–2001 k. A. 94.916** 
2002 k. A. 0** 
2003 k. A. 6** 
2004 451* 406* 
2005 1.774* 1.597** 
2006 713* 642** 
2007 900* 810** 
2008 5.323* 4.791** 
2009 24.820* 22.338** 
2010  
(bis August) 

18.867* 16.980** 

Insgesamt 
(2004–2010) 

52.848* 47.564** 

Insgesamt 
(1991–2010) - 142.486** 

Quelle: vgl. GHINEA/DINU et al. 2010, S. 17; TOMESCU-HATTO 2007, S. 266. 
* Die Angaben beziehen sich auf die gesamte Anzahl erworbener Staatsbürger-
schaften der Antragsteller, die gegen ihren Willen die Staatsbürgerschaft verloren 
haben – unabhängig von der Nationalität der Antragsteller (Republik Moldau, 
Ukraine, Bulgarien). Schätzungsweise sind 90 % der Antragsteller moldauische 
Staatsbürger (vgl. GHINEA/DINU et al. 2010, S. 17).  
** Die Anzahl bezieht sich auf die erworbenen Staatsbürgerschaften der Antrag-
steller moldauischer Nationalität. Die Angaben von 1991 bis 2003 beziehen sich auf 
Daten des rumänischen Justizministeriums von 2005 (vgl. TOMESCU-HATTO 2007, 
S. 266). Die Angaben von 2004 bis 2010 beziehen sich auf Daten des Nationalen 
Amtes für Staatsbürgerschaft (vgl. GHINEA/DINU et al. 2010, S. 17).  

Wegen ungeklärter oder unvollständiger Äußerungen wurde das Thema der 
rumänischen Staatsbürgerschaften für die Bürger der Republik Moldau in den 
Medien stark diskutiert und zog deutliche Kritik in der EU nach sich. Elmar 
Brok, Außenpolitikexperte der Unionsfraktion im Europäischen Parlament, be-
tonte, dass es „nicht möglich“ sei, „eine Million Moldawier mit rumänischen 
Pässen auszustatten und so automatisch zu Bürgern der Europäischen Union 
zu machen“ (vgl. BRILL/GAMMELIN 2009, S. 8).  
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Tab. 13:  Erwerb der Staatsbürgerschaft in der EU-27 in den Jahren 2007 und 
2008 

 Staat 
Einbürgerungen insgesamt 

 Einbürgerungen je 1.000 
Einwohner 2008 (‰) 

2007 2008 
EU-27 707.110 695.880 1,4 
Frankreich 132.000 137.320 2,1 
Vereinigtes Königreich 164.540 129.260 2,1 
Deutschland 113.030 94.470 1,2 
Spanien 71.940 84.170 1,8 
Italien 45.490 53.700 0,9 
Niederlande 30.650 28.230 1,7 
Schweden 33.630 30.460 3,3 
Luxemburg 1.240 1.220 2,5 
Bulgarien 5.970 7.140 0,9  
Rumänien    30 5.590 0,3 
Tschechische Republik 2.370 1.200 0,1 
Polen 1.540 1.800 0,0 

Quelle: EUROSTAT 2010. Eigene Selektion. 

Erst im August 2010 äußerte sich Präsident Băsescu zur Staatsbürgerschafts-
problematik und machte bekannt, dass im Jahr 2010 17.000 Staatsbürgerschaf-
ten von insgesamt 53.000 Anfragen verliehen wurden, also keine besonders 
hohe Zahl im europäischen Vergleich (Interview Băsescu 10. August 2010, vgl. 
GHINEA/DINU et al. 2010, S. 18). Später, am 27.01.2011, erklärte Băsescu vor der 
Parlamentarischen Versammlung des Europarates, dass im Zeitraum von 1990 
bis 2010 insgesamt ca. 170.000 rumänische Staatsbürgerschaften (Wiederein-
bürgerungen) vergeben worden sind (vgl. MIHĂILESCU 2011). Presseberichten 
zufolge besitzen fast 150.000 Moldauer die bulgarische Staatsbürgerschaft (ISAC 
2007), 140.000 die russische und einige Zehntausend die ukrainische Staatsbür-
gerschaft (JANDL 2003, S. 2). Laut Statistiken der EUROSTAT haben 11.200 Bür-
ger der Republik Moldau im Jahr 2008 die Staatsbürgerschaft eines Mitglied-
staates der EU erworben. Davon sind 44,4 % Bürger Rumäniens geworden, 22 % 
Bürger Bulgariens, 20 % Bürger Portugals, 6,3 % Bürger Italiens und 7,4 % Bür-
ger anderer Staaten (vgl. SARTORI 2010, S. 5). Erwähnt seien noch, und davon 
wird selten berichtet, die lange Wartezeit und das komplizierte Verfahren zur 
Erlangung der rumänischen Staatsbürgerschaft. Wartezeiten zwischen 3 und 7 
Jahren sind keine Seltenheit.  

Ein Fehler der rumänischen Regierung bezüglich der Staatsbürgerschaftsproble-
matik ist die lange Reaktionszeit bzw. das Nichtkommentieren von Presseberich-
ten, in denen seit 2007 über die 1 Mio. Moldauer berichtet wird, welche die ru-
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mänische Staatsbürgerschaft beantragten. Das Gleiche gilt für das Nichtreagie-
ren auf die spätere Kritik aus Brüssel. So wurden falsche Informationen und die 
darauf folgende Kritik nicht durch konkrete Zahlen der zuständigen Institutio-
nen berichtigt. Selbst in den Statistiken von EUROSTAT und des Nationalen 
Amtes für Staatsbürgerschaft, die hier dargestellt wurden, tauchen einige Un-
stimmigkeiten bezüglich der Anzahl der erworbenen Staatsbürgerschaften auf (s. 
Tab. 12 und Tab. 13). Mehr Transparenz, das heißt vor allem das Nennen korrek-
ter Zahlen über die jährlich erworbenen rumänischen Staatsbürgerschaften nach 
Nationalität der Antragsteller, müsste auch im Interesse Rumäniens sein (vgl. 
GHINEA/DINU et al. 2010). 

Die Frage, die sich in diesem Kontext stellt, ist: Warum wurde so häufig die 
eine Million Absichtserklärungen der moldauischen Bürger für die rumänische 
Staatsbürgerschaft erwähnt und nicht die konkrete und viel niedrigere Anzahl 
der Besitzer einer Staatsbürgerschaft (vgl. GHINEA/DINU et al. 2010)? War das 
ein Fehler oder politische Strategie? 

Tatsächlich brachte Rumänien das häufige Erwähnen der Absichtserklärungen 
ausschließlich Kritik ein, sowohl aus der Republik Moldau als auch von der EU. 
Möglicherweise ist die rumänische Regierung so verfahren, um die Sympathie 
der Moldauer zu gewinnen oder um zu vermeiden, dass sich die Moldauer, die 
von den neuen Visaregelungen nach dem EU-Beitritt Rumäniens betroffen 
wurden, im Stich gelassen fühlen (vgl. TOMESCU-HATTO 2007, S. 274). Nach die-
ser Logik hat Rumänien versucht, die EU-Regelungen zu respektieren und 
gleichzeitig versucht bzw. den Anschein erweckt, die Nachteile der neuen 
Grenzregelungen für moldauische Bürger zu minimieren (vgl. AVRAM/MÜLLER 
2008, S. 405). Einige konkrete Maßnahmen waren die Erleichterung der Vorge-
hensweise für das Erwerben der rumänischen Staatsbürgerschaft oder eines 
Visums, die Öffnung der beiden Konsulate und die Einigung über den Vertrag 
für den kleinen Grenzverkehr. In den ersten Jahren nach dem EU-Beitritt Ru-
mäniens blieb es jedoch bei Lippenbekenntnissen. Erst 2009 wurde begonnen, 
die Maßnahmen umzusetzen, was vor allem mit den Spannungen zwischen 
Bukarest und Chişinău erklärt werden kann. Allerdings darf nicht vergessen 
werden, dass Ende 2009 Präsidentschaftswahlen in Rumänien durchgeführt 
wurden und in diesen möglicherweise die Zahl der Absichtserklärungen stra-
tegisch für den Wahlkampf eingesetzt wurde. 

Auch wenn es eine interne politische Strategie war, so wurde Rumänien dafür 
von Staaten der EU viel kritisiert und auch mit Nachteilen bedacht, vor allem, 
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da dieses Verhalten Rumäniens u. a. als Grund für die Verschiebung des 
Schengen-Beitritts Rumäniens benutzt wurde (vgl. STOICA-DIACONOVICI 2010).  

5.5 Einstellungen der Grenzraumbevölkerung zu den 
geopolitischen Veränderungen 

Nach der Betrachtung der geopolitischen Lage sowie der rumänisch-
moldauischen Beziehungen der Republik Moldau und Rumäniens werden in 
den folgenden Ausführungen die Meinungen der Grenzraumbevölkerung be-
züglich geopolitischer Entwicklungen analysiert, wie dem EU-Beitritt Rumäni-
ens, der geopolitischen Richtung der Republik Moldau, der Unabhängigkeit 
oder Vereinigung der Republik Moldau etc.  

Die Hauptfrage bei der Analyse lautet: Wie nehmen die Menschen entlang der 
Grenze die neuesten geopolitischen Entwicklungen und Debatten wahr und 
wie beeinflussen diese die alltägliche Raumaneignung der Bevölkerung? 

Im Jahr 2006 rechneten auf der rumänischen Seite der Grenze 61 % der Befrag-
ten damit, dass der EU-Beitritt Rumäniens positive Auswirkungen auf ihr All-
tagsleben haben werde (n = 292). 32 % von ihnen glaubten dagegen an negative 
Folgen. Eineinhalb Jahre nach dem EU-Beitritt Rumäniens wurden die Optimis-
ten anscheinend nicht enttäuscht, auch wenn nicht alle Erwartungen erfüllt 
wurden: Nur 6 % der im Jahr 2008 befragten Dorfbewohner bewerteten die 
Auswirkungen des EU-Beitritts als negativ, dagegen 34 % als positiv. Jedoch 
erkannten 60 % der Befragten noch keinen Einfluss (Abb. 29).  

Die positiven Auswirkungen des EU-Beitritts sahen die Bewohner in den Förder-
geldern der EU für die Verbesserung der Infrastruktur der Dörfer, in der Erhöhung 
der Renten und der Löhne und vor allem darin, frei in die EU-Mitgliedstaaten rei-
sen zu können, um dort besser bezahlte Arbeit zu finden. Außerdem setzten sie 
darauf, dass zukünftig viele ausländische Unternehmen in die rumänische Land-
wirtschaft investieren würden. Auf der anderen Seite wurde es sehr bedauert, dass 
wegen der nun geltenden EU-Regelungen der Viehhandel auf den Märkten verbo-
ten wurde und dass die Preise gestiegen waren. Dazu kamen Zweifel an der aus-
reichenden Höhe der versprochenen Förderungen für die Landwirtschaft sowie an 
ihrem zeitnahen Auszahlen. Als negativer Einfluss des EU-Beitritts Rumäniens 
wurde die demographische Schrumpfung und Alterung der Gemeinden durch die 
Auslandsmigrationen der vor allem jungen Menschen gesehen (s. auch Kap. 4.5.2). 
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Darin liegt auch die Kehrseite der Medaille der neuen Grenzregelungen. Denn die 
Auslandsmigrationen wurden formal betrachtet vereinfacht, da die Bürger Rumä-
niens seit dem 1. Januar 2007 nur ihren Personalausweis für die Einreise in die EU-
Staaten benötigen.  

Im Jahre 2006 wurde die Wirkung des EU-Beitritts Rumäniens von den moldau-
ischen Befragten erstaunlicherweise sehr positiv eingeschätzt. 55 % erhofften 
sich vom EU-Beitritt ihres Nachbarlandes positive Einflüsse gegenüber 19 %, 
die eher mit negativen Einflüssen rechneten (Abb. 30).  

Abb. 29:  Einfluss des EU-Beitritts Rumäniens auf das Alltagsleben nach Anga-
ben der befragten Grenzraumbewohner Rumäniens in den Jahren 2006 
und 2008 

 

Quelle: Eigene Erhebungen in den Jahren 2006 (n = 292) und 2008 (n = 297). 

Die im Jahre 2006 von den befragten Grenzraumbewohnern der Republik Mol-
dau erhofften positiven Einflüsse des EU-Beitritts Rumäniens auf die Republik 
Moldau waren, dass sich ihr Land nunmehr direkt an der „Tür“ zur EU befin-
det, wodurch ihre Zuversicht genährt wurde, dass die Republik Moldau in ab-
sehbarer Zeit auch der EU beitreten werde, ob als eigener Staat oder vereinigt 
mit Rumänien. Eine Verbesserung erhofften sie sich auch durch die Erhöhung 
der Preise in Rumänien, da dies – so die Logik – zu einer verstärkten Nachfra-
ge von moldauischen Produkten führen würde, was dann Einkaufsbesuche von 
Rumänen in der Republik Moldau nach sich ziehen würde bzw. die Gewinn-
möglichkeiten der in Rumänien verkaufenden moldauischen Kleinhändler ver-
größern könnte. Außerdem wurde auf wirtschaftliche Hilfe vonseiten der EU 



5.5 Einstellungen der Grenzraumbevölkerung 185 

gehofft, auf mehr Arbeitsplätze und höhere Löhne. Die Befragten, die negative 
Auswirkungen befürchteten (19 %), nannten strenge Grenzregelungen und die 
Einführung des Visums. 

Eineinhalb Jahre nach dem EU-Beitritt Rumäniens sanken die positiven Ein-
schätzungen signifikant (um 45 %-Punkte). Die Anzahl derjenigen, die weder 
positive noch negative Wirkungen erkannten, sowie die Anzahl derjenigen, die 
die EU-Osterweiterung als negativ empfanden, nahm zu (von 26 % auf 64 % 
bzw. von 19 % auf 26 %) (Abb. 30). 

Abb. 30:  Einfluss des EU-Beitritts Rumäniens auf das Alltagsleben nach Anga-
ben der befragten Grenzraumbewohner der Republik Moldau in den 
Jahren 2006 und 2008 

 

Quelle: Eigene Erhebungen in den Jahren 2006 (n = 292) und 2008 (n = 291). 

Die Befürchtungen der moldauischen Grenzbewohner von 2006 waren nun in 
2008 zur unerwünschten Realität geworden, was vor allem die Beeinträchti-
gung des Kleinhandels, die Isolierung der Republik Moldau von Rumänien und 
die Einführung des Visums betraf. Oft haben die Interviewten über die „EU-
Diktatur“ gesprochen, was sie mit der Zeit der Sowjetunion verglichen, in der 
die Grenze zu Rumänien geschlossen war. Die starke Nachfrage nach moldaui-
schen Produkten seitens der Rumänen führte nicht nur zu mehr Gewinnmög-
lichkeiten für die Kleinhändler, sondern auch zu einer Erhöhung der Preise in 
den moldauischen Grenzgemeinden, die sich nun nachteilig auf die Bewohner 
auswirkten. Dieser Umstand wurde auch in den Erhebungen dieses Projektes 
von den Interviewten kommentiert: 
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Wir spüren nichts Positives! Nichts! Es tut mir leid, dass zu sagen. 
Wir haben gehofft, dass wir einige Vorteile haben werden – dadurch, 
dass wir an der EU-Grenze leben. Leider hat sich die Lage ver-
schlechtert [nach dem EU-Beitritt Rumäniens]. Die Dorfbewohner, 
die mal mit Waren nach Iaşi fuhren, also mit Obst und Gemüse, 
aber auch mit Zigaretten, können jetzt wegen des Visums und der 
Einschränkung der erlaubten Mengen von Produkten kaum noch 
rüber fahren. Und was bleibt übrig? Hier gibt es keine Arbeitsplätze, 
sie müssen ihre Ausgaben irgendwie abdecken. Deswegen sind viele 
illegal zur Arbeit ins Ausland abgewandert. (Vasile, Sculeni 2008). 

Die 10 % der Befragten, die 2008 die positiven Wirkungen der EU-Osterweiterung 
erwähnten, hofften immer noch auf einen EU-Beitritt der Republik Moldau und 
den damit verbundenen besseren Lebensstandard. Die geopolitischen Entwicklun-
gen und Debatten in der Republik Moldau nach 2007 drückten sich auch in der 
Wahrnehmung der befragten Bewohner der moldauischen Untersuchungsge-
meinden aus: Während noch im Jahr 2006 41 % der Befragten glaubten, die Politik 
ihres Landes sei auf EU-Integration ausgerichtet, nahmen dies im Jahr 2008 nur 
noch 29 % an. Entsprechend veränderte sich der Anteil derer, die eine Ausrichtung 
auf Russland annahmen: Im Jahr 2008 war dieser im Vergleich zu 2006 etwa ver-
doppelt (von 15 % 2006 auf 31 % 2008) (Abb. 31). Allerdings behaupteten sowohl 
2006 als auch 2008 über 40 % der Befragten, dass die Republik Moldau eine ambiva-
lente Entwicklungsrichtung eingenommen hätte – also sowohl in Richtung der EU 
als auch in Richtung von Russland (16 % bzw. 14 %). Gleich blieb die Anzahl derje-
nigen, die keine geopolitische Entwicklungsrichtung ihres Landes erkennen konn-
ten (28 % bzw. 27 %). 

Jedoch gibt es große Unterschiede bezüglich der geopolitischen Richtung der 
Republik Moldau zwischen den Meinungen auf nationaler bzw. auf lokaler 
Ebene. Während die interviewten Mitarbeiter des Ministeriums für Europäi-
sche Integration in Chişinău sowohl 2006 als auch 2008 überzeugt waren, dass 
die Entwicklungsrichtung der Republik Moldau hin zur Europäischen Union 
ist, war dies in der Wahrnehmung vieler befragter Grenzbewohner nicht ein-
deutig. Äußerungen des Mitarbeiters des Ministeriums zu dieser Frage: 

Unsere Richtung ist sehr klar, die EU-Integration, also das ist unser 
Ziel auf nationaler Ebene. Das ist ein Ziel sowohl der Innen- als 
auch der Außenpolitik. Dieses Ziel ist auf allen Ebenen bestätigt und 
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jedes Mal wird es wieder bestätigt für unsere europäischen Partner. 
(Igor, Ministerium 2006). 

Die politische Richtung [der Republik Moldau] ist überbekannt. Das 
Ziel der EU-Integration ist irreversibel. Es gibt 75 % der Bürger, die 
diese Richtung unterstützen. (Igor, Ministerium 2008). 

Abb. 31:  Wahrnehmung der geopolitischen Richtung der Republik Moldau durch 
die moldauischen Befragten in den Jahren 2006 und 2008 

 

Quelle: Eigene Erhebungen in den Jahren 2006 (n = 292) und 2008 (n = 291). 

Antworten dreier Grenzbewohner: 

N: In welche Richtung wird die Politik in der Republik Moldau ge-
führt, EU oder Russland? 

M: Ich weiß es nicht, es ist schwer zu verstehen, wohin sie wollen. 
Praktisch wissen sie es noch nicht. Die Republik Moldau muss eine 
Richtung einnehmen. Würden sie in beide Richtungen wollen, blie-
ben wir in Wirklichkeit stehen. (Maria, Colibaşi 2006). 

V: [...] sie deklarieren, dass die Republik Moldau in die Richtung der 
EU geführt wird, aber es ist nichts davon zu sehen – außer in den of-
fiziellen Aussagen. In Wirklichkeit gehen wir in die Richtung Russ-
lands. (Valeriu, Colibaşi 2008). 
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C: […] die Republik Moldau wird nirgendwo hingeführt. Voronin hat 
sowohl die Beziehungen mit Putin als auch mit der EU zerstört. Das 
ist eine sehr schlechte Politik, die er führt. (Cătălin, Sculeni 2008). 

Abb. 32: Wunsch der moldauischen Befragten bezüglich der geopolitischen Rich-
tung der Republik Moldau in den Jahren 2006 und 2008 

 

Quelle: Eigene Erhebungen in den Jahren 2006 (n = 292) und 2008 (n = 291). 

Die Wünsche der Bevölkerung bezüglich der geopolitischen Richtung ihres 
Landes veränderten sich minimal, jedoch genießt die EU sowohl 2006 als auch 
2008 die Sympathie der Bevölkerung: Sowohl im Jahr 2006 als auch im Jahr 
2008 wünschten sich die meisten der Befragten eine EU-Integration (74 % bzw. 
65 %), und nur eine Minderheit (10 % bzw. 15 %) zog eine Annäherung an Russ-
land vor (Abb. 32). Zur Anerkennung der EU durch die Bewohner – vor allem 
zu den geleisteten Hilfen für Rumänien – äußerte sich eine Interviewte wie 
folgt: 

Als ich früher nach Ungheni fuhr und nachts über die Grenze 
schaute, war alles im Dunkeln […] Jetzt sind die Dörfer beleuchtet! 
[...] man spürt: die EU bleibt die EU, sie hat Rumänien Hilfe gegeben 
[...] Und wie ist es in der Republik Moldau [nachts]? Falls Vollmond 
ist, kann man noch etwas sehen, ansonsten herrscht Finsternis! [Er 
lacht] So ist das in Moldau! Und es herrscht Armut […]. (Vasile, 
Sculeni 2008). 
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Tab. 14:  Wunsch der moldauischen Befragten bezüglich der geopolitischen Rich-
tung der Republik Moldau in den Jahren 2006 und 2008 

  
2006

Wunsch- 
richtung  

Untersuchungsgemeinden 

 
 

 

Colibaşi (n = 144) Sculeni (n = 148) 

EU 82 % 66 % 
Russland 4 % 16 % 
Beides 8 % 11 % 
Ich weiß es nicht 6 % 7 % 

                          2008
 
 Wunsch- 
richtung 

Untersuchungsgemeinden 

Colibaşi (n = 143) Sculeni (n = 148) Răzeni (n = 148) 

EU 85 % 45 % 47 % 
Russland 4 % 25 % 21 % 
Beides 2 % 14 % 10 % 
Ich weiß es nicht 8 % 17 % 23 % 

Quelle: Eigene Erhebungen in den Jahren 2006 und 2008 in den untersuchten 
Gemeinden Colibaşi und Sculeni (2006 und 2008) sowie in Răzeni 
(2008). 

Es gibt jedoch beträchtliche Unterschiede zwischen den Präferenzen der Be-
wohner der untersuchten Gemeinden. In der südlichen Grenzgemeinde Coli-
başi wünschten sich über 82 % der Befragten sowohl 2006 als auch 2008 eine 
Annäherung an die EU und nur 4 % wünschten sich eine an Russland (Tab. 14). 
Obwohl in der Grenzgemeinde Sculeni sowohl 2006 als auch 2008 die Annähe-
rung an die EU vorgezogen wurde (66 % bzw. 45 %), genießt Russland eine 
deutlich höhere Sympathie als in Colibaşi; und zwar im Jahr 2008 mehr als in 
2006 (16 % im Jahr 2006 bzw. 25 % im Jahr 2008). Eine ähnliche Situation wie in 
Sculeni wurde 2008 in der landesinneren Gemeinde Răzeni festgestellt, wo bei 
einer überwiegenden Präferenz für die EU (47 %) die Werte für die Annähe-
rung an Russland (21 %), aber auch die der Unentschiedenen ähnlich sind (17 % 
in Sculeni bzw. 23 % in Răzeni) (Tab. 14). Diese Ähnlichkeit in den Antworten 
könnte einerseits durch die Nähe der Hauptstadt Chişinău als zentralistische 
Macht und dessen Einflusssphäre179 erklärt werden, aber auch durch die Ge-
schichte und die ethnische Zusammensetzung in den jeweiligen Regionen (s. 
Kap. 6). 

                                                      
179  Die Grenzgemeinde Sculeni befindet sich 130 km und Colibaşi 190 km entfernt von 
Chişinău. Allerdings war die Straßeninfrastruktur sowohl 2006 als auch 2008 auf der Strecke 
Chişinău–Sculeni (nach Sculeni braucht man ca. 1,5 Stunden mit dem Auto) besser als auf der 
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Die befragten Grenzraumbewohner auf rumänischer Seite sind sowohl 2006 als 
auch 2008 der Überzeugung (75 % bzw. 79 %), dass die Republik Moldau die EU-
Integration anstreben sollte. Nur eine Minderheit wünscht sich für die Repub-
lik Moldau eine Annäherung an Russland (4 % bzw. 2 %). 

Eine weitere Debatte, die auf nationaler und lokaler Ebene unterschiedlich ge-
führt wird, ist die seit 1990 bestehende Frage der Republik Moldau, ob eine 
Vereinigung mit Rumänien oder mit Russland stattfinden soll – oder ob sie un-
abhängig bleiben soll. Die Interviewten des Ministeriums für Europäische In-
tegration in Chişinău äußerten, dass dieses Thema keine Popularität mehr in 
der Gesellschaft habe und dass diese Debatten nutzlos seien. Ein Mitarbeiter 
des Ministeriums fasst zusammen:  

… sicher gibt es Diskussionen und Debatten in der Gesellschaft, da-
mit wir uns mit Rumänien oder mit Russland vereinen, aber diese 
sind extreme Diskussionen, die normalerweise die Öffentlichkeit 
nicht charakterisieren. Die Republik Moldau ist ein unabhängiger 
Staat seit 1991, wir wollen Mitglied der EU als unabhängiger und 
souveräner Staat werden. Der Wunsch der Vereinigung mit jedwel-
chem Staat bedeutet automatisch die Abschaffung der Unabhängig-
keit und der Identität. Das ist indiskutabel, weil wir seit 1995 Mit-
glied des Europarats sind, wir sind von allen anerkannt, diese Debat-
ten sind heute nicht mehr nützlich. Am Anfang der 90er Jahre 
waren sie es, aber heute nicht mehr, weil wir ein unabhängiger, sou-
veräner Staat sind, der sich einen Platz in Europa wünscht. […] Wir 
dürfen nicht vergessen, dass in der Republik Moldau nicht nur Ru-
mänen leben, sondern auch Russen, Ukrainer, Moldauer, also das ist 
die Botschaft. In dem Moment, wenn solche Wünsche erscheinen 
würden, seien Sie sicher, dass Zwistigkeiten und Trennungen im 
Staat entstehen würden. Ich denke, dass so etwas nicht im Interesse 
eines Staates sein kann. (Igor, Ministerium für Europäische In-
tegration in Chişinău 2006). 

Jedoch zeigen die Ergebnisse auf lokaler Ebene, dass das Thema Vereinigung 
oder Unabhängigkeit der Republik Moldau noch immer aktuell ist. Während 
sich 2006 56 % der befragten Moldauer eine Vereinigung mit Rumänien 

                                                                                                                                  

Strecke Chişinău–Colibaşi (wegen schlechter Straßen werden über 3 Stunden benötigt). Răzeni 
befindet sich 35 km von Chişinău entfernt (ca. 40 Minuten mit dem PKW). 
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wünschten, ist die Situation 2008 anders. Im Jahr 2008 nahm das Bewahren der 
Unabhängigkeit der Republik Moldau bei den befragten Dorfbewohnern etwas 
an Bedeutung zu: Die Anzahl derjenigen, die sich eine unabhängige Republik 
Moldau wünschten, wuchs stark an, d. h. von 29 % im Jahr 2006 auf 42 % im 
Jahr 2008. Der Wunsch nach Vereinigung mit Rumänien sank, und zwar von 
56 % auf 46 %. Ein Aufgehen der Republik Moldau in der Russischen Föderati-
on, das sich im Jahr 2006 16 % wünschten, hielten im Jahr 2008 nur noch 13 % 
für erstrebenswert (s. Tab. 15 und Tab. 16). 

Tab. 15:  Einstellungen der befragten Moldauer zur Vereinigung der Republik 
Moldau mit Rumänien, zur Unabhängigkeit der Republik Moldau und 
zur Vereinigung mit Russland 2006 

Untersuchungs-
jahr 2006

 
Wünsche 

Untersuchungsgemeinden  
Durchschnitt 
S & C n = 292 Colibaşi 

n = 148 
Sculeni 
n = 144 

Wunsch nach Vereinigung mit 
Rumänien 73 % 38 % 56 % 

Wunsch nach einer unabhängi-
gen Republik Moldau 19 % 38 % 29 % 

Wunsch nach Vereinigung mit 
Russland 

8 % 23 % 16 % 

Quelle: Eigene Erhebungen. (S = Sculeni, C = Colibaşi). 

Tab. 16: Einstellungen der befragten Moldauer zur Vereinigung der Republik 
Moldau mit Rumänien, zur Unabhängigkeit der Republik Moldau und 
zur Vereinigung mit Russland 2008 

Untersuchungs-
jahr 2008

 
Wünsche 

Untersuchungsgemeinden Durch-
schnitt 

S & C 
n = 291 

Durch-
schnitt 

S, C & R 
n = 439 

Colibaşi 

n = 143 

Sculeni 

n = 148 

Răzeni 

n = 148 

Wunsch nach Vereini-
gung mit Rumänien 74 % 18 % 30 % 46 % 41 % 

Wunsch nach einer un-
abhängigen Republik 
Moldau 

24 % 59 % 48 % 42 % 44 % 

Wunsch nach Vereini-
gung mit Russland 2 % 23 % 22 % 13 % 16 % 

Quelle: Eigene Erhebungen. (S = Sculeni, C = Colibaşi; R = Răzeni). 

Die Dorfeliten äußerten sich auf moldauischer Seite zur Vereinigung der Re-
publik Moldau mit Rumänien vorsichtig. Die Interviewten äußerten, dass die 
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Möglichkeit der Vereinigung mit Rumänien aus ihrer Sicht ebenso verpasst 
wurde wie später die Chance eines gemeinsamen EU-Beitritts. Moldau müsse 
einen eigenen, unabhängigen und souveränen Weg finden. Es scheint, dass 
sich die Eliten bewusster sind über die geopolitische Dimension der Konse-
quenzen einer Vereinigung der beiden Staaten als die übrige Bevölkerung. Au-
ßenpolitisch würden Probleme mit Russland entstehen, so ihre Meinung, in-
nenpolitisch mit den Minderheiten, vor allem mit der russischen: 

Wir haben von den Russen viele gute Sachen gelernt, das heißt, wir 
würden gerne sowohl mit Rumänien, aber gleichzeitig auch mit den 
Russen zusammen sein, oder ich glaube eher, dass die Bevölkerung 
mehrheitlich unabhängig sein will. Und ich glaube, wir werden un-
abhängig bleiben, weil wir keine Chance haben, uns mit Rumänien 
zu vereinigen, wegen Transnistrien und wegen der Minderheiten, die 
nie Rumänien akzeptieren werden. Das ist es: Die Minderheiten und 
zudem noch ein Teil unserer Bevölkerung [die Moldauer], der gut in 
der Zeit der Sowjetunion gelebt hat, oder die, die sich mit der russi-
schen Bevölkerung anverwandt haben, sie werden sich dagegenset-
zen. (Geanina, Sculeni 2008). 

Tatsächlich wird die Vereinigung mit Rumänien oft von externen Beobachtern 
als eine Gefahr für die regionale Stabilität gesehen: erstens, weil diese Idee 
keine Popularität innerhalb der Minderheiten hat und es im Fall einer Vereini-
gung zu einem ethnischen Konflikt innerhalb des erweiterten Rumäniens 
kommen könnte, und zweitens, weil die EU sehr „empfindlich“ bezüglich jeder 
Neu-Modellierung der aktuellen europäischen Grenzen reagieren könne (vgl. 
SEREBRIAN 2009). Jedoch plädierte die moldauische Bevölkerung in unseren Be-
fragungen, wie in Tab. 16 dargestellt, im Jahr 2008 mit 57 % für die Vereinigung 
mit Rumänien (41 %) oder mit Russland (16 %) – also für die Abschaffung der 
moldauischen Staatlichkeit. Letztendlich ist die Unabhängigkeit der Republik 
Moldau nichts anderes als ein Kompromiss zwischen diesen Gegensätzen (vgl. 
SEREBRIAN 2009). 

Wie kann man diese Ergebnisse erklären? Das wichtigste geopolitische Ereig-
nis der Zeit von 2006 bis 2008 ist natürlich der EU-Beitritt Rumäniens und die 
damit eingeführte Visumspflicht. Zunächst muss man sich die Frage stellen, 
wie es zu solch hohen Werten hinsichtlich der Vereinigung mit Rumänien und 
Russland im Jahr 2006 kommen konnte. Im November 2006 war der EU-Beitritt 
Rumäniens ein beherrschendes Thema in der rumänischen Politik sowie in den 
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Massenmedien der beiden Länder. Besonders von der rumänischen Seite – so-
gar von Präsident Băsescu – wurde die Idee bekräftigt, dass die Republik Mol-
dau zusammen mit Rumänien der EU beitreten könnte. Die öffentlichen Debat-
ten in Rumänien und Moldau wurden von den Massenmedien ausgiebig kom-
mentiert, auch wenn diese Option letztendlich politisch unrealistisch war. Die 
Aussicht auf einen schnellen EU-Beitritt der Republik Moldau zusammen mit 
Rumänien könnte im Jahr 2006 das Gefühl der Zusammengehörigkeit mit „den 
Brüdern und Schwestern“ jenseits des Pruths gestärkt haben, zumal es im Jahr 
2006 schon klar schien, dass die neue EU-Außengrenze für die Moldauer eine 
Barriere werden würde. Möglicherweise trugen die zeitliche Nähe des EU-
Beitritts Rumäniens und die Angst vor einer Isolierung zu einer großen Zu-
stimmung für die Vereinigung mit Rumänien bei. So kann mit den Ergebnissen 
aus dem Jahr 2006 behauptet werden, dass die Grenzbewohner eine pro-
rumänistische Position unterstützen. Im Jahr 2008 deuten die Ergebnisse aber 
eher auf ein Unentschieden hin, was die Unabhängigkeit der Republik Moldau 
und die Zustimmung zu der Zusammengehörigkeit mit Rumänien angeht. Das 
kann auch mit den Spannungen zwischen den beiden Staaten in Zusammen-
hang stehen und vor allem mit der offensiven Kritik der Kommunistischen Par-
tei gegenüber Rumänien, das sich – nach Meinung der KP – in die internen 
Angelegenheiten der Republik Moldau eingemischt hatte. Gleichzeitig muss 
auch die Angst der Befragten, sich nicht konträr zur KP-Meinung zu äußern, in 
Betracht gezogen werden. Ein Interviewter der Dorfelite im rumänischen O-
ancea konstatierte: 

Es gab verschiedene divergente Gespräche auf der Ebene der Präsi-
denten, zwischen [Traian] Băsescu und [Vladimir] Voronin [...]. Man 
konnte diese Spannung bis zum letzten Mann fühlen. Wir waren mit 
dem Bürgermeister der Nachbargemeinde jenseits des Pruths, Roşu, 
mit dem wir jetzt in einem Projekt zusammenarbeiten, befreundet, 
und wir haben oft telefoniert. Im Dezember 2007 konnten wir gar 
nicht sprechen […], weil er Angst hatte. Da drüben ist die Angst ste-
hen geblieben. (Marius, Oancea 2008). 

Es muss betont werden, dass große Unterschiede zwischen den Ergebnissen 
der Grenzgemeinden Colibaşi und Sculeni und der Ähnlichkeit zwischen Răze-
ni (der landesinneren Gemeinde) und Sculeni auftreten, die in Tab. 16 darge-
stellt sind. Genau wie bei der Frage bezüglich des Wunsches auf Annäherung 
der Republik Moldau an die EU oder an Russland zogen die Befragten in Coli-
başi sowohl 2006 als auch 2008 die Vereinigung mit Rumänien vor – mit über 
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74 % der Stimmen. In Sculeni und Răzeni ist offensichtlich der Wunsch nach 
Unabhängigkeit der Republik Moldau viel stärker (Sculeni 59 %, Răzeni 48 %, 
Erhebung 2008), wobei 2006 die Ergebnisse in Sculeni unentschieden waren 
(38 % Unabhängigkeit der Republik Moldau und 38 % Vereinigung mit Rumäni-
en). Der Unterschied zwischen den Werten von 2006 und von 2008 in Sculeni 
könnte durch die verstärkte Kritik der Kommunistischen Partei bezüglich der 
„expansionistischen Tendenzen“ Rumäniens und durch das gleichzeitige Beto-
nen der moldauischen Nation erklärt werden. Die Ähnlichkeit in den Antwor-
ten zwischen der Grenzgemeinde Sculeni und der landesinneren Gemeinde 
Răzeni könnte, wie oben schon erwähnt, einerseits durch die Nähe zur Haupt-
stadt Chişinău als zentralistische Macht erklärt werden, aber andererseits auch 
durch die Geschichte und die ethnische Zusammensetzung in den jeweiligen 
Regionen (s. Kap. 6). 

Wie unterschiedlich die Antworten bezüglich dieses Sachverhalts sind, zeigt 
sich auch in den Interviews: 

Also ich wünsche mir keine Vereinigung [mit Rumänien]. Obwohl 
wir ein Volk sind, scheint es mir trotzdem, dass wir seit so vielen 
Jahren mit den Russen zusammenleben, dass wir ihren Lebensstil 
übernommen haben. Es scheint mir, dass wir ein Volk sind, aber wir 
sind unterschiedlich [...] Also ich möchte, dass wir uns gut mit den 
Nachbarn verstehen, aber ich will keine Vereinigung [mit Rumäni-
en][…] Ich habe Angst davor, ich habe mit den Russen zusammen-
gelebt, mir ist deren Lebensstil [der Russen] näher. […]Warum sollen 
wir uns an Rumänien anschließen, warum? Wie wäre es, wenn wir 
beanspruchen würden, uns mit der Moldau jenseits des Pruths [Re-
gion Rumäniens] zu vereinigen und ein Land zu bilden [Republik 
Moldau]? Das Beste ist die Unabhängigkeit, wir müssen klug sein 
und wir werden uns sowohl mit den Rumänen als auch mit den Rus-
sen gut verstehen, weil sie eine große Macht sind. Falls ich wählen 
müsste, ich weiß nicht warum, ich sehe eine Zukunft in Russland. 
(Natalia, Sculeni 2008). 

In der Zeit der ‚Blumenbrücke‘, als zum ersten Mal die Grenzen ge-
öffnet wurden [1990], hatten wir die Möglichkeit, ein Staat zu sein, 
als das ganze Volk der Republik Moldau interessiert und vorbereitet 
war, sich an das Territorium Rumäniens anzuschließen, das nicht 
nur das Territorium Rumänien, sondern auch unseres ist, weil wir 



5.5 Einstellungen der Grenzraumbevölkerung 195 

ein Staat, eine Sprache, eine Geschichte hatten, mit denselben Vor-
fahren. Aber leider hat uns jemand heute eine andere Geschichte, 
zwei Staaten, zwei Sprachen und zwei Verfassungen aufgezwungen. 
(Maria, Colibaşi 2006). 

Ich bin 100 %ig einverstanden, dass es eine Vereinigung mit Rumä-
nien geben muss, das darf man nicht diskutieren. Aber wenn das so 
sein wird, warum sollen wir nicht zugeben, dass die Geschichte ih-
ren Ablauf hat und die Vereinigung oder Nichtvereinigung mit Ru-
mänien im Prinzip nicht aus dem großen Wunsch oder der Liebe 
dieser zwei Staaten kommt, sondern zwischen den großen Mächten 
geregelt wird. […] Hat uns jemand gefragt, als Bessarabien an Russ-
land angegliedert wurde? […] Russland, die ‚Matroschka‘, die immer 
versucht, ihre Tentakel auszubreiten und […] [die] die Zeit nicht 
vergessen will, als sie über das Territorium bis zur Ostsee herrschte. 
(Ion, Colibaşi 2006). 

Sehen Sie, Ihr Präsident [der rumänische Präsident Traian Băsescu] 
wollte wirklich etwas für die Republik Moldau tun. Er sagte, dass 
sich die Republik Moldau im EU-Wartezimmer befindet und dass 
wir etwas machen sollen, um zusammen der EU beizutreten. Und er 
hat einige Maßnahmen unternommen, aber anscheinend hat es 
nicht funktioniert. Es wäre etwas gewesen, wenn wir der EU beige-
treten wären, aber wir haben einige Probleme mit Transnistrien. 
Hier sieht man, dass es ein delikates Problem wäre, falls Rumänien 
die Republik Moldau in die EU mitnimmt. (Vasile, Sculeni 2008). 

Auf der anderen Seite der Grenze wird die Unterstützung Rumäniens für die 
Republik Moldau auf dem Weg in die EU – aber auch ihre Anerkennung als 
unabhängiger Staat – betont. So wurde vom Außenministerium Bukarest, Di-
rektion für die Kooperation Rumänien–Republik Moldau, schriftlich mitgeteilt: 

Rumänien war der erste Staat, der die Unabhängigkeit der Republik 
Moldau nach nur ein paar Stunden nach der öffentlichen Verkündi-
gung (am 27. August 1991) anerkannt hat, und der erste Staat, der 
diplomatische Beziehungen auf Botschaftsebene (am 29. August 
1991) aufnahm. Ab diesem Zeitpunkt ist die Beziehung mit der Re-
publik Moldau immer eine Priorität der Außenpolitik Rumäniens 
gewesen, die allmählich fokussierter wurde, vor allem in den letzten 
vier Jahren, bezogen auf die Stärkung der europäischen Dimension 
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der bilateralen Zusammenarbeit. Der EU-Beitritt Rumäniens war ein 
wichtiger Moment für die Republik Moldau, die ein direkter Nach-
bar der EU geworden ist, einschließlich für die Unterstützung der 
Absichten der Republik Moldau bezüglich der Annäherung an den 
europäischen Raum, zu dem die Republik Moldau aus historischer, 
geographischer und kultureller Sicht gehört. (Schriftliche Mittei-
lung, Außenministerium Bukarest, Direktion für die Kooperation 
Rumänien–Republik Moldau, 2008). 

Jedoch, wie in den Ausführungen über die moldauisch-rumänischen Beziehun-
gen dargestellt, gab es oftmals Diskurse in der politischen Klasse Rumäniens, 
die in der Republik Moldau als unionistisch und nationalistisch interpretiert 
worden sind oder zumindest Spielraum für Interpretationen ließen. Die Dis-
kurse des rumänischen Präsidenten Băsescu180 zeigen eindeutig in diese Rich-
tung. Wie stark die politischen Debatten und die geopolitischen Änderungen 
die Öffentlichkeit beeinflussen, zeigen auch die Befragungsergebnisse.  

Mit Spannung wurde die Frage verfolgt, ob sich ähnliche Ergebnisse auf der 
rumänischen Seite zeigen. Was die Relationen der Anteile der Nennungen zu 
den einzelnen Antwortkategorien untereinander betrifft, so fallen die Ergeb-
nisse tatsächlich ähnlich aus. Die quantitativ deutlichen Unterschiede bestehen 
darin, dass von den rumänischen Befragten die Verbindungen mit dem Nach-
barvolk und -staat wesentlich stärker betont werden als von den moldauischen 
Befragten, und dies im Jahr 2008 noch stärker als im Jahr 2006, während sich 
auf der moldauischen Seite die Nennungen der Verbindungen mit Rumänien 

                                                      
180  Mitteilung des rumänischen Präsidenten Traian Băsescu an die Bürger der Republik Mol-
dau anlässlich des Unabhängigkeitstags und des Tags der rumänischen Sprache am 27.08.2009: 
Zusammen mit den rumänischen Bürgern möchte ich mich bei Ihnen dafür bedanken, dass durch 
Sie und Ihre Kinder die rumänische Sprache in der Republik Moldau lebendig bleibt. Ich möchte 
allen danken, die sich durch die Verwendung der rumänischen Sprache mit den Werten des ru-
mänischen Volkes, mit den europäischen Werten und mit der Hoffnung einer besseren Zukunft 
identifizieren. Gleichzeitig erlauben Sie mir, in diesen Augenblicken der Feier allen zu danken, 
die weiterhin in der rumänischen Sprache lernen, schreiben, denken und träumen. Auf diese Wei-
se möchte ich Ihnen versichern, dass Rumänien weiterhin ein konstanter Unterstützer für die EU-
Integration der Republik Moldau bleiben wird. (vgl. BĂSESCU 2009a). 
 Rede des rumänischen Präsidenten Traian Băsescu an der Universität „Alexandru Ioan 
Cuza“ in Iaşi am 28.04.2010: So wie ich seit Langem und nicht seit heute behaupte, sind wir zwei 
Staaten und ein Volk. Und ein Volk hat das Recht in seiner Vollständigkeit auf eine gemeinsame 
Zukunft – und nicht auf eine gespaltene Zukunft; für einige in eine Richtung bzw. in Unsicherheit 
und für die anderen in Sicherheit. Deswegen haben die 22 Mio. Menschen auf dieser Seite des 
Pruths die Verantwortung, Partner zu sein für die anderen 4 Mio., um zusammen in der EU zu 
sein. (vgl. Băsescu 2010). 
 Siehe auch Fußnote 161. 
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zwischen 2006 und 2008 deutlich abschwächen. Im Jahr 2008 wünschten sich 
77 % der rumänischen Befragten die Vereinigung mit der Republik Moldau 
(gegenüber 62 % im Jahr 2006), wobei sich 2006 jeder Dritte die Vereinigung der 
Republik Moldau mit Russland wünschte (s. Tab. 17). 

Das spiegelt möglicherweise die rumänistischen politischen Diskurse wider, die 
2008 noch deutlicher waren als 2006. Eine Rolle spielt auch die neue Bedeutung 
der Grenze, die für die Moldauer eine Barriere darstellt und die Nachbarn stär-
ker voneinander trennt, was auf der rumänischen Seite bewirkt, dass die wirt-
schaftlichen Bedenken nicht mehr aktuell im Bewusstsein sind und somit histo-
rische und nationalromantische Motive stärker zum Vorschein kommen. 

Interessant dabei ist, dass die Ergebnisse der grenzfernen Gemeinde (Tupilaţi), 
wenn auch nicht statistisch signifikant, eine stärkere rumänistische Tendenz 
aufweisen als die Ergebnisse der Grenzgemeinden. Erwähnenswert ist, dass le-
diglich 10 % der Befragten dieser Gemeinde (n = 150) in der Republik Moldau 
gewesen waren – im Gegensatz zu den Grenzgemeinden, in denen 74 % (O-
ancea, n = 144) bzw. 58 % (Victoria, n = 153) der Befragten mindestens einmal 
das Nachbarland besucht hatten. Es kann somit vermutet werden, dass je we-
niger direkter Kontakt mit den Bürgern der Republik Moldau besteht, desto 
stärker die rumänistische Ideologie ist (s. Kap. 6). 

Fragte man im Jahr 2006 die Bewohner, wurden die rumänisch-moldauischen 
Beziehungen von einigen in zwei Kategorien unterteilt: in „ökonomische“ und 
„sentimentale“. Vielen ist klar, dass vom ökonomischen Gesichtspunkt aus die 
Vereinigung beider Länder viel Geld kosten würde, was zu einer „Verschlech-
terung der materiellen Situation in Rumänien“ führen würde. 

Tab. 17:  Einstellungen der befragten Rumänen zur Vereinigung Rumäniens mit 
der Republik Moldau, zur Unabhängigkeit der Republik Moldau und 
zur Vereinigung der Republik Moldau mit Russland 2006 

Untersuchungs-
jahr 2006

 
Wünsche 

Untersuchungsgemeinde 
Durchschnitt 
O &V n = 292 Oancea n = 152 

Victoria  
n = 140 

Wunsch nach Vereinigung der Re-
publik Moldau mit Rumänien 62 % 61 % 62 % 

Wunsch nach einer unabhängigen 
Republik Moldau 29 % 36 % 33 % 

Wunsch nach Vereinigung der Re-
publik Moldau mit Russland 9 % 3 % 6 % 

Quelle: Eigene Erhebungen. (V = Victoria, O = Oancea). 
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Tab. 18:  Einstellungen der befragten Rumänen zur Vereinigung Rumäniens mit 
der Republik Moldau, zur Unabhängigkeit der Republik Moldau und 
zur Vereinigung der Republik Moldau mit Russland 2008 

Untersuchungs-
jahr 2008

 
Wünsche 

Untersuchungsgemeinde Durch-
schnitt 
O & V 
n = 297 

Durch-schnitt 
O, V & T 
n = 447 

Oancea 
n = 144 

Victoria 
n = 153 

Tupilaţi 
n = 150 

Wunsch nach Vereini-
gung der Republik 
Moldau mit Rumänien 

76 % 77 % 85 % 77 % 79 % 

Wunsch nach einer 
unabhängigen Republik 
Moldau 

22 % 18 % 13 % 20 % 18 % 

Wunsch nach Vereini-
gung der Republik 
Moldau mit Russland 

2 % 5 % 2 % 4 % 3 % 

Quelle: Eigene Erhebungen. (V = Victoria, O = Oancea, T = Tupilaţi). 

Diese Ansicht der Interviewten wird auch von rumänischen Printmedien ver-
treten (MACOVEI/NICUT et al. 2006). Deshalb würde dieser Umstand aus Sicht 
der rumänischen Befragten eher für die Unabhängigkeit der Republik Moldau 
sprechen. Von einer sentimentalen Perspektive aus betrachtet wäre die Verei-
nigung jedoch viel stärker begrüßenswert. Dazu die folgenden Stellungnah-
men: 

Es gibt drei Varianten, also drei Ansichten [...] Für mich kommt eine 
Vereinigung mit Russland nicht infrage, das ist absolut ausgeschlos-
sen. Aber ich habe Zweifel, ob es eine Vereinigung mit Rumänien 
geben soll, oder ob die Republik Moldau weiterhin unabhängig blei-
ben soll. Falls eine Vereinigung mit Rumänien stattfinden würde, 
müssen wir uns bewusst machen, dass die ökonomische Situation 
Rumäniens ist, wie sie ist [also: schlecht] und es in der Republik 
Moldau noch schlimmer ist als bei uns. Also durch eine Vereinigung 
werden wir noch ärmer werden. Aber wenn wir andererseits an die 
sentimentale Seite denken, würde mir die Vereinigung mit der Re-
publik Moldau gefallen. Also hier spalten sich zwei Ebenen – die 
ökonomische und die sentimentale. Also ich kann nicht eindeutig 
sagen: das oder das andere, bei mir ist es ein Mix an Gefühlen. (Lu-
miniţa, Oancea 2006). 

Ich denke, dass jeder, der ein wenig die Geschichte kennt, sich wünschen wür-
de, dass Rumänien wieder die Grenzen hat, die es mal hatte. Ich denke aber, 
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dass wir in einem politischen Kontext sind, der andere Visionen hat. Aber man 
weiß nie, die Politik ist so unberechenbar, dass man nichts ausschließen kann. 
Trotzdem ist für mich eine Vereinigung schwer vorstellbar. […] Es gibt viele 
Menschen, die sich die Vereinigung gewünscht haben, aber wir haben den 
richtigen Moment verpasst […]. Es war ein Moment, der verpasst wurde, weil 
wir nicht wussten oder nicht den Mut hatten, ihn richtig auszunutzen. (Anton, 
Oancea 2006).  

Einige Interviewte äußerten sich auch kritisch zum Verhältnis von Rumänen 
und Moldauern. Für manche Rumänen hatten die „Bessaraber“ seit der Zeit nach 
der Wende an Beliebtheit verloren, also nachdem man sie genauer kennenlernte. 
Der Grund dafür wird vor allem in der zu starken wirtschaftlichen Orientie-
rung – konkret im Kleinhandel – der Moldauer gesehen, der für andersartige 
zwischenmenschliche Begegnungen keinen Raum ließe (s. Kap. 6). 

Obwohl die meisten rumänischen Dorfbewohner sowohl in den quantitativen 
als auch in den qualitativen Interviews die engen Beziehungen mit der Bevöl-
kerung der Republik Moldau bestätigten, sprachen die Interviewten oft in der 
Vergangenheitsform über die moldauisch-rumänischen Beziehungen: „es gab 
intensive Beziehungen“, „es gab Leute, die sich besucht haben“, „jetzt ist es 
nicht mehr so, wie es nach der Blumenbrücke war“, „der passende Moment der 
Vereinigung wurde verpasst“ (Interviews in Victoria und Oancea 2006 und 
2008).  

Zusammenfassend kann behauptet werden, dass der Wunsch nach Vereini-
gung mit der Republik Moldau stärker im Jahr 2008 als im Jahr 2006 besteht 
und gleichzeitig in grenzfernen Gebieten deutlicher ist. Diese Phänomene 
können in Zusammenhang mit den offensiven rumänistischen Diskursen auf 
der politischen Ebene stehen. Weiterhin scheint ein Kenntnismangel zur Reali-
tät der Republik Moldau bei gleichzeitiger rumänistischer Idealisierung der 
gemeinsamen Geschichte diese Ergebnisse zu beeinflussen (s. Kap. 6). Erwähnt 
werden soll auch die Tatsache, dass im Jahre 2006 in der rumänischen Presse 
finanzielle Kalkulationen zur Vereinigung mit der Republik Moldau zu finden 
waren, was jedoch 2008 nicht mehr der Fall war. 
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5.6 Fazit 

Die Ausführungen haben gezeigt, dass gemeinsame historische, sprachliche 
und kulturelle Wurzeln keine Garantie für gute Beziehungen sind, sondern, 
wie im Fall von Rumänien und der Republik Moldau, durchaus ein Konfliktpo-
tenzial darstellen, das sich konkret auf die Grenzbevölkerung auswirkt. Um 
eben dieser Grenzbevölkerung das Alltagleben erträglich zu machen, sind da-
her pragmatische Maßnahmen wichtig, die auch die Basis für die Zusammen-
arbeit der beiden Länder bilden sollten. 

Für die Politik Rumäniens gegenüber der Republik Moldau wäre es empfeh-
lenswert, die Attitüde „des besserwisserischen großen Bruders“ zu vermeiden. 
Es wäre an der Zeit, die Republik Moldau tatsächlich als eigenständigen Staat 
zu akzeptieren (und nicht nur auf deklarativer Ebene) und sie als Nachbarn auf 
dem Weg in die EU zu begleiten. Die Perspektive der EU-Mitgliedschaft für die 
Republik Moldau schweißt die moldauische Gesellschaft zusammen, während 
die Vereinigung mit Rumänien sie auseinanderreißt.  

Als Botschaft in die Richtung der Republik Moldau wäre es für das politische 
Klima und letztendlich für das Leben der Grenzbewohner wünschenswert, 
wenn die Republik zukünftig weniger Schuldzuweisungen gegenüber Rumäni-
en erheben würde (wie z. B. den Vorwurf der Einmischung in die internen An-
gelegenheiten der Republik Moldau). Sie wirken oft wie ein Versuch der Ab-
lenkung von ernsthaften Problemen. Ein deutliches Beispiel sind die Demonst-
rationen in Chişinău im Jahr 2002 gegen die Initiative der Regierung, die 
russische Sprache als zweite Amtssprache einzuführen. Für die zwei Monate 
anhaltenden Demonstrationen wurde Bukarest vom damaligen Präsidenten 
Vladimir Voronin beschuldigt, als Drahtzieher hinter diesen Demonstrationen 
zu stehen, „aus nationalistischen und unionistischen Interessen“. Ein ähnliches 
Muster zeigte sich 2009, als der rumänische Staat für die Massendemonstratio-
nen in Chişinău nach der Parlamentswahl vom 5. April 2009 von der moldaui-
schen kommunistischen Regierung mitverantwortlich gemacht wurde. Das 
hatte zur Folge, dass das Gesetz zur Visumspflicht (April bis September 2009) 
für rumänische Bürger eingeführt wurde, welches auch EU-Vereinbarungen 
verletzte und die Grenzbevölkerungen noch mehr voneinander abschottete.  

Sowohl für Rumänien als auch für die Republik Moldau wäre ein Verzicht auf 
politische Ambitionen wünschenswert, die auf dem Rücken der Bevölkerung 
ausgetragen werden. Erwähnenswert sind hier die Spannungen auf der politi-
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schen Ebene bezüglich der Bedingungen des Abkommens zum kleinen Grenz-
verkehr, in dem die moldauische Seite die Ratifizierung vom Abschluss des 
Grenzvertrags („tratatul de frontieră“) abhängig machte, den die rumänische 
Seite als unwichtig betrachtete. Die Verzögerungen führten letztendlich zu 
massiven Einschnitten im Bereich der Lebensqualität der Grenzraumbevölke-
rung. Zudem waren auch die zahlreichen politisch ambitionierten Konflikte 
zur Bezeichnung der Sprache (Rumänisch oder Moldauisch) nicht hilfreich für 
ein Miteinander der Menschen an der Grenze. 



 

  



 

  

6 Zur Identität im rumänisch-
moldauischen Grenzraum181 

6.1  Aufgabenstellung 

Eine Besonderheit dieses Abschnitts der neuen EU-Ostgrenze ist, dass auf bei-
den Seiten dieselbe Sprache gesprochen wird, ähnliche kulturelle Gebräuche 
vorherrschen und in den Augen vieler Beobachter dieselbe „Nation“ lebt (vgl. 
EYAL/SMITH 1996, S. 223 f.; GRIMM 2001; TOMESCU-HATTO 2004, S. 21). Da die 
gemeinsame Sprache im Alltag und die vermeintliche Zugehörigkeit zur selben 
„Nation“ – vermittelt durch die jeweiligen Diskurse auf beiden Seiten der 
Grenze – äußerst präsent sind, stellen sie als nationalistische Themen feste 
Rahmungen der Raumaneignung entlang der Grenze dar. 

Im vorliegenden Kapitel sollen die wichtigsten Entwicklungen der beiden Län-
der bezüglich der Nationsbildung nach 1990 hervorgehoben werden. Da in der 
Republik Moldau seit der Unabhängigkeitserklärung die Identitätsfrage ein de-
likates und umstrittenes Problem sowohl in der Politik als auch in der Gesell-
schaft darstellt, wird die Situation in der Republik Moldau detaillierter analy-
siert. 

Außerdem sollen anhand der empirischen Erhebungen folgende Fragen be-
antwortet werden: Welche Rolle spielt die nationale Identität im Alltag der 
moldauischen Grenzraumbewohner? Welchen Einfluss haben die gemeinsa-
men historischen, kulturellen und sprachlichen Wurzeln sowie die häufigen 
Fahrten in das Nachbarland auf die Identität der Grenzraumbevölkerung? Gibt 
es eine spezifische Staatsgrenzen übergreifende moldauische182 (grenzraumbe-
zogene) Identität und/oder gibt es eine spezifische Grenzraumidentität auf der 
Seite der Republik Moldau und/oder gibt es eine spezifische Grenzraumidenti-
tät auf der Seite Rumäniens? 

                                                      
181  Auszüge dieses Kapitels sind schon in einer ähnlichen Ausführung an den folgenden Stellen 
erschienen: vgl. BELINA/ARAMBAŞA 2007 und NIEMCZIK-ARAMBAŞA 2010; 2011. 
182  „Moldauisch“ ist hier im historischen Sinne gemeint. 
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6.2 Nation183, Ethnizität, Sprache 

Nationalismus ist, einer gängigen Definition Ernest Gellners folgend, „primär 
ein Prinzip, das aussagt, dass politische und nationale Einheiten kongruent 
sein sollen“ (GELLNER 1983, S. 1). Seine Verwirklichung kann durch Einfluss-
nahme auf beide ‚Einheiten‘ vorangebracht werden, d. h. durch Veränderung 
der Staatsgrenzen (bzw. Staatsgründung) einerseits und durch Nation-Building 
andererseits. Seit 1983, dem „annus mirabilis“ (WEHLER 2001, S. 8) der Nationa-
lismusforschung wegen gleich dreier wegweisender Publikationen (GELLNER 
1983; ANDERSON 1998 [1983]; HOBSBAWM/RANGER 1997 [1983]), wird vor allem 
dem zweiten Aspekt, dem Nation-Building, größere Bedeutung beigemessen. 
Seitdem gilt als Konsens, dass „Nationen“ nicht „an sich“ und a priori existie-
ren, sondern „nur a posteriori erkannt werden [können]“ (HOBSBAWM 1972, 
S. 387), d. h. nachdem sie als Vorstellung und Realität aktiv hergestellt wurden. 
Benedict ANDERSON (1998 [1983]) spricht deshalb von der Nation als „vorge-
stellter Gemeinschaft“, die „als begrenzt und souverän“ (ebd., S. 14 f.) begriffen 
werde. Als „vorgestellt“ wird sie dabei nicht bezeichnet, weil sie als Gemein-
schaft nicht existiert, sondern „weil die Mitglieder selbst der kleinsten Nation 
die meisten anderen niemals kennen, ihnen begegnen oder auch nur von ihnen 
hören werden, aber im Kopf eines jeden die Vorstellung ihrer Gemeinschaft 
existiert“ (ebd., S. 14 f.). Die Frage ist dann, wie eine solche vorgestellte Ge-
meinschaft, die jenseits der alltäglichen Handlungen und Begegnungen exis-
tiert, praktisch hergestellt wird. 

                                                      
183 In der Nationalismusforschung ist die Dichotomie primordialistische und modernistische 
Theorie bekannt. Die Primordialisten stützen ihre Argumentation auf gemeinsame objektive 
Merkmale (wie Sprache, Geschichte, Traditionen, Abstammung) und betonen diese als „ur-
sprünglich-gegeben, quasi natürlich“ (HELLER 2004, S. 25). Nationen werden als „uralte organi-
sche Mechanismen“ dargestellt, die zeitlos existieren (MENN 2008, S. 12). Dabei gibt es eine es-
sentialistische Betrachtung der „Gemeinsamkeit und Zusammengehörigkeit der Mitglieder ei-
ner ethnischen Gruppe“ (HELLER 2004, S. 25). Ein wichtiger Vertreter dieser These ist SHILS 
(1957).  
 Die Modernisten dagegen sehen die Nation als ein Produkt der Moderne und betrachten es 
konstruktivistisch. Das heißt, dass Nationen nicht gegeben sind, sondern erst konstruiert wer-
den. Die bekanntesten Vertreter dieser Theorie sind GELLNER 1983, ANDERSON 1998 [1983] und 
HOBSBAWM/RANGER 1997 [1983].  
 In Laufe der Zeit gab es für die unterschiedlichen Auffassungen der Nation verschiedene 
Bezeichnungen: objektive und subjektive Nationen, Kultur- und Staatsnation, östliche und 
westliche Nationen, ethnische und staatsbürgerliche Nationen (vgl. VAN MEURS 2009, S. 61ff.; 
ZELLER 2004, S. 29 f.; NEUKIRCH 1996, S. 17).  
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Umstritten ist in den Debatten die Rolle, die Ethnie und Sprache als Vorläufer 
der modernen Nation spielen. Für SMITH stellen Nationen das „moderne Erbe 
und die Transformation der viel älteren und verbreiteteren ethnie“ (1995, 
S. 157) dar und können nur vor deren Hintergrund verstanden werden. Wie 
MENN konstatiert, gehen Ethnien der Nationenbildung oftmals voraus, welche 
von den Gemeinsamkeiten der Ethnien – kultureller und historischer Art – bei 
ihrem Entstehungsprozess profitiert (vgl. MENN 2008, S. 20). Andere Autoren 
hingegen betonen, dass „Proto-Nationalismus“ (HOBSBAWM 1983) und „kultu-
relle Wurzeln“ (ANDERSON 1998 [1983]) zwar als Anknüpfungspunkte des Nati-
onalismus dienten, diese aber nur für die alltägliche soziale Praxis und nicht 
als Gemeinschaft stiftendes Element mit an sich Fremden relevant waren. 
Denn, so lautet das Argument, unterschiedliche Sprache oder Herkunft mögen 
zwar ein Problem in der Alltagspraxis dargestellt haben; zur Basis einer vorge-
stellten Gemeinschaft, die über diesen Alltag hinausgeht, können sie aber erst 
als Resultate der Modernisierung westlicher Gesellschaften im 18. und 19. 
Jahrhundert verstanden werden, die sich im 20. Jahrhundert im globalen Maß-
stab durchgesetzt haben (WEHLER 2001). 

Ein weiterer Hinweis darauf, dass Sprache bzw. Ethnizität nur mittels der sozi-
alen bzw. politischen Prozesse des Nation-Building als Kriterien für die Zuge-
hörigkeit von Individuen zu einer Nation werden können, liefert die unter-
schiedliche Eindeutigkeit der Kategorien. Nationen sind exklusive Gemein-
schaften. Aus der Verbindung von Staat und Nation resultiert die „Abgrenzung 
der eigenen Staatsangehörigen gegenüber Ausländern bzw. Einwanderern“ 
(BADE 2000, S. 218; vgl. SASSEN 2000; NOIRIEL 1994). Diese Abgrenzungen orien-
tieren sich zwar häufig an ethnischen und sprachlichen Gesichtspunkten, aber 
diese werden dabei nie einfach vorgefunden, sondern sind als Abgrenzungskri-
terien selbst Themen nationalisierender Politik. Bezogen auf „Sprache“ liegen 
keine objektiven Kriterien vor, nach denen die Eigenständigkeit einer Sprache 
linguistisch eindeutig festgestellt werden kann (SCHUBERT 1999, S. 201). Da in 
der Realität der gesprochenen Sprache vielmehr Übergänge, Zwischenformen 
und Mischungen die Regel sind, handelt es sich bei der Konstruktion von Nati-
onalsprachen um politische Projekte. Historisch gilt, dass „erst der National-
staat die nationale Hochsprache durchgesetzt [hat]“ (WEHLER 2001, S. 48 f.). 
Sprache und Sprachpolitik sind somit Teil der Nationalisierungspolitik und 
nicht dieser vorausgesetzt. Ganz ähnlich haben neuere Forschungen zur Ethni-
zität (HELLER 2004) gezeigt, dass auch diese als Gemeinschaft stiftendes Merk-
mal den Nationalismus nicht begründen kann, da sie selbst nur „als Realität 
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und Konstrukt zugleich“ (ebd., S. 28) zu verstehen ist. Für keinen der „Anknüp-
fungspunkte“ des modernen Nationalismus kann also beansprucht werden, 
dass er nicht selbst das Resultat von Konstruktions- bzw. Produktionsprozes-
sen ist, die zudem häufig erst durch den Nationalismus vorangetrieben wer-
den. 

Ganz in diesem Sinne geht BRUBAKER (1996) noch einen Schritt weiter, wenn er 
daran zweifelt, dass „Nation“ als „vorgestellte Gemeinschaft“ als Kategorie für 
die Sozialwissenschaft überhaupt sinnvoll ist. Er sieht in den referierten Debat-
ten zur Entstehung des Nationalismus die Gefahr, dass sie im Ergebnis „Nati-
on“ als Produkt reifizieren, anstatt danach zu fragen, wie unter rezenten Be-
dingungen Nation-Building betrieben wird. Er fordert dazu auf, ausschließlich 
von einer ständigen Produktion von Nation auszugehen, also „Nation“ zu be-
greifen „as a category of practice, nationhood as an institutionalized cultural 
and political form, and nationness as a contingent event or happening“ 
(BRUBAKER 1996, S. 21). Nur so könne das Wiederaufleben des Nationalismus 
nach dem Ende des Kalten Krieges verstanden werden. Damit rücken die stra-
tegischen Verwendungen von „Nation“ und „Nationalismus“ im Dienste der 
Machtpolitik einzelner Gruppen in den Vordergrund (OFFE 1994), die allerdings 
nicht ohne verobjektivierbare Anknüpfungspunkte auskommen. In diesem 
Sinne gilt es zu untersuchen, wie Sprache, Ethnizität, Territorium, Geschichte, 
Mythen etc. strategisch eingesetzt werden. 

Die Materialität des Staates, also seine institutionelle Wirklichkeit, bilden die 
Staatsapparate, die mit ALTHUSSER (1977) und POULANTZAS (2002, S. 57–63) 
nach ideologischen (Schule, Medien, Kirchen etc.) und repressiven (Armee, Po-
lizei, Gerichte etc.) unterschieden werden können. In diesen Apparaten werden 
in Form so unterschiedlicher Dinge wie nationaler Geschichte, Gebräuche und 
Verfassung, Nationalhymne, -sprache und -mannschaften Angebote nationaler 
Identität produziert, in deren Inhalt, Verbreitung und Relevanz sich der Stand 
der Kräfteverhältnisse ihrer Produzenten widerspiegeln. 

Vor dem Hintergrund dieser Debatten sollte die behauptete Einheit von Nation 
und Sprache auf beiden Seiten der rumänisch-moldauischen Grenze nicht als 
gegeben begriffen werden, sondern selbst Gegenstand der Analyse sein. In den 
folgenden Ausführungen sollen deshalb nicht nur die „großen“ Nationalisie-
rungspolitiken mittels Literatur- und Medienrecherche ermittelt werden, son-
dern vor allem deren Niederschlag in den „kleinen“ Nationalismen vor Ort an-
hand der empirischen Ergebnisse analysiert werden. Die untersuchten lokalen 
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„Mikroprozesse“ stellen Artikulationen der komplexen und fluiden Realität na-
tionaler Identitätsproduktion in concreto und zugleich (im Wortsinn) wesentli-
che Momente des „Makroprozesses“ Nation-Building dar. 

6.3 Nation und Nationalismus in Rumänien und in der 
Republik Moldau seit 1990 

Wie bereits in Kap. 5.4 erwähnt, spielen seit 1989/1990 Debatten über Nation 
und Nationalismus in der Öffentlichkeit auf beiden Seiten der Grenze eine ent-
scheidende Rolle. Aufgrund dessen sollen in den folgenden Ausführungen die 
Nationalisierungspolitiken in den beiden Ländern dargestellt werden. 

6.3.1 Nation und Nationalismus in Rumänien 

Die wichtige Rolle des Nationalismus in Rumänien seit 1990 betont z. B. BOIA 
(2003). Er verweist darauf, wie dieser an die Ceauşescu-Ära anschließen kann, 
in welcher die Nation verstärkt als Legitimationsideologie verwendet wurde. 
Heute nimmt der Nationalismus demnach z. T. offen chauvinistische Formen 
an (vgl. BOIA 2003, HAUSLEITNER 2002).  

Das Konzept von Nation, das in Rumänien vorherrscht, basiert auf einem eth-
nozentristischen Diskurs. Demzufolge wird die Nation auf primordialistische 
Art und Weise erklärt (vgl. TOMESCU-HATTO, S. 259; ZUGUREANU-GURĂGAŢĂ 
2007). Denn nach dem rumänischen Nationsverständnis  –  sowohl in der Ver-
fassung von 1923 als auch in den Verfassungen von 1938 und 1991 –  sind die 
Rumänen die einzige einheimische Bevölkerung und somit „die Träger der Na-
tion“ (HAUSLEITNER 2009, S. 74). Dabei werden die existierenden Minderheiten 
als Kolonisten, „Fremdkörper“ (v. a. die Ungarn, vgl. BENEDEK/SCHREIBER 2001) 
oder „Allogene“ betrachtet, die man toleriert und die über einen „untergeord-
neten Status“ verfügen (vgl. HAUSLEITNER 2009, S. 74; IHRIG 2007, S. 201; 198; 
vgl. IHRIG 2008, S. 154–165). Andererseits werden die „Brüder und Schwestern“ 
jenseits des Pruths in die Nation mit einbezogen. „Nation wird im rumänischen 
Verfassungsverständnis als politische Gemeinschaft einer ethnischen Gruppe 
verstanden – also eine historisch konstituierte Gemeinschaft, die durch einen 
gemeinsamen ethnischen Ursprung, gemeinsame Sprache, Kultur und Religion 
verbunden ist“ (HORVÁTH 2002, S.31-32; zitiert nach GÖLLNER 2006, S. 791). 
Nach der Verfassung von 1991 (sowie auch in der von 1923) ist Rumänien ein 
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„‚unabhängiger, einheitlicher und unteilbarer Nationalstaat‘ […], in dem die 
nationale Souveränität dem ‚rumänischen Volk‘ gehört“ (TONTSCH 2004a, S. 10; 
zitiert nach HAUSLEITNER 2009, S. 79). Die von der UDMR184 vorgeschlagene Er-
setzung der Formulierung „rumänisches Volk“ durch „rumänische Staatsbür-
ger“ wurde damals abgelehnt (RUSU 2007, S. 69; zitiert nach HAUSLEITNER 2009, 
S. 79 f.). 

Politisch argumentiert auf dieser Basis vor allem die Partei Großrumänien 
(Partidul România Mare – geleitet von Corneliu Vadim Tudor), deren ideologi-
sche Ausrichtung an den Nationalkommunismus Ceauşescus anschließt und 
sich positiv auf das faschistische Antonescu-Regime (1940–45) bezieht (HAUS-

LEITNER 2002; GRÜN 2002; GALLAGHER 2005, S. 267–307). Wie der Name selbst 
andeutet – „Großrumänien“ – ist das Hauptziel der Partei die Wiederherstel-
lung Rumäniens mit den Grenzen der Zwischenkriegszeit, also die Angliede-
rung Bessarabiens, Nordbukowinas und der Süddobrudscha an Rumänien. Da-
zu gehören feindliche Parolen gegen die Minderheiten, vor allem Ungarn, Ju-
den und Roma. Zwischen 1992 und 1996 „[konnte] die Regierung Iliescu nur 
noch mit der Unterstützung der ultranationalistischen Parteien PUNR und Par-
tei Großrumänien (PRM) regieren“ (HAUSLEITNER 2009, S. 80). In diesem Zeit-
raum (und besonders in den Jahren 1994 und 1995) gab es wegen der feindli-
chen Äußerungen einiger Mitglieder der nationalistischen Koalition gegen die 
Minderheiten heftige Spannungen mit der ungarischen Minderheit aus Rumä-
nien (vgl. HAUSLEITNER 2009 S. 80 f.). Die Partei Großrumänien erreichte bei 
den Parlamentswahlen 2000 19,5 % der Stimmen, im Jahr 2004 immerhin noch 
13 % und kam im Jahr 2008 auf nur 3,2 %, was den Wiedereinzug in das Parla-
ment verhinderte.  

Vergleichbar mit vielen südosteuropäischen Staaten wurde auch in Rumänien 
im 19. Jahrhundert „das zentralistische Staatsmodell [von Frankreich] in [die] 
Verfassung übernommen […]. Gleichzeitig [wurde] aber das Verständnis der 
Franzosen von der Nation [abgelehnt], das seit der Französischen Revolution 
alle Bürger ohne Unterschied ihrer Religion oder Sprache einbezog“ (SUND-

HAUSSEN 1997; zitiert nach HAUSLEITNER 2009, S. 73). 

Für die Definition des rumänischen Nationalismus ist Rumänisch als romani-
sche Sprache mit ihren Wurzeln in der Zeit des römischen Imperiums von 

                                                      
184 UDMR (Uniunea Democrată a Maghiarilor din România – Demokratischer Verband der Un-
garn in Rumänien). 
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großer Bedeutung. Sie erlaubt eine Differenzierung zu dem umgebenden „Meer 
von Slawen“ (BOIA 2003). Mit der Entstehung des rumänischen Staates 1859, als 
die Vereinigung der Fürstentümer Moldau und Walachei stattgefunden hat, 
der 1862 den Namen Rumänien erhielt (JORDAN/KAHL 2006, S. 63), und als Aus-
druck des rumänischen Nationalismus des 19. Jahrhunderts wurde deshalb zur 
Abgrenzung von den slawischen Sprachen die lateinische Schreibweise185 ein-
geführt (HOBSBAWM 1990, S. 112 f.). 

Auf Regierungsebene war das Verhältnis zwischen Rumänien und der Repub-
lik Moldau bezüglich der Frage der Nation nach 1989/90 zunächst ambivalent. 
Wie in Kap. 5.4 dargelegt, wurde die Unabhängigkeitserklärung der Republik 
Moldau vom 27.08.1991 am selben Tag auch von Rumänien anerkannt. In der 
Zeit von 1989 bis 1994 vermehrten sich die Kontakte auf kultureller Ebene. Das 
rumänische Parlament hat 1991 (genau wie das moldauische) den Hitler-Stalin-
Pakt und seine Konsequenzen „verurteilt und als ungültig erklärt“ (IHRIG 2008, 
S. 35), und der damalige Außenminister Adrian Năstase sprach sich für „eine 
wirtschaftliche rumänisch-moldauische Konföderation“ nach dem deutschen 
Modell aus (TOMESCU-HATTO 2007, S. 257). Es wurde sogar „von den moldaui-
schen und rumänischen Parlamenten ein ‚nationales Vereinigungskomitee‘ ge-
gründet“ (IHRIG 2008, S. 35; CHIRICA 2004, S. 133). Relativ schnell wurde aller-
dings klar, dass eine Vereinigung der beiden Staaten aus geopolitischen und 
ökonomischen Gründen nicht ernsthaft angestrebt wird (TOMESCU-HATTO 
2004, S. 21). Trotz alledem bestritten die rumänischen Eliten die Existenz eines 
moldauischen Volkes und einer moldauischen Nation (vgl. TOMESCU-HATTO 
2007, S. 259). Seit den frühen 1990er Jahren ist auf rumänischer Seite von „zwei 

                                                      
185 Einen Überblick über die Entwicklung der rumänischen Sprache und des rumänischen Al-
phabets liefert LINDENBAUER: Eine Besonderheit in der Entwicklung der rumänischen Hochspra-
che [limba literară] ist die Geschichte des rumänischen Alphabets bzw. der rumänischen Al-
phabete. […] [die Rumänen] entlehnten das von den Schülern des Kyrill und Method am Ende 
des 9. Jahrhunderts in Bulgarien für slawische Sprachen kreierte kyrillische Alphabet. Dieses 
sogenannte walachische Alphabet wurde von den Rumänen seit der frühesten Verschriftung des 
Rumänischen vor allem in der orthodoxen Liturgie und in den Fürstenkanzleien verwendet. Die-
ses Alphabet dominierte bis Mitte des 17. Jahrhunderts und blieb in bestimmten Bereichen wie 
der Orthodoxen Kirche bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts in Verwendung. Es gab zwar vor 
allem in Siebenbürgen schon frühe Initiativen für die Einführung des lateinischen Alphabets 
und auch vereinzelte rumänische Werke in lateinischer Schrift, jedoch wurde das lateinische 
Alphabet generell erst später, gänzlich erst im 19. Jahrhundert, übernommen. […] In der Zeit der 
Umstellung von kyrillischen Buchstaben auf lateinische gab es ein drittes Alphabet. Das ge-
mischte, sogenannte Übergangsalphabet ([…] rumänisch alfabetul civil) […]. Zwischen 1850 und 
1860 wurde schließlich das lateinische Alphabet in allen Provinzen durchgesetzt. […] Festgelegt 
wurde die 1880 endgültig verbindliche lateinische Graphie. (LINDENBAUER 2006, S. 346–347; 349). 
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rumänischen Staaten“ und „einem Volk – zwei Staaten“ die Rede (TOMESCU-
HATTO 2004, S. 21). Dies alles hat zu Spannungen auf der politischen Ebene 
zwischen Rumänien und der Republik Moldau geführt (s. Kap. 5.4).  

Während dieses Thema „nie eine allgemeine Aufmerksamkeit in der rumäni-
schen Gesellschaft“ (ebd.) erlangte, wird ihm unter den Eliten im gesamten po-
litischen Spektrum eine hohe Bedeutung beigemessen (ebd.). Dies äußert sich 
praktisch z. B. in finanziellen Unterstützungen für NGOs in der Republik Mol-
dau, die seit 1990 stetig angewachsen sind (ebd., S. 29), in der steigenden An-
zahl der Stipendien und nicht zuletzt in der im Januar 2010 von Rumänien ver-
sprochenen Hilfe für die Republik Moldau im Wert von 100 Mio. Euro für den 
Zeitraum 2010 bis 2013. 

Zusammenfassend soll festgehalten werden, dass auf rumänischer Seite das 
post-kommunistische Nation-Building also weitgehend an die Zeit vor 1990 an-
schließt. Dabei spielt die Republik Moldau in Elitendiskursen und nationaler 
Politik eine bedeutendere Rolle als in der Gesamtgesellschaft. 

6.3.2 Nation und Nationalismus in der Republik Moldau 

Es liegt eine Besonderheit im Fall der Republik Moldau vor, denn „in keiner 
anderen post-sowjetischen Republik debattieren die Bewohner nach wie vor 
über die Existenz der Nation selbst“ (KING 2000, S. 5). Die umstrittene Situation 
bezüglich der Nationsbildung in der Republik Moldau hat tiefe Wurzeln in der 
Vergangenheit und bleibt auch weiterhin ein delikates Thema – nicht nur für 
die moldauische Gesellschaft, sondern auch für die Politik (vgl. TOMESCU-
HATTO 2007, S. 254). Die sensible Frage der Nation und implizit der Identität 
hat nach der Unabhängigkeit der Republik Moldau vor allem ihre Beziehungen 
mit Rumänien und Russland beeinflusst (ebd., s. auch Kap. 5). Denn um das 
postsowjetische Nation-Building in der Republik Moldau konkurrieren zwei 
ideologische Angebote: der „Rumänismus“ („românismul“) und der „Moldove-
nismus“186 („moldovenismul“).  

In den folgenden Ausführungen wird das umkämpfte Nation-Building in der 
Republik Moldau näher erläutert. 

                                                      
186  In der deutschen Literatur werden dafür auch andere Begriffe benutzt, nämlich „Moldova-
nismus“ oder „Moldowanismus“.  



6 Nation und Nationalismus in Rumänien und in der Republik Moldau seit 1990 211 

6.3.2.1 Umkämpftes Nation-Building: Moldovenismus vs. Rumänismus 

Anders als die Mehrzahl westlicher Beobachter, für die durch ihre „nationale 
Brille“ betrachtet klar ist, dass die Moldauer „nach jeder denkbaren Definition 
von Nation nur als Rumänen betrachtet werden können: sie teilen exakt dieselbe 
Sprache, praktizieren denselben Glauben und haben dieselbe Geschichte“ 
(EYAL/SMITH 1996, S. 223; so auch z. B. STERBLING 1997, S. 126 f.), sind eben diese 
Definitionen und ihre Bedeutungen in der Republik Moldau „zur großen Überra-
schung“ (BERG/VAN MEURS 2002, S. 64) dieser Beobachter nach wie vor um-
kämpft. So ist nach 1990 der panrumänische Nationalismus nicht zur dominan-
ten Orientierung geworden (BERG/VAN MEURS 2002, S. 64; KING 2003, S. 60).  

Die Rumänisten betonen, dass auf beiden Seiten des Pruths ein und dieselbe 
Nation lebt, nämlich die rumänische Nation, mit derselben Sprache, denselben 
Traditionen und der gleichen Geschichte. Aus dieser Perspektive wird die Re-
publik Moldau als Teil der rumänischen Nation betrachtet. Die Mission von 
Rumänisten besteht in der Vereinigung der Republik Moldau mit Rumänien als 
„Wiederherstellung Großrumäniens“187 und damit der Abschaffung des mol-
dauischen Staates (IHRIG 2007, S. 204) oder mindestens aus Bewahrung bzw. 
Entwicklung von „spezielle[n] Beziehungen“ (IHRIG 2008, S. 52). Bezüglich der 
geopolitischen Präferenzen sehen die Rumänisten Rumänien als einzigen 
Freund der Republik Moldau und alle anderen Staaten, insbesondere Russland, 
als Feinde. 

                                                      
187  Für die Rumänisten bedeutet die Zwischenkriegszeit (1918–1940), als Großrumänien zu-
stande kam, die „Erfüllung des Wunsches aller Rumänen“, „die Vereinigung aller Rumänen in 
einem einzigen Staat“, „die nationale Vollendung“ und „die wichtigste Seite der Geschichte der 
Rumänen“ überhaupt (vgl. IHRIG 2007, S. 197 f.). Diese Zeit gilt für die Rumänisten als die Zeit 
der harmonischen interethnischen Entwicklung (ebd.). Diese Vision widerspricht aktuellen Stu-
dien (wie z. B. HAUSLEITER 2001; 2005; LIVEZEANU 2000), die auf Kommunikationsprobleme der 
Bessaraber mit den zentralen Autoritäten in Bukarest und auf Probleme des rumänischen Staa-
tes mit den Minderheiten Bessarabiens aufmerksam machen (vgl. ebd.; MENN 2008, S. 45 ff.).  
 Die Rumänisierung fängt in Bessarabien 1919 an, mit der Ersetzung der russischen Sprache 
durch die rumänische in den Schulen, mit der Schließung der russischen Schulen, der Verteilung 
von rumänischen Büchern, Zeitungen und Broschüren, mit der Fortbildung der Lehrer, die so-
wohl die rumänische Literatur und Geschichte als auch das lateinische Alphabet lernen und 
später verbreiten mussten (vgl. ebd.). Selbst für Dorfbewohner wurden ähnliche Kurse angebo-
ten (vgl. ebd.). „So wurde das Bukarester Erziehungsministerium zum Fahnenträger des rumäni-
schen Nationalismus“ (vgl. MENN 2008, S. 47).  
 Trotz aller Bemühungen hat die russische Sprache bis in die 30er-Jahre hinein eine wichtige 
Rolle im öffentlichen Leben gespielt. Nicht nur die russischsprachigen Minderheiten, sondern 
auch gut situierte Moldauer sahen Rumänien als „unzivilisiert“ an und nannten die moldauische 
bzw. die rumänische Sprache die „Sprache der einfachen Leute [bzw. der „Dummies“]“ (limba 
prostimei) (MENN 2008, S. 45; 47). 
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Der Rumänismus, der die Zugehörigkeit zur rumänischen Kultur und Nation 
betonte und eine der Triebkräfte zur Loslösung von der UdSSR wurde, ent-
stand gegen Ende der 1980er-Jahre. Diese Strömung dominierte zu Beginn der 
1990er Jahre die nationale Politik der Republik Moldau (EYAL/SMITH 1996, 
S. 237–240; TOMESCU-HATTO 2007), als auch eine Annäherung an Rumänien 
stattgefunden hat (s. auch  Kap. 5.4). So wurden zahlreiche nationale Symbole 
„rumänisiert“ (DUMBRAVA 2002; S. 438) oder nach Rumänien orientiert: Das 
Moldauische mit lateinischem Alphabet wurde zur Staatssprache ernannt, und 
als die Republik Moldau ihre Unabhängigkeit erklärte (am 27.08.1991), wurde 
die Staatssprache von Moldauisch in Rumänisch geändert, die gewählte Staats-
flagge trug die gleichen Farben wie die rumänische („Rot-Gelb-Blau“), und als 
moldauische Hymne wurde die Hymne Rumäniens bestimmt („Erwache, Ru-
mäne!“ – „Deşteaptă-te Române!“) (vgl. IHRIG 2008, S. 32; MENN 2008, S. 60; vgl. 
DUMBRAVA 2004, S. 31–32; NEUKIRCH 1966, S. 92; 94–95; DUNGACIU 2005, S. 12; 
vgl. KING 2000, S. 3; 120; 130). Alle diese Maßnahmen lösten Unruhe in den rus-
sischsprachigen Minderheiten aus, die Angst vor einer Rumänisierung hat-
ten188. Die angespannte Lage in den russischsprachigen Minderheiten der Re-
publik Moldau, die wenig attraktive ökonomische und politische Lage Rumäni-
ens, die geänderte geopolitische Lage (die Interessen Russlands und der 
moldauischen Eliten am Erhalt des moldauischen Staates) u. a. haben die Opti-
on der Vereinigung mit Rumänien bereits Mitte der 1990er Jahre zu einem rei-
nen Wunschdenken werden lassen (vgl. NEUKIRCH 1996, S. 116 ff.; 123–126; 
TOMESCU-HATTO 2007, S. 258; EYAL/SMITH 1996, S. 240; MENN 2008, S. 70). Au-
ßerdem argumentiert Neukirch, dass die „eigenständige nationale moldauische 
Identität“ ein weiterer Grund gegen die Vereinigung war (NEUKIRCH 1996, 
S. 133). Die Stimmen für einen Beitritt zu Rumänien sind seit 1994 weitgehend 
verstummt (EYAL/ SMITH 1996, S. 237–240; HORNBACHER 2002, S. 42 f.; TOMES-

CU-HATTO 2004, S. 21 f.). Selbst die prorumänistischen Parteien wie die Christ-
lich Demokratische Volkspartei (PPCD – Partidul Popular Creştin Democrat – 
ehemalige Christlich Demokratische Volksfront) änderten ihren politischen 
Diskurs. Nicht mehr die Vereinigung ist ein Thema, sondern „die speziellen 

                                                      
188 Angestellte im öffentlichen Dienst sollten beide Sprachen (Russisch und Moldauisch bzw. 
Rumänisch) beherrschen, die 1994 durch Sprachtests nachgewiesen werden sollten (NEUKIRCH 
1996, S. 92; IHRIG 2008, S. 33; MLETSCHKO 2007, S. 49). Das löste Unruhe in den russischsprachi-
gen Minderheiten aus, da nur wenige von ihnen die moldauische Sprache beherrschten, was zu 
Befürchtungen bezüglich des Arbeitsplatzverlustes führte (vgl. ZUGUREANU-GURĂGAŢĂ 2007, 
S. 62; NEUKIRCH 1996, S. 93). Die Sprachtests wurden allerdings nie durchgeführt.  
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Beziehungen mit Rumänien wegen der Geschichte, Sprache, Ethnie und der 
Kultur“ (ZUGUREANU-GURĂGAŢĂ 2007, S. 68 f.).   

Seit 1994 steht in der Innen-, Nationalitäten- und Sprachenpolitik der Aus-
gleich zwischen den verschiedenen Bevölkerungsgruppen im Vordergrund, 
was die Vertreter des „Rumänismus“ als ein Verleugnen der „wahren Ge-
schichte“ betrachten (DUMBRAVA 2002). 

Die Moldovenisten betonen genau das Gegenteil der Rumänisten. Es gäbe zwei 
unterschiedliche Nationen mit unterschiedlichen Sprachen, Traditionen und 
einer unterschiedlichen Geschichte. Diese Perspektive unterstützt die Existenz 
einer eigenen moldauischen Nation. Demzufolge sind die Moldauer kein Teil 
der rumänischen Ethnie, sondern ein eigenständiges Volk, das sich von den 
Rumänen unterscheidet. Die Mission von Moldovenisten besteht im Erhalt der 
Unabhängigkeit der Republik Moldau und in der Konsolidierung/Bildung der 
moldauischen Nation im Kontrast zu Rumänien. 

Bezüglich der geopolitischen Präferenzen galt Russland aus der moldovenisti-
schen Perspektive lange Zeit als einziger Freund, der die Unabhängigkeit der 
Republik Moldau und das Überleben ihrer nationalen Identität unterstützt (vgl. 
IHRIG 2007). Allerdings hat diese Position an Eindeutigkeit verloren, nachdem 
sich die von 2001 bis 2009 regierende KP 2004 u. a. wegen der russischen Unter-
stützung Transnistriens in Richtung der EU orientiert hat (URBAN 2005). 

Mit der Machtübernahme der Agrardemokratischen Partei (PDAM) nach den 
Parlamentswahlen vom Februar 1994 wurde der Moldovenismus in der Politik 
dominant und immer stärker, als die Kommunistische Partei (2001–2009) zur 
Macht kam. So wurde nach der erneut geänderten moldauischen Verfassung 
vom Sommer 1994 das „Moldauische“ (und nicht das Rumänische) die Staats-
sprache, jedoch unter Beibehaltung der lateinischen Schreibweise. Außerdem 
wurde die vorherige gemeinsame rumänische Staatshymne („Erwache, Rumä-
ne!“) durch eine neue („Unsere Sprache“) ersetzt (vgl. DUMBRAVA 2004, S. 32; 
vgl. IHRIG 2008, S. 47) und Begriffe wie „moldauisches Volk“ und „die Kontinui-
tät des moldauischen Volkes“ wurden in die Verfassung eingeführt (vgl. 
DUMBRAVA 2004, S. 32). Die Behauptung einer eigenständigen moldauischen 
Nation189 knüpft an die sowjetische Nationalitätenpolitik an. Diese garantierte 
                                                      
189  Die Konstruktion der moldauischen Nation begann schon 1924, als die Sowjetunion die 
„Moldauische Autonome Sozialistische Sowjetrepublik“ (MASSR) als autonomen Teil der Ukrai-
ne gründete (vgl. MENN 2008, S. 38; SOLOMON 2004, S. 133 ff.). Die MASSR bestand aus dem Ter-
ritorium des heutigen Transnistrien und zwei ukrainischen Bezirken (s. Abb. 2). Das Ziel dabei 
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zum Zweck der Bekämpfung des Nationalismus z. T. weitreichende Autono-
mierechte für nationale Einheiten auf substaatlicher Ebene (BRUBAKER 1996, 
S. 23–54). An die so produzierten „expectations of belonging“ (ebd., S. 54) kön-
nen Nationalisierungspraktiken nach 1990 anknüpfen.  

Schließlich kranken sowohl das rumänistische als auch das moldovenistische 
Konzept der Nation an einem zu starken Ethnozentrismus, wodurch die Vor-
stellung von Gemeinschaft auf primordialistische Art und Weise erklärt wird 

                                                                                                                                  

war, antirumänische Gefühle in dem seit 1918 an Rumänien angegliederten Bessarabien zu 
entwickeln, um schließlich dieses Gebiet zurückzuerobern (vgl. ebd.). In diesem Zusammenhang 
wurde die moldauische Nation von Moskau in der MASSR erfunden, obwohl die Moldauer da-
mals nur 30 % der Gesamtbevölkerung der MASSR ausmachten und obwohl dieses Territorium 
nie Teil des Fürstentums Moldau war (vgl. ebd.). So wurden eine moldauische Sprache, eine 
moldauische Geschichte und eine moldauische Identität entwickelt, die „die neue Nation von 
Rumänien unterscheiden [sollte]“ (MENN 2008, S. 39). Nach 1940, als die Moldauische SSR 
durch die Zusammensetzung von Bessarabien (ohne einige Territorien im Süden und im Nor-
den) und den südlichen Teil der MASSR (Transnistrien) gegründet wurde, wurde die moldaui-
sche Nationsbildung weitergeführt. Die zentralen Punkte des „moldauischen Mythos“ waren: 
„[d]as von den Rumänen verschuldete Leiden der Moldauer, die historische Bindung zu Russ-
land und zur Ukraine und die ethnische Eigenständigkeit der Moldauer“ (KING 1992, S. 139; zi-
tiert nach MENN 2008, S. 48). Dabei waren die Geschichtsschreibung und die Sprachwissen-
schaft die wichtigsten Instrumente der Nationalitätenpolitik (vgl. MENN 2008, S. 50). So wurde 
z. B. die kyrillische Schrift wieder eingeführt, die rumänische Schriftsprache langsam eliminiert 
und Mitte der 60er-Jahre der Import rumänischer Bücher und Filme verboten (vgl. EYAL/SMITH 
1996, S. 227; MENN 2008, S. 51). Außerdem bekamen rumänische Künstler Auftrittsverbot und 
die Reisen nach Rumänien wurden auf ein Minimum reduziert (MENN 2008, S. 51). Wegen der 
Isolierung der Moldauer in der Moldauischen SSR und des Kontaktverbots mit der rumänischen 
Kultur oder mit Massenmedienprodukten und der starken Russifizierung (Pflicht der russischen 
Sprache in Bildungseinrichtungen, Verwaltung und Kulturleben, zunehmende russische Mas-
senmedienprodukte) wird oft behauptet, dass sich die Identität der Bevölkerung der beiden 
Länder auseinander entwickelt hat (vgl. MENN 2008, S. 51 f.). 
 Das Projekt der moldauischen Nationsbildung hatte neben den „inneren Widersprüchen“ 
ein großes Hindernis (MENN 2008, S. 52). Dieses trat im Konflikt mit einem anderen Ziel der 
sowjetischen Politik auf, nämlich der „Schaffung eines sowjetischen Volkes, bestehend aus 
‚Sowjetmenschen‘, deren Nationalität auf Dauer innerhalb der sozialistischen Gesellschaft ver-
blassen sollte. Theoretisch war der homo sowieticus supra-ethnisch. Praktisch sprach er rus-
sisch“ (MENN 2008, S. 52; vgl. SOLOMON 2004, S. 140 f.). Wer eine hohe Ausbildung und eine gute 
Position haben wollte, musste unbedingt Russisch beherrschen. Obwohl die Russen und die Uk-
rainer nur „23 % der Bevölkerung in den 60er-Jahren ausmachten, besetzten sie 65 % der städti-
schen und industriellen Stellen. […] Die Slawen dominierten im Management, der Industriear-
beit, in Erziehung und Forschung, während die Moldauer in Handel und Landwirtschaft in der 
Mehrheit waren. In der Politik war der Anteil der Moldauer noch geringer, nirgends war eine 
sowjetische Partei so russifiziert wie in der MSSR. Unter den Mitgliedern machten Moldauer 
nur rund 30 % aus, im Parteiapparat gelangen sie höchstens auf die mittlere Führungsebene“ 
(vgl. MENN 2008, S. 55 f.). Deswegen fühlten sich viele rumänischsprachige Moldauer gegenüber 
Russen und Ukrainern oft benachteiligt (vgl. MENN 2008, S. 55). 
 Trotz der intensiven Russifizierung gaben im Jahr 1970 nur 10 % der städtischen Moldauer 
und 0,5 % der ländlichen Moldauer die russische Sprache als ihre Muttersprache an (vgl. MENN 
2008, S. 54). Besonders resistent war die ländliche Bevölkerung, in der nur ca. 30 % das Russi-
sche beherrschten und in der Traditionen und Gebräuche beibehalten wurden (vgl. ebd.). 
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(vgl. ZUGUREANU-GURĂGAŢĂ 2007; TOMESCU-HATTO, S. 259; IHRIG 2008, S. 154–
165). Beide Konzepte richten sich an die rumänischsprachige Mehrheit (Mol-
dauer bzw. Rumänen) und schließen die Minderheiten – also ein Drittel der 
Bevölkerung – aus (vgl. IHRIG 2007). Allerdings bedeutet es einen politischen 
Unterschied, ob sie – rumänistisch – als „Kolonisten“ und „Allogene“ aggressiv 
als Fremdkörper oder – moldovenistisch – als „nationale Minderheiten“ und 
legitime Staatsbürger der Republik Moldau angesehen werden (vgl. IHRIG 
2007). Jedoch sind die Diskurse der Moldovenisten (in der Politik und nicht in 
der Historiographie) moderater als die der Rumänisten gegenüber Minderhei-
ten (vgl. IHRIG 2008, S. 165; IHRIG 2007). Nach 1994 haben sich die moldovenisti-
schen Regierungen um ein staatsbürgerliches Nationskonzept bemüht (vgl. 
KING 2000, S. 168; MENN 2008, S. 75). So wurde in den politischen Diskursen 
immer öfter der Begriff „multiethnischer Staat“ verwendet (MENN 2008, S. 75). 
Nicht zuletzt deshalb hat der Moldovenismus Erfolg unter den Minderheiten 
und der Rumänismus keinerlei Erfolg.  

Besonders sichtbar finden die Auseinandersetzungen um die nationale Identi-
tät in der Republik Moldau in einigen der Staatsapparate statt, die ALTHUSSER 
(1977) als die ideologischen bezeichnet hat: in der Schule (IHRIG 2007; ROPER 
2005), in Parteien (ZUGUREANU-GURĂGAŢĂ 2007) sowie in Sprach- (KING 2000, 
S. 4; DUMBRAVA 2006, S. 36) und Geschichtswissenschaft (DUMBRAVA 2002; IH-

RIG 2007). Regelmäßig treffen hier die beiden Hauptströmungen der nationalen 
Identitätspolitik aufeinander (vgl. HEINTZ 2007a; SOLOMON 2002). Während bis 
1994 der „Rumänismus“ in der Politik dominant war, ist er seitdem als politi-
sche Kraft verschwunden (KING 2003, S. 66) und konzentriert sich auf „Kultur-, 
Erziehungs- und Forschungseinrichtungen“ (SOLOMON 2002, S. 458). In den 
high politics dominiert seitdem das moldauische Nation-Building (GABANYI 
2004, S. 9), das sich offenbar auf eine Mehrheit im Staatsvolk berufen kann 
(KING 2003, S. 62). In einem Volksreferendum im März 1994 haben sich 95 % der 
Bürger der Republik Moldau für einen unabhängigen Staat entschieden und 
somit indirekt gegen eine Vereinigung mit Rumänien (vgl. BUZOGÁNY 2002, 
S. 67; ZELLER 2004, S. 67; NEUKIRCH 1996, S. 97). Gleichwohl bleibt der Kampf 
zwischen den Vertretern der beiden „miteinander konkurrierenden Nationsbil-
dungskonzepte“ (SOLOMON 2002, S. 463) für die Bevölkerung „von großer Be-
deutung“ (ebd., S. 453). 

Auch wenn die sichtbarsten Konflikte um die Definition der „Nation“ in den 
ideologischen Staatsapparaten stattfinden, sind doch diejenigen innerhalb der 
repressiven Staatsapparate entscheidend, in denen nach Maßgabe des Rechts 
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als grundlegendem Ordnungsraster praktisch nach Zugehörigen und Nichtzu-
gehörigen sortiert wird (NOIRIEL 1994). Im Staatsbürgerschaftsrecht spiegelt 
sich deshalb der Stand der Auseinandersetzungen am deutlichsten wider. Laut 
Art. 1 des „Gesetzes über die Rechte der Angehörigen nationaler Minderheiten 
und die Rechtsstellung ihrer Organisationen“ von 2001 – das eine lange und 
umstrittene Vorgeschichte hat (BÜSCHER 2005, S. 9) – gehören auf dem Staats-
gebiet lebende Personen einer nationalen Minderheit an, die „ethnische, kultu-
relle, sprachliche und religiöse Besonderheiten aufweisen, durch die sie sich 
von der Mehrheitsbevölkerung – den Moldauern – unterscheiden und die sich 
als Personen anderer ethnischer Abstammung betrachten“ (zitiert nach 
TONTSCH 2004, S. 47). Da jede Person, auf die dies zutrifft, selbst entscheiden 
kann, ob sie „der jeweiligen Minderheit angehören will oder nicht“ (ebd.), ba-
siert die Zugehörigkeit auf einer individuellen Entscheidung, in die auch poli-
tische oder strategische Überlegungen einfließen können. Auf der Basis dieser 
Definition gibt es seit der Volkszählung 2004 in der Republik Moldau eine ru-
mänische Minderheit, die 2,2 % der Bevölkerung ausmacht und die vermutlich 
aus überzeugten Rumänisten besteht. Insgesamt stellt sich die Aufteilung der 
Bevölkerung der Republik Moldau ohne Transnistrien nach Nationalitäten fol-
gendermaßen dar (Abb. 4): Mit über 76 % sind die Moldauer die größte Gruppe, 
gefolgt von rund 8 % Ukrainern und 6 % Russen. 1930 allerdings, als Bessarabi-
en zu Rumänien gehörte, existierten keine „Moldauer“ (also keine moldauische 
Nation), sondern nur „Rumänen“. 

Der Kampf zwischen Rumänismus und Moldovenismus hat auch zu langjährigen 
Spannungen und Konflikten auf der politischen Ebene (1994–2009) zwischen 
Rumänien und der Republik Moldau geführt. Denn, obwohl eine Vereinigung 
der beiden Länder keine Option mehr darstellt, bestreiten die rumänischen Eli-
ten die Existenz eines moldauischen Volkes und einer moldauischen Nation, die 
sich unterscheidet von der rumänischen (vgl. TOMESCU-HATTO 2007, S. 259). Erst 
nach dem Machtwechsel in der Republik Moldau im Juli 2009 sind die bilateralen 
Beziehungen wieder konstruktiv geworden (s. Kap. 5.4). 

Schließlich verkompliziert die Praxis der rumänischen Politik die Situation, 
denn laut Gesetz können Bürger, die vor dem Zweiten Weltkrieg Staatsbürger 
Rumäniens waren, was bei einer Mehrheit (65–70 %) der Fall war, und ihre 
Nachfahren bis zur dritten Generation die rumänische Staatsbürgerschaft zu-
rückerwerben. In Anbetracht dieser Option des Rückerwerbs der rumänischen 
Staatsbürgerschaft für einen derart großen Teil der moldauischen Bevölkerung 
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ist die Gefahr einer nationalen Schwächung des moldauischen Staates nicht 
von der Hand zu weisen (vgl. AVRAM, MÜLLER 2008, S. 413). Allerdings zeigen 
die aktuellsten Angaben über die Anzahl der Moldauer mit rumänischer 
Staatsbürgerschaft, dass nur ca. 142.000 Bürger der Republik Moldau die rumä-
nische Staatsbürgerschaft besitzen (s. Kap. 5.4.3). 

Die Auseinandersetzung mit der moldovenistischen bzw. rumänistischen Visi-
on der Nation in der Republik Moldau hinterließ markante Spuren im Nation-
Building-Prozess der letzten 20 Jahre und führte zu einer Identitätskrise. Denn 
von 1994 bis 2009 wurde die Republik Moldau von Moldovenisten regiert, die 
verschiedene Maßnahmen (z. B. in Bezug auf die Sprache und Geschichte) zur 
Konstruktion der moldauischen Nation ergriffen. Diese setzten sich nur teil-
weise durch. Das rumänistische Lager akzeptierte diese Maßnahmen nicht und 
bekämpfte sie mit massiven Demonstrationen in den Jahren 1995 und 2002.  

In den folgenden Ausführungen wird die Situation bezüglich der Sprache und 
Geschichte zwischen Politik und Wissenschaft in der Republik Moldau nach 
1990 näher erläutert. 

6.3.2.2 Sprache und Geschichte zwischen Politik und Wissenschaft 

Wenn man einerseits die Vision der moldovenistischen Regierungen über 
Sprache und Geschichte und andererseits die Situation in der Sprach- und Ge-
schichtswissenschaft bzw. im Geschichtsunterricht (unterstützt vor allem von 
Rumänisten aus Kultur- und Bildungseinrichtungen) nach 1990 betrachtet, 
kommen die Widersprüche und Inkohärenzen der Argumentation über die na-
tionale bzw. ethnische Identität der Moldauer leichter zum Vorschein. Das er-
klärt zu einem großen Teil auch die Vielfalt der Antworten bei den Befragun-
gen bezüglich der eigenen Identität und der Muttersprache in der Republik 
Moldau (s. Kap. 6.4).     

 

 

Sprache 

Das größte Problem der moldovenistischen Nationalideologie stellt die Sprache 
dar, die für Moldovenisten nicht rumänisch ist, sondern moldauisch (vgl. 
DUMBRAVA 2006; HORNBACHER 2002) und sogar als Mutter der rumänischen 
Sprache bezeichnet wird (vgl. STATI 2008, S. 133). Die bereits zu Zeiten der 
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Sowjetunion etablierte sprachwissenschaftliche Argumentation, nach der das 
Moldauische (limba moldovenească) eine eigene Sprache darstellt und kein Un-
terdialekt des Rumänischen ist, der auch im ebenfalls Moldau heißenden Teil 
Rumäniens gesprochen wird (graiul moldovenesc), wird auch von der großen 
Mehrheit der Moldovenisten nicht ernst genommen (vgl. ROPER 2005, S. 505). 
Deshalb stellt sich ihnen die Frage, „wie die Bedeutung des Erlernens der mol-
dauischen Sprache etabliert werden kann, ohne eine rumänische Identität zu 
implizieren“ (ebd.). 

Den Prozess der Entwicklung der Schreibweise und der Bezeichnung der Spra-
che auf das aktuelle Territorium der Republik Moldau zu beziehen, ist eine 
sehr gute Möglichkeit, um das umkämpfte Nation-Building und die immer noch 
umstrittene Klärung der Frage nach der Staatssprache in der Republik Moldau 
zu verdeutlichen.  

Nachdem zur Zeit der Sowjetunion das Moldauische mit kyrillischen Buchsta-
ben (1941–1988) geschrieben wurde, ist 1989 unter dem Druck der neu entstan-
denen nationalistischen Bewegungen Ende der 80er-Jahre die moldauische 
Sprache mit lateinischem Alphabet190 die Staatssprache in der Moldauischen 
SSR geworden. Nur zwei Jahre später, als die Republik Moldau ihre Unabhän-
gigkeit erklärte (27.08.1991), wurde die Staatssprache von Moldauisch in Ru-
mänisch umbenannt, unter Beibehaltung der lateinischen Graphie (vgl. 
DUMBRAVA 2004, S. 31–32). Seit 1994, als die Verfassung der Republik Moldau 
(durch die an die Macht gekommene moldovenistische Regierung) geändert 
wurde, ist die Staatssprache erneut in Moldauisch umbenannt worden, dabei 
wurde die lateinische Schreibweise beibehalten. 

Die Mehrheit der Linguisten ist sich einig, dass die Schriftsprache in der Re-
publik Moldau ein und dieselbe ist wie in Rumänien (vgl. TOFAN 2007, S. 77; 
BOCHMANN 2004, S. 191). Der einzige Unterschied besteht in der Benutzung der 
Grapheme â bzw. î. Beispielsweise wird das Wort „Brot“ in Rumänien „pâine“ 
und in der Republik Moldau „pîine“ geschrieben, aber in derselben Weise aus-
gesprochen (vgl. CISCEL 2005, S. 110; CISCEL 2007, S. 20). Der Romanist Klaus 
BOCHMANN behauptet, dass aus linguistischer Perspektive sowohl in Rumänien 
als auch in der Republik Moldau der gleiche Dialekt191 der rumänischen Spra-

                                                      
190  In Transnistrien dagegen wird bis heute das Moldauische kyrillisch geschrieben. 
191  Die rumänische Sprache besteht aus vier Dialekten: Aromunisch (aromâna), Megleno-
rumänisch (meglenoromâna), Istrorumänisch (istroromâna) und Dakorumänisch (dacoromâna) 
(vgl. BOCHMANN 2004, S. 192). 
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che – Dakorumänisch (dacoromâna) – gesprochen wird (vgl. BOCHMANN 2004, 
S. 192). Die Mundart in der Republik Moldau kann als Unterdialekt (subdialec-
tul moldovenesc oder graiul moldovenesc) der rumänischen Sprache bezeichnet 
werden (vgl. ebd.). Trotz wissenschaftlicher Nachweise entscheidet aber die 
Mehrheit der Sprecher, wie ihre Sprache bezeichnet wird (vgl. BOCHMANN 
2004, S. 188). 

Jedoch bleibt zu fragen, warum so viel Kampf um die Bezeichnung der Sprache 
geführt wird. Wie MENN betont, geht es in der Republik Moldau um weitaus 
mehr als um die Klärung der Frage nach der Sprache. Denn „ein Volk, das eine 
eigene Sprache spricht, hat viel mehr Berechtigung, sich eine eigene Nation zu 
nennen“ (MENN 2008, S. 72). So ist beispielsweise auch der Fall der norwegi-
schen Sprache zu verstehen. Denn 1905, als Norwegen seine Unabhängigkeit 
von Schweden erklärt hat, wurde die Staatssprache als „Norwegisch“ bezeich-
net, obwohl es die gleiche Sprache war wie das Schwedische (vgl. JANSON 2003, 
S. 105 ff.; zitiert nach MENN 2008, S. 72). 

Was den Fall der Republik Moldau besonders interessant macht, ist, dass 
Schulkinder die verfassungsmäßige Nationalsprache („limba moldovenească“) 
aus Lehrbüchern mit dem Titel „Die rumänische Sprache“ („limba română“) er-
lernen. Dieser Unterschied zwischen der Nennung der Sprache in der Verfas-
sung und in dem Bildungssystem führte zu einem neuen Phänomen, nämlich 
zu der Vermeidung der Bezeichnung der Sprache (als Moldauisch bzw. Rumä-
nisch) insbesondere von staatlichen Angestellten in der Öffentlichkeit – aus 
Angst, entweder die Verfassung zu verletzen oder der wissenschaftlichen Rea-
lität zu widersprechen (vgl. CONDREA 2007, S. 61). Deswegen werden in der 
Republik Moldau häufig Euphemismen wie „Muttersprache, Staatssprache, Offi-
zialsprache, Sprache der Einheimischen, Sprache des Landes, Sprache des Volkes 
und andere“ benutzt (CONDREA 2007, S. 61). So „[ist] die Sprachbezeichnung ein 
symbolischer Schlüssel“ in der moldauischen Gesellschaft geworden (TOFAN 
2007, S. 77). 

Die Frage, die sich daraus ergibt, ist: Warum existiert diese Uneinheitlichkeit 
zwischen Politik und Bildungswesen (einem ideologischen Staatsapparat letzt-
endlich (vgl. ALTHUSSER 1977))? Nach der Änderung der Bezeichnung der 
Staatssprache im Jahr 1994 wäre es konsequent gewesen, auch die Titel der 
Lehrbücher zu ändern. Das hatte die moldauische Regierung 1995 auch ge-
plant, dann jedoch wurde die Maßnahme aufgrund von zweimonatigen De-
monstrationen der rumänistischen Elite im Jahr 1995 blockiert. Laut Berichten 
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haben 60.000 Studenten, Gymnasiasten, Lehrer und Professoren etc. in 
Chişinău für den Erhalt des Rumänischen im Unterricht demonstriert (vgl. IH-

RIG 2008, S. 57 ff; TOMESCU-HATTO 2007, S. 260; MENN 2008, S. 76). Aus Angst 
vor weiter ausufernden Demonstrationen, die teilweise den Rücktritt der Re-
gierung forderten, wurde durch ein Moratorium die Umsetzung der Maßnah-
me ausgesetzt (vgl. IHRIG 2008, S. 59). 

Geschichte  

Die Geschichte der Republik Moldau ist dem Beispiel mit dem Umgang der 
Sprache ziemlich ähnlich. Schon Ende der 80er-Jahre wurde das Thema Ge-
schichte in der MSSR von den neu entstandenen nationalistischen Bewegun-
gen thematisiert und als sowjetisch und gefälscht bezeichnet (IHRIG 2008, S. 54). 
1991 wurde in den Schulen und Universitäten das Fach „Geschichte der Rumä-
nen“ eingeführt (IHRIG 2008, S. 55). Zusammen mit der neuen Verfassung von 
1994, die Begriffe wie „moldauisches Volk“ und „die Kontinuität des moldaui-
schen Volkes“ eingeführt hatte (vgl. DUMBRAVA 2004, S. 32), plante die mol-
dovenistische Regierung, auch die „Geschichte der Rumänen“ in der Schule 
durch die „Geschichte Moldovas“ zu ersetzen. Die Einführung dieser Maßnah-
me sollte gleichzeitig mit der Änderung der Titel der Lehrbücher für Sprache 
(wie oben schon erwähnt von „Die rumänische Sprache“ in „Die moldauische 
Sprache“) einhergehen. Die oben erwähnten zweimonatigen Demonstrationen 
der Eliten im Jahr 1995 führten auch nicht bezüglich des Streitpunktes der Ge-
schichte zu den von der Politik erwünschten Änderungen.  

Mit der Machtübernahme der Kommunisten rückte die Frage nach dem Um-
gang mit der Geschichte der Republik Moldau innerhalb des Schulwesens er-
neut ins Zentrum (vgl. IHRIG 2008, S. 59). So wurde im Februar 2002 (genau wie 
1995) beschlossen, das Fach „Geschichte Moldovas“ einzuführen (vgl. 
ŞAROV/CUŞCO 2007, S. 154; SCHIPPEL 2007, S. 181 f.). Die Ereignisse von 1995 
wiederholten sich. Dieses Mal waren ca. 30.000 Demonstranten auf den Stra-
ßen und die Proteste hielten drei Monate an (ebd., S. 62). Außer dieser Maß-
nahme bezüglich der Geschichte sollte auch die russische Sprache als zweite 
Amtssprache sowie als Pflichtfach bereits für die zweite Klasse in das Schul-
system integriert werden (vgl. IHRIG 2008, S. 32; 60; MUSTEAŢĂ 2007, S. 180; 
SCHIPPEL 2007, S. 178 f.). Die Proteste von 2002 endeten mit einem Moratorium, 
das wie 1995 zur Rücknahme der geplanten Änderungen führte. Trotz der an-
gespannten Situation bezüglich der Frage nach der Geschichte gab die kom-
munistische Regierung ein Jahr später neue Schulbücher mit dem Titel „Inte-
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grierte Geschichte“ (istoria integrată) in Auftrag, die im Herbst 2006 in den 
Schulen eingesetzt wurden (vgl. IHRIG 2008, S. 63). Demnach trugen die Ge-
schichtsbücher der Schüler von 1991 bis 2005 den Titel „Geschichte der Rumä-
nen“ und von 2006 an den Titel „Integrierte Geschichte“.  

Der Kampf um die Geschichte bezog sich selbstverständlich nicht nur auf die 
Titel der Schullektüre, sondern auch auf deren Inhalt. Beispielsweise ist die 
Zwischenkriegszeit in den Lehrbüchern „Geschichte der Rumänen“ als „golde-
nes Zeitalter“ und als Zeit „der Vereinigung aller Rumänen“ dargestellt, wäh-
rend dieselbe Zeit in der „Geschichte Moldovas“ als „die rumänische Besat-
zung“ gesehen oder in der „Integrierten Geschichte“ als „Okkupation durch die 
Faschisten“ interpretiert wird (IHRIG 2008, S. 124 f.; 210 f.; MUSTEAŢĂ 2008, 
S. 179; IHRIG 2007a). Bezüglich der russischen (1812–1918) und sowjetischen 
Zeit (1940–1941 und 1944–1990) ist die Situation genau entgegengesetzt. In der 
„Geschichte der Rumänen“ werden diese Zeiträume als „Raub Bessarabiens“, 
als „russische Fremdbestimmung“ oder „Russifizierung“ Bessarabiens darge-
stellt, während sie in der „Geschichte Moldovas“ als Zeiten „friedliche[r] Ent-
wicklung“ präsentiert werden (IHRIG 2008, S. 128 f.; DUMBRAVA 2004, S. 27). Die 
sowjetische Zeit gilt vor allem als Hauptphase für die moldauische Nationent-
wicklung und als Zeit der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung (vgl. IH-

RIG 2008, S. 127 f.). In der „Integrierten Geschichte“ ist Russland bzw. die Sow-
jetunion ambivalent dargestellt: einerseits als „Geburtshelfer der moldauischen 
Nation“, aber auch als Unterdrücker bezüglich der moldauischen Sprache (vgl. 
IHRIG 2008, S. 211). Dabei werden die „Russifizierung, Deportation und 
Zwangskollektivierung“ in der sowjetischen Zeit kritisiert (vgl. ebd.). 

Ein anderes Beispiel für die drei unterschiedlichen Geschichtsinterpretationen 
ist die Stellung der Minderheiten in der Geschichte und deren Rolle bei der 
Staatsbildung. Nach der rumänistischen Historiographie sind die Rumänen die 
einzige einheimische Bevölkerung – die existierenden Minderheiten haben 
sich zuletzt angesiedelt und werden meistens als Kolonisten gesehen. In den 
Geschichtsbüchern werden die Minderheiten kaum erwähnt. Es gibt immer 
zwei Begriffe: „die Einheimischen“ und „die Allogenen“192 (Fremdstämmige), 
die Nichteinheimischen (IHRIG 2007, S. 196 ff.; vgl. IHRIG 2008, S. 134ff.). In der 
moldovenistischen Historiographie wiederum bilden die Moldauer die einzige 
einheimische Bevölkerung, aber die Einstellung gegenüber Minderheiten ist 
moderater: Es sind „Minderheiten“ oder „nationale Minderheiten“, „mitwoh-
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nende Minderheiten“ (vgl. IHRIG 2007, S. 198 ff.; IHRIG 2008, S. 135 f.). Beide 
Strömungen haben etwas gemeinsam: Den „Einheimischen“ (Rumänen bzw. 
Moldauer) gehört der Staat, die anderen sind lediglich Ausländer, die man tole-
riert, auch wenn die Moldovenisten hier etwas sanfter gegenüber Minderhei-
ten eingestellt sind (IHRIG 2007, S. 201; IHRIG 2008, S. 136). Das größte Problem 
der beiden historiographischen Diskurse ist, dass sie sich nur an die Mehrheit 
(Rumänen/Moldauer) richten und die Minderheiten – also ein Drittel der Be-
völkerung – ausschließen (vgl. IHRIG 2007, S. 199 ff.; IHRIG 2008, S. 136). Die „In-
tegrierte Geschichte“ sollte jedoch ein staatsbürgerliches Nationalkonzept 
entwickeln, bei dem der Fokus auf der Multiethnizität der Republik Moldau 
liegen sollte (vgl. IHRIG 2008, S. 201; 213). Hier wird allerdings vermieden, die 
„Mehrheitsbevölkerung Moldovas überhaupt zu benennen“ (vgl. IHRIG 2008, 
S. 213). „[J]edoch gerade in Zusammenhang mit den Minderheiten [wird] die 
Bezeichnung ‚băştinaşi‘ (Vorfahren) […] [oder] ‚lokale Bevölkerung‘“ benutzt 
(vgl. IHRIG 2008, S. 201) und der Begriff „Nation“ ethnisch definiert (vgl. IHRIG 
2008, S. 213).  

Schließlich herrscht sowohl in der Geschichte der Rumänen als auch in der 
Geschichte Moldovas ein ethnozentristischer bzw. primordialistischer Diskurs. 
Und in der „Integrierten Geschichte“ wird trotz der Ankündigung eines staats-
bürgerlichen Nationalkonzepts wegen vieler Inkohärenzen dieses Ziel leider 
nicht erreicht (vgl. IHRIG 2008, S. 217).193 

Die Uneinheitlichkeit bzw. der Konflikt zwischen der Politik und dem Schul-
wesen könnte mit der mangelnden Beteiligung und Unterstützung der Eliten 
an der Konstruktion der moldauischen Nation erklärt werden. MENN betont, 
dass dem Nation-Building in der Republik Moldau „die Schriftführer fehlten“, 
weil „die einflussreichen kommunistischen Geschichtswissenschaftler nach Ti-
raspol abgewandert [waren], und der junge Nachwuchs favorisierte nahezu 
geschlossen die panrumänistische Interpretation“ (MENN 2008, S. 76; vgl. 
MEURS 2009, S. 65). Die wenigen moldovenistischen historischen Werke wur-
den erst 1998194 und 2002195 veröffentlicht (IHRIG 2008, S. 89; vgl. MENN 2008, 
S. 76). Der wichtigste Vertreter des Moldovenismus, Vasile STATI, hat im Jahr 

                                                                                                                                  
192  In rumänischer Sprache: „alogeni“. 
193  Mehr zum Thema Geschichtsbücher in der Republik Moldau s. u. a. IHRIG 2008, MEURS 2003; 
2003a, MUSTEAŢĂ 2007 und IHRIG/DUMBRAVA et al. 2008.  
194  ŢARANOV, Vladimir et al. (1998): „Istoria Republicii Moldova din cele mai vechi timpuri pînă 
în zilele noastre“, Chişinău. 
195  STATI, Vasile (2002): „Istoria Moldovei“, Chişinău. 
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2003 ein moldauisch-rumänisches Wörterbuch196 veröffentlicht, das selbst von 
den Moldovenisten nicht ernst genommen wird. Sein Ziel war es, zu beweisen, 
dass in den zwei Ländern verschiedene Sprachen gesprochen werden. An-
scheinend wird die Sprache in der Republik Moldau erst dann als rumänisch 
bezeichnet werden, „wenn es [d. h. das Sprachenthema; Anm. d. Verf.] für die 
politische Stabilität des Landes bedeutungslos geworden ist“ (SCHIPPEL 2007, 
S. 187). 

6.3.2.3 Einstellungen der Befragten zur Sprache  

Sprache bedeutet ein sichtbares und hörbares Zeichen der jeweiligen Identität. 
Ihr kommt im Kontext dieses Projekts eine besondere Bedeutung zu, weil über 
die Hälfte der moldauischen Bewohner die Grenze als Ressource nutzt durch 
den zahlreichen Verkauf ihrer Produkte in Rumänien. 

Nach ihrer Muttersprache befragt, waren die Moldauer sowohl 2006 als auch 
2008 unentschieden. Von den insgesamt 439 Befragten in Sculeni, Colibaşi und 
Răzeni im Jahr 2008 bezeichneten 56 % Moldauisch, 44 % Rumänisch und 2 % 
Russisch als ihre Muttersprache (Tab. 19). Ambivalent dazu gab die interviewte 
Dorfelite als ihre Muttersprache durchweg „Rumänisch“ an.  

Tab. 19:  Nennung der Muttersprache der Moldauer in den Jahren 2006 und 2008 

                                                      
196  STATI, Vasile (2003): „Dicţionar moldovenesc-românesc“, Chişinău. 

 Gemeinden 2006 
 

Nennung  
der  
Muttersprache 

 
Colibaşi  
(n = 144) 

 
Sculeni 
(n = 148) 

 
Gesamt 
C & S* 
(n = 292) 

Moldauisch 44 % 62 % 53 % 
Rumänisch 56 % 34 % 45 % 
Russisch 0 % 5 % 3 % 
Andere 0 % 0 % 0 % 

 Gemeinden 2008 
 

Nennung  
der  
Muttersprache 

 
Colibaşi 
(n = 143) 

 
Sculeni 
(n = 148) 

 
Răzeni 
(n = 148) 

 
Gesamt 
C & S* 
(n = 291) 

 
Gesamt 
C, S & R** 
(n = 439) 

Moldauisch 40 % 68 % 60 % 54 % 56 % 
Rumänisch 62 % 33 % 38 % 48 % 44 % 
Russisch 0 % 4 % 1 % 2 % 2 % 
Andere 1 % 1 % 1 % 1 % 1 % 
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Quelle: Eigene Erhebungen (n = 439, 2008; n = 292, 2006; Mehrfachnennungen 
möglich). 

* C & S = Colibaşi und Sculeni 
** C, S & R = Colibaşi, Sculeni und Răzeni 

Zur Sprache äußerte sich eine Interviewte wie folgt: 

Zur Zeit der Sowjetunion wurde in der Republik Moldau die rumäni-
sche Sprache lange Zeit vernachlässigt, oft versteht man nicht alle 
Feinheiten der Sprache, und Fehler macht man auch. (Maria, Coli-
başi 2006). 

Und tatsächlich fällt auf, dass viele Moldauer Schwierigkeiten mit dem Lesen 
der lateinischen Schrift haben (vgl. STATI 2008; CIOBANU 2005), zum Beispiel 
dann, wenn rumänische Fernsehsender ausländische Filme mit rumänischen 
Untertiteln senden, da zur Zeit der Moldawischen Sozialistischen Sowjetrepub-
lik (1940–1989) die kyrillische Schrift für die moldauische/rumänische Sprache 
vorgeschrieben war. Ca. 40 % der moldauischen Befragten197 gaben an, dass sie 
nicht alles lesen können, wenn ein Film mit Untertiteln im Fernsehen läuft.  

Trotzdem gibt es auch hier deutliche Unterschiede bezüglich der Ergebnisse. In 
Colibaşi waren die Antworten sowohl 2006 als auch 2008 tendenziell rumänis-
tisch geprägt: 56 % bzw. 62 % gaben als ihre Muttersprache Rumänisch an. In 
den anderen zwei Untersuchungsgemeinden bezeichnete die Mehrheit Mol-
dauisch als ihre Muttersprache (62 % bzw. 68 % in Sculeni und 60 % in Răzeni) 
(s. Tab. 19).  

Ich will Ihnen sagen, dass man bei uns [in Colibaşi, im Süden der 
Republik Moldau] die Sprache viel näher an der Wirklichkeit 
spricht. Falls Sie nach Norden, ins Zentrum oder nach Transnistrien 
gehen, werden Sie sehen [wie schlecht man die rumänische Sprache 
spricht]. Wir beherrschen die rumänische Sprache besser. […] Hinzu 
kommt, dass die meisten, die eine technische Schule besucht haben, 
[…] alles auf Russisch gelernt haben. Auch wenn sie bestimmte 
technische Begriffe auf Rumänisch sagen möchten, würden sie die 
Bezeichnung nicht wissen. Und noch etwas: Wir haben vor 15 Jahren 
angefangen, mit lateinischen Buchstaben zu schreiben. Davor haben 
wir nur mit kyrillischen Buchstaben geschrieben. Ich war Lehrerin 

                                                      
197 Bei der Erhebung im Jahr 2008 gaben 34 % der Befragten in Colibaşi, 41 % in Sculeni und 
48 % in Răzeni an, dass sie nicht alle Untertitel eines Fernsehfilms lesen können (n = 439). 
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und habe viel auf Rumänisch geschrieben. Aber die Leute, die ihr 
ganzes Leben nur das kyrillische Alphabet benutzt haben, haben 
keine Möglichkeit gehabt, etwas zu ändern. (Maria, Colibaşi 2006). 

Auch wenn Moldauisch und Rumänisch ein und dieselbe Sprache sind, gibt es 
jedoch ein einflussreiches differenzierendes Phänomen: die Beherrschung der 
Sprache und ihr Einfluss auf die Selbstwahrnehmung. Die moldauischen Inter-
viewten erwähnten oftmals, dass die gesprochene Sprache in der Republik 
Moldau „verformt“ (stâlcită), „verzerrt“ (schimonosită) oder „mit Russisch ge-
mischt“ (amestecată) wurde (Interviews 2008, Republik Moldau). Sie empfinden 
auch, dass sich der Wortschatz anders entwickelt hat:  

[…] wenn sie [die Rumänen] etwas erzählen, benutzen sie eine Viel-
falt von Wörtern, sie haben einen entwickelten Wortschatz, sie drü-
cken sich freier als wir und ohne Angst aus. Wenn ich drüben [in 
Rumänien] bin und sage etwas, dann frage ich mich: Ist das korrekt, 
was ich gesagt habe? Klingt das gut? (Diana, Sculeni 2008). 

Manchmal klingt sie [die rumänische Sprache in Rumänien] für 
mich wie eine fremde Sprache. Es gibt viele Wörter, die ich einfach 
nicht verstehe, oder ich muss überlegen, was genau damit gemeint 
ist. Ich denke, dass wir auch viele Wörter benutzen, die in Rumänien 
nicht verstanden werden. […] Zum Beispiel die Bezeichnung der 
technischen Gegenstände, für Auto- oder Radiozubehör, die wir in 
russischer Sprache benutzen. (Tudor, Sculeni 2008). 

Gefragt nach dem Klang der gesprochenen Sprache der rumänischen Nachbarn, 
haben im Jahr 2008 über die Hälfte (65 %) der moldauischen Probanden positive 
Attribute dafür verwendet: „schön“, „sauber“, „angenehm“, „rein rumänisch“, 
„melodisch“, „kulturell“198, „literarisch“199 etc. In 31 % der Fälle äußerten sie sich 
neutral: „genau wie unsere Sprache“, „ähnlich wie unsere“, „ihr Akzent ist an-
ders“, „sie [die Rumänen] sprechen ein bisschen anderes als wir“ (Interviews 
2008, Republik Moldau). Allerdings wurde ziemlich oft behauptet, dass die Ru-
mänen die Sprache besser beherrschen als die Moldauer.  

Oftmals beklagen sich die moldauischen Interviewten, dass sie wegen ihres Ak-
zents (besonders wegen der Aussprache des Buchstabens „L“) und durch die Be-

                                                      
198  Sehr häufig wurde das Wort „kulturell“ (culturală) benutzt, um die Sprache der rumäni-
schen Nachbarn zu bezeichnen. Damit ist die Hochsprache gemeint. 
199  Das Wort „literarisch“ (literară) wurde auch im Sinne der Hochsprache benutzt. 
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nutzung von für rumänische Ohren fremd klingenden Ausdrücken von rumäni-
scher Seite verspottet und als Menschen zweiter Klasse behandelt werden.  

Moldauische Interviewte berichten im Jahr 2008 darüber:  

Wir haben einen Minderwertigkeitskomplex, eine psychologische 
Barriere, wenn wir mit den Leuten jenseits des Pruths [Rumänien] 
sprechen […]. Wir sehen, wie schön unsere Sprache sein könnte und 
wie schlecht wir sie sprechen. Wir benutzen leider zu viele Russis-
men. (Cătălin, Sculeni 2008). 

 Nach so vielen Jahren des Zusammenseins mit der Sowjetunion, 
nach so vielen Jahren, in denen wir Russisch gesprochen haben. 20 
Jahre musste ich alles auf Russisch schreiben: die Referate, die Be-
richte. Es ist normal, dass uns der Akzent fehlt, um rumänisch spre-
chen zu können. [...] Das war die Geschichte! Was kann ich noch 
ändern? (Vasile, Sculeni 2008). 

Meine ehemaligen Schüler, die in Rumänien studieren, erzählen mir, 
dass sie sich oft marginalisiert fühlen, weil ihr Akzent Anlass für 
Witze unter den rumänischen Studenten ist, und dass sie oft auch 
von den Professoren benachteiligt werden. […] ‚Ihr seid Russen, ihr 
habt keinen rumänischen Akzent‘, bekommen sie oft gesagt. (Sma-
randa, Colibaşi 2008). 

Ich habe eine Kollegin, die in England war und mit Rumänen zu-
sammengewohnt hat. Sie erzählte mir, dass sie [die Rumänen] sich 
oft über ihre Sprache lustig gemacht haben, weil sie Fehler machte 
oder lustige Wörter oder Ausdrücke benutzte. […] Manchmal benut-
zen wir Wörter und wissen selbst nicht, dass sie aus dem Russischen 
kommen. Zum Beispiel sagen wir sehr oft „caşa“. Weißt du, was 
„caşa“ heißt? […] Das bedeutet „terci“ [Brei]. Oder wir sagen: ‚Ich 
möchte „pecene“!‘, was eigentlich „biscuiţi“ [Kekse] heißen soll, […] 
oder „oghial“, wo „plapumă“ [Steppdecke] korrekt wäre. […] Sehr 
häufig benutzen wir den Ausdruck ‚din aceasta se primeşte că‘, aber 
die Rumänen sagen ‚din aceasta reiese că‘ [daraus geht hervor, 
dass]. […] Ich habe beispielsweise einen 55-jährigen Nachbarn, der 
die Sprachen chaotisch mischt. Ein Wort sagt er in der rumänischen 
Sprache, ein Wort auf Russisch, sodass man ihn letztendlich nur ver-
stehen kann, nur wenn man beide Sprachen beherrscht, und dann 
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auch nur sehr schwer. Er kann weder Rumänisch noch Russisch rich-
tig. […] So ist das, manchmal fällt es uns schwer, uns auf Rumä-
nisch auszudrücken. (Ina, Sculeni 2006). 

Über die gesprochene Sprache der Moldauer äußern sich die rumänischen Be-
fragten eher neutral: „es ist die gleiche Sprache“, „der Akzent ist anderes“, „lus-
tig“, „archaisch“, „amüsant“ oder etwas kritischer: „zurückgeblieben“, „ver-
formt“ (stâlcită), „verzerrt“ (schimonosită), „russifiziert“ (Interviews 2008, Ru-
mänien). Rumänische Interviewte erklären die Entwicklung der rumänischen 
Sprache in der Republik Moldau folgendermaßen:  

Wir müssen akzeptieren, dass in der Republik Moldau in der Sowjet-
zeit fast nur russisch gesprochen wurde. Rumänisch sprachen sie nur 
in der Familie. Selbstverständlich wurde die rumänische Sprache 
nicht in der Schule oder in den öffentlichen Institutionen benutzt, 
wodurch viel verloren gegangen ist. Sie haben keine Fortschritte 
mehr gemacht, sie sprechen die rumänische Sprache von vor 60 Jah-
ren: eine archaische Sprache, so wie meine Großeltern sprechen. 
(Matei, Tupilaţi 2008). 

Ich finde es lustig, wie sie [die Moldauer] sprechen [er lacht]. […] 
Wenn sie nach Iaşi kommen, ist es für sie wahrscheinlich genauso 
wie für uns [Rumänen aus der Region Moldau], wenn wir in Sieben-
bürgern oder in Bukarest sind. Zum Beispiel war ich in Deva zum 
Militärdienst. Damals wurde über meinen Dialekt und Akzent an-
dauernd gelacht. ‚Machen wir uns lustig über den Moldauer!‘, war 
deren Spruch. Ich sagte irgendetwas und sie [die Kameraden] lach-
ten so sehr. Genau das Gleiche passiert auch den Bessarabern in 
Rumänien. (Irinel, Victoria 2008). 

Die rumänischen Befragten sind überzeugt, dass die Sprache der Moldauer 
Rumänisch ist und dass sich die Bezeichnung „Moldauisch“ auf einen Dialekt 
der rumänischen Sprache bezieht, der in der Zeit der Sowjetunion in eine ei-
genständige Sprache transformiert wurde. Dazu äußert sich eine Interviewte 
wie folgt: 

Die moldauische Sprache ist die gleiche wie die rumänische Sprache. 
Sie wurde so [moldauische Sprache] von den Russen genannt. Wis-
sen Sie, was der einzige Unterschied ist? […] Die moldauische Spra-
che ist ein Dialekt der rumänischen Sprache. So wie in Marmarosch 
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[Maramureş], in Siebenbürgen oder in der Walachei in einer regi-
onsspezifischen Weise gesprochen wird, also in einem Dialekt. Ge-
nauso ist es auch drüben [in der Republik Moldau]. Aber die Hoch-
sprache ist überall Rumänisch! […] Man erkennt die Moldauer sofort 
an ihrem Akzent. Sie müssen nur ein Wort sagen und ich weiß, dass 
sie Bessaraber, also Moldauer, sind. (Ilinca, Victoria 2008). 

Ein interessantes Beispiel über die Entwicklung der Sprache200 in der Republik 
Moldau führt eine Lehrerin aus Sculeni an: 

G: Die Kinder heutzutage beherrschen die Sprache [Russisch] nicht 
gut, weil sie nicht wollen. Zu unserer Verblüffung hat sie [die Regie-
rung] die russische Sprache zum optionalen Unterricht gemacht […] 
Einerseits dachte ich, vielleicht ist das gut, vielleicht verschwinden 
damit die Russismen aus unserer Sprache, aber was ich sehe, ist ge-
nau das Gegenteil […] Ich sage meinen Schülern: ‚Meine lieben Kin-
der, sprecht entweder rein Russisch oder rein Rumänisch, aber nicht 
dieses Durcheinander‘ […] Als Basis benutzen sie ein russisches 
Wort und die rumänische Endung wird dann hinzugefügt. 

M: Gib mir mal einige Beispiele! 

G: Zum Beispiel ‚Eis‘ [îngheţată] [...] Das heißt auf Russisch 
‚Maróschenaje‘ [мороженое], aber bei uns haben sie das Wort ver-
formt: Es ist ‚marojna‘ geworden. ‚Ich gehe mal, um mir eine ma-
rojna zu kaufen‘, höre ich oft. Es ist weder auf Russisch noch auf 
Rumänisch korrekt, verstehst du? […] 

Es gibt eine Menge weiterer Beispiele: ‚Kühlschrank‘ [frigider] wur-
de von dem russischen Wort ‚chaladil'nik‘ [холодильник] nach ‚cha-
ladilie‘ transformiert. Sie sagen nicht ‚Glas‘ [pahar], sondern: ‚Wo 

                                                      
200  In diesem Zusammenhang verweist NEUKIRCH auf eine Artikelserie der Zeitung des moldau-
ischen Schriftstellerverbandes „Literatura şi Arta“, in der „der Verfall der moldauischen Um-
gangssprache 1988“ [dokumentiert und kritisiert wurde]: „Während sich die Schriftsprache im-
mer weiter der rumänischen Sprache angenähert hatte, war das gesprochene Moldauisch stark 
vom Russischen infiltriert worden. Seit den 1950er-Jahren hatte sich ein zweisprachiges Ge-
misch entwickelt, für das sich in Moldova die Bezeichnung „Maccaronisprache“ eingebürgert 
hat (HEITMANN 1991, S. 31; zitiert nach NEUKIRCH 1996, S. 80). Dieser russo-moldauische Jargon 
wurde auch über das Fernsehen verbreitet. Ende der 1980er-Jahre hatte der Sprachverfall alle 
Schichten der moldauischen Gesellschaft erfasst (ebd., S. 30). Diese Entwicklung war in erster 
Linie eine Folge des unter russischen Vorzeichen abgelaufenen Modernisierungsprozesses. (NEU-

KIRCH 1996, S. 80). 
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ist das ‚stacanul‘ [auf Russisch ‚sstakan‘ (стакан)]?‘ Oder … Was 
kann ich dir noch sagen? Die Jargons, die die Jugendlichen benut-
zen?[…] 

‚Klasna‘ [vom Russischen übernommen: классный, klassnyj]? […] 
Das bedeutet ‚klasse‘ [mişto]. Bei euch übernimmt man die Jargons 
von Zigeunern, bei uns von Russen [sie lacht] […] Oder was benut-
zen wir noch? ‚Karoce‘ [Karoce] … das heißt ‚kurz gesagt/gefasst‘ 
[pe scurt]…‚Karoce, sag mir mal, warst du da oder nicht?‘ Es gibt 
viele […] Falls ich dir alles aufschreiben würde, würden wir ein Wör-
terbuch erstellen [sie lacht]. (Geanina, Sculeni 2008). 

Die o. g. Aussagen passen zum Vergleich Kings bezüglich der Sprachunter-
schiede des amerikanischen und britischen Englisch: „Moldovans and Romani-
ans, like Britons and Americans, were two peoples divided by a common lan-
guage.“ (KING 2000, S. 4). Dass Sprache ein bindendes oder trennendes Element 
sein kann, zeigt sich auch in anderen Ländern: „[...] as any Croatian, Macedo-
nian or Slovak can attest, linguistic similarities can push nations apart as much 
as bring them together.“ (KING 1994, S. 118; zitiert nach MENN 2008, S. 71). 

Ein weiterer Unterschied bzgl. der Sprache bei den Rumänen und den Moldauern 
ist die nicht zu vernachlässigende Relevanz des Russischen im Alltag der Moldau-
er. Auch wenn diese im Westen des Landes nicht so hoch ist wie in der Hauptstadt 
Chişinău oder in Transnistrien (wo auch das Rumänische kyrillisch geschrieben 
wird), steigt die Bedeutung des Russischen seit 1994 in der Republik Moldau insge-
samt wieder an (HORNBACHER 2002, S. 46). 86 % der Dorfbevölkerung gaben 2006 
an, Russisch zu beherrschen. Auch wenn zu Hause hauptsächlich „Moldauisch“ 
(57 %) bzw. „Rumänisch“ (41 %) gesprochen wird, geben immerhin 20 % der befrag-
ten Moldauer an, dort auch ab und zu russisch zu sprechen (n = 292, Erhebung 
2006 in Sculeni und Colibaşi). Im Alltagsleben außer Haus werden als hauptsächli-
che Sprachen ebenfalls Moldauisch (57 %) bzw. Rumänisch (41 %) genannt. 52 % 
geben an, außer Haus auch manchmal die russische Sprache zu sprechen (n = 292, 
Erhebung 2006 in Sculeni und Colibaşi).  

Die Sprachsituation in Rumänien wiederum ist sehr homogen: 98 % der Befrag-
ten bezeichnen die rumänische Sprache als ihre Muttersprache, die in der Fa-
milie und im öffentlichen Raum hauptsächlich gesprochen wird (n = 292, Jahr 
2006). Während 86 % der Moldauer die russische Sprache als Fremdsprache be-
herrschen, ist das bei den rumänischen Befragten mit nur 10 % der Fall 
(n = 292, Jahr 2006). In den Befragungsergebnissen in der Republik Moldau 
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konnte sowohl 2006 als auch 2008 ein Zusammenhang zwischen den Angaben 
zur Muttersprache, denen zum Alter, zur Ausbildung sowie zu der geographi-
schen bzw. historischen Verortung der Untersuchungsgemeinden festgestellt 
werden (s. Tab. 20 bis Tab. 23).  

Tab. 20:  Die Muttersprache bzw. erste Sprache nach Angaben der moldauischen 
Befragten in den Untersuchungsgemeinden Colibaşi und Sculeni im 
Jahr 2006 – differenziert nach dem Alter der Befragten 

2006  
Nennung der Mut-
tersprache S & C 

Altersgruppen  
 

Gesamt 
 

18–29 
 

30–44 
 

45–59 
 

> 60 

Rumänisch 
Zahl 37 47 35 10 129 

% 67 % 46 % 36 % 37 % 46 % 

Moldauisch 
Zahl 18 56 63 17 154 

% 33 % 54 % 64 % 63 % 54 % 

Insgesamt 
Zahl 55 103 98 27 283* 

% 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 

Quelle: Eigene Erhebungen. 

Tab. 21:  Die Muttersprache bzw. erste Sprache nach Angaben der moldauischen 
Befragten in den Untersuchungsgemeinden Colibaşi und Sculeni im 
Jahr 2008 – differenziert nach dem Alter der Befragten 

2008 
Nennung der Mut-
tersprache S & C 

Altersgruppen  
 

Gesamt 
 

18–29 
 

30–44 
 

45–59 
 

> 60 

Rumänisch 
Zahl 31 30 45 17 123 

% 63 % 38 % 44 % 51 % 46 % 

Moldauisch 
Zahl 18 50 57 16 141 

% 37 % 62 % 56 % 49 % 53 % 

Insgesamt 
Zahl 49 80 102 33 264* 

% 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 

Quelle: Eigene Erhebungen. 

* Diejenigen Probanden, die eine andere Muttersprache (als Rumänisch oder 
Moldauisch) oder ihr Alter nicht angegeben hatten, wurden hier nicht berück-
sichtigt. 
 
Die Befragten im Alter bis zu 30 Jahren bezeichnen sowohl 2006 als auch 2008 

signifikant häufiger Rumänisch als ihre Muttersprache bzw. als ihre 
erste Sprache. Die älteren Befragten (d. h. über 30 Jahre alt) geben 
überdurchschnittlich Moldauisch als Muttersprache an (s. Tab. 20 und  

Tab. 21). (Anmerkung zur statistischen Signifikanz im Jahr 2006: Chi-Quadrat 
(χ2) = 15,075 (p < 0,001); Anmerkung zur statistischen Signifikanz im Jahr 2008: 
Chi-Quadrat (χ2) = 8,704 (p < 0,05); das heißt, dass die Unterschiede zwischen 
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den Altersgruppen in Bezug auf die Sprache sowohl 2006 als auch 2008 statis-
tisch signifikant sind. Dennoch handelt es sich in beiden Jahren um eher 
schwache statistische Zusammenhänge (2006: Phi = 0,2321 (p < 0,01); 2008: 
Phi = 0,182 (p < 0,05)).  

Daraus kann gefolgert werden, dass die Unterschiede in der Nennung der Mut-
tersprache nicht nur durch das Alter beeinflusst werden, sondern auch durch 
andere Faktoren, wie z. B. durch den Bildungsgrad oder die Region, in der die 
Befragung stattfand.  

Ein weiterer Zusammenhang zeigte, dass die Befragten mit einem höheren 
formellen Bildungsgrad (FH, Universität etc.) sowohl 2006 als auch 2008 signi-
fikant häufiger Rumänisch als ihre Muttersprache bzw. als ihre erste Sprache 
nannten. Entsprechend zeigte sich die Gegenseite (s. Tab. 22 und Tab. 23): Die 
Befragten, die nur über einen einfachen (bis 8. Klasse) oder mittleren (9. Klasse 
bis Abitur) Bildungsgrad verfügen, bezeichnen überdurchschnittlich Moldau-
isch als ihre Sprache. (Anmerkung zur statistischen Signifikanz im Jahr 2006: 
Chi-Quadrat (χ2) = 11,067 (p < 0,05); Anmerkung zur statistischen Signifikanz 
im Jahr 2008: Chi-Quadrat (χ2) = 31,595 (p < 0,001). Somit sind die Unterschiede 
zwischen den Bildungsgradkategorien in Bezug auf die Sprache sowohl 2006 
als auch 2008 statistisch sehr signifikant. Korrelativ handelt es sich in beiden 
Jahren um eher schwache statistische Zusammenhänge, wobei im Jahr 2008 der 
Zusammenhang stärker war als 2006 (2006: Phi=0,198 (p < 0,05); 2008: Phi=0,342 
(p < 0,01)).  

Tab. 22:  Die Muttersprache bzw. erste Sprache nach Angaben der moldauischen 
Befragten in den Untersuchungsgemeinden Colibaşi und Sculeni im 
Jahr 2006 – differenziert nach dem Bildungsgrad der Befragten 

2006  
Nennung der Mut-
tersprache S & C 

Schulbildungsgrad  
 

Gesamt Einfach 
(bis 8. Klasse) 

Mittel 
(9. Klasse –

Abitur) 

Hoch 
(FH, Uni etc.) 

Rumänisch 
Zahl 9 66 54 129 

% 30 % 41 % 59 % 46 % 

Moldauisch 
Zahl 21 94 37 152 

% 70 % 59 % 41 % 54 % 

Insgesamt 
Zahl 30 160 91 281* 

% 100 % 100 % 100 % 100 % 

Quelle: Eigene Erhebungen. 
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Tab. 23:  Die Muttersprache bzw. erste Sprache nach Angaben der moldauischen 
Befragten in den Untersuchungsgemeinden Colibaşi und Sculeni im 
Jahr 2008 – differenziert nach dem Bildungsgrad der Befragten 

2008 
Nennung der Mut-
tersprache S & C 

Schulbildungsgrad 

Gesamt Einfach 
(bis 8. Klasse) 

Mittel 
(9. Klasse –

 Abitur) 

Hoch 
(FH, Uni etc.) 

Rumänisch 
Zahl 14 53 60 127 

% 30 % 38 % 72 % 47 % 

Moldauisch 
Zahl 33 87 23 143 

% 70 % 62 % 28 % 53 % 

Insgesamt 
Zahl 47 140 83 270* 

% 100 % 100 % 100 % 100 % 

Quelle: Eigene Erhebungen. 
* Diejenigen Probanden, die eine andere Muttersprache (als Rumänisch oder Mol-

dauisch) oder ihren Bildungsgrad nicht angegeben hatten, wurden hier 
nicht berücksichtigt. 

Tab. 24:  Die Muttersprache bzw. erste Sprache nach Angaben der moldauischen 
Befragten in den Untersuchungsgemeinden Colibaşi, Sculeni und Răze-
ni im Jahr 2006 – differenziert nach den Untersuchungsgemeinden 

2006  
Nennung der Mut-
tersprache S & C 

Untersuchungsgemeinde  
Gesamt Colibaşi Sculeni 

Rumänisch 
Zahl 80 49 129 

% 56 % 35 % 45 % 

Moldauisch 
Zahl 64 91 155 

% 44 % 65 % 55 % 

Insgesamt 
Zahl 144 140 284* 

% 100 % 100 % 100 % 

Quelle: Eigene Erhebungen. 

Bezüglich der Bezeichnung der Muttersprache in den Untersuchungsgemein-
den zeigen die Ergebnisse der Jahre 2006 und 2008, dass die Befragten in Coli-
başi überwiegend Rumänisch und die Befragten der beiden anderen Untersu-
chungsgemeinden (Sculeni und Răzeni) dagegen überwiegend Moldauisch als 
ihre Muttersprache angaben. (Anmerkung zur statistischen Signifikanz im Jahr 
2006: Chi-Quadrat (χ2) = 12,099 (p < 0,001); Anmerkung zur statistischen Signi-
fikanz im Jahr 2008: Chi-Quadrat (χ2) = 26,718 (p < 0,001). Die Unterschiede 
zwischen den Untersuchungsgemeinden in Bezug auf die Sprache sind sowohl 
2006 als auch 2008 statistisch sehr signifikant, aber korrelativ schwach (2006: 
Phi=0,206 (p < 0,01); 2008: Phi=0,254 (p < 0,01)).  
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Tab. 25:  Die Muttersprache bzw. erste Sprache nach Angaben der moldauischen 
Befragten in den Untersuchungsgemeinden Colibaşi, Sculeni und Răze-
ni im Jahr 2008 – differenziert nach den Untersuchungsgemeinden 

2008 
Nennung der Mut-
tersprache  
S, C & R 

Untersuchungsgemeinde   

Colibaşi Sculeni Răzeni 
Gesamt  
S & C 

Gesamt  
S, C & R 

Rumänisch 
Zahl 85 42 55 127 182 

% 61 % 32 % 38 % 47 % 44 % 

Moldauisch 
Zahl 54 91 88 145 233 

% 39 % 68 % 62 % 53 % 56 % 

Insgesamt 
Zahl 139 133 143 272* 415* 

% 100 % 100 % 100 % 100 % 100 % 

Quelle: Eigene Erhebungen. 
* Diejenigen Probanden, die eine andere Muttersprache als Rumänisch oder Mol-

dauisch angegeben hatten, und Probandenangaben mit Mehrfachnen-
nungen wurden hier nicht berücksichtigt. 

Zusammenfassend kann gefolgert werden, dass Hochschulabsolventen und 
jüngere Bewohner der Republik Moldau aufgrund ihrer höheren Schul- und 
Hochschulbildung in ihren Einstellungen stärker durch Schul- und Hochschul-
lehrkräfte beeinflusst wurden, da die Bildungselite in der Republik Moldau e-
her rumänistisch orientiert ist.  

Eine mögliche Erklärung für die rumänistische Orientierung der Mehrheit der 
Schul- und Hochschullehrkräfte ist, dass die moldauischen Intellektuellen zur 
Zeit der Sowjetunion besonderes gelitten und sich benachteiligt gefühlt hatten. 
Beispielsweise wurden für hochqualifizierte Berufe und führende Positionen 
eher russischsprachige, systemtreue Bürger (vor allem Russen und Ukrainer) 
ausgesucht (vgl. MENN 2008, S. 55 ff.; 58). Eine mögliche Reaktion auf die sys-
tematische Benachteiligung durch die Sowjetunion war in den 1950er- und 
1960er-Jahren eine intensive Beschäftigung mit der rumänischen Sprache und 
Literatur sowie mit der rumänischen Nation (vgl. MENN 2008, S. 51). Auch die 
Abschottung der Moldauer von den Rumänen durch Importverbote rumäni-
scher Bücher, Filme etc. und die eingeschränkten Reisemöglichkeiten ab 1970 
haben das Interesse der Intelligenzija an Rumänien möglicherweise noch mehr 
verstärkt (vgl. ebd.). Nicht zu übersehen ist auch die Zwischenkriegszeit (1918–
1940), in der Bessarabien zu Rumänien gehörte und in der eine intensive Ru-
mänisierung stattfand. In dieser Zeit gab es Fortbildungen für moldauische 
Lehrkräfte, die sowohl die rumänische Literatur und Geschichte als auch das 
lateinische Alphabet lernen und später lehren mussten (vgl. MENN 2008, S. 47). 
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Außerdem wurden moldauische Lehrkräfte „darauf eingeschworen, ein rumä-
nisches Nationalbewusstsein zu verbreiten“ (MENN 2008, S. 47).  

Die signifikanten Unterschiede zwischen den Ergebnissen in Colibaşi und 
Sculeni bezüglich der Nennung der Muttersprache sowie die allgemein tenden-
ziell rumänistische Ausrichtung in Colibaşi bzw. die moldovenistischen Ten-
denzen in Sculeni und Răzeni (wie schon im Kap. 5 erwähnt) werden in den 
folgenden Unterkapiteln (Kap. 6.4 ff.) weiter verfolgt und näher erläutert. 

6.3.3 Fazit 

In Rumänien ist – anknüpfend an die Politik unter Ceauşescu – ein z. T. chau-
vinistischer Nationalismus zu verzeichnen, für den das Territorium der Repub-
lik Moldau zu Großrumänien gehört. Die Vereinigung beider Staaten war für 
die politischen Eliten aus ökonomischen und geopolitischen Gründen jedoch 
keine ernsthafte Option.  

In der Republik Moldau hat der panrumänische Nationalismus etwa zwischen 
1988 und 1994 Konjunktur. Unter dem Eindruck ethnischer Konflikte sowie aus 
ökonomischen und geopolitischen Gründen wird dieser seitdem von einem 
moldauischen Nation-Building abgelöst, das an die sowjetische Nationalitäten-
politik anknüpft. Auch wenn der Rumänismus in der Republik Moldau weiter-
hin existiert – insbesondere im kulturellen Bereich (SOLOMON 2002, S. 458) so-
wie in Geschichtsschreibung und -unterricht (IHRIG 2008) – hat sich in den 
Staatsapparaten und damit auf nationaler Ebene weitgehend der Moldovenis-
mus durchgesetzt. Schließlich und trotz der staatlichen Unabhängigkeit bleibt 
die Republik Moldau weiterhin auf der Suche nach der nationalen Identität 
(vgl. MUSTEAŢĂ 2007, S. 185). Der Kampf zwischen Rumänismus und Moldove-
nismus hat zu Inkohärenzen des Nation-Building in der Republik Moldau ge-
führt. Keiner der beiden Strömungen ist es gelungen, ein staatsbürgerliches 
Nationskonzept zu entwickeln, wobei in der moldovenistischen Vision das 
Konzept der ethnischen Nation und der Staatsbürgernation oft vermischt wird 
(vgl. MEURS 2009, S. 70). Dies kommt dadurch, dass „Befürworter einer unab-
hängigen Republik Moldau vor der Aufgabe [stehen], die großen slawischen 
Minderheiten mittels eines Staatsbürgerschaftskonzeptes und entsprechend in-
tegrativer Gesetze zu integrieren. Gleichzeitig erfordert die Selbstbehauptung 
der moldauischen Nation eine offensive ethnische Unterscheidung von der 
rumänischen Nachbarnation“ (MEURS 2009, S. 70). Externe Beobachter bezeich-
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nen deswegen den moldauischen Staat als „failed, weak oder failing state“ (vgl. 
PARMENTIER 2003; WAY 2003; HEINTZ 2007a; zitiert nach IHRIG 2008, S. 272). 

6.4 Identität und Grenze  

6.4.1 Fragestellung und theoretische Konzepte 

Angesichts des umkämpften Nation-Building zwischen dem Moldovenismus 
und dem Rumänismus in der Republik Moldau, des weiter fortgeschrittenen 
Nation-Building auf rumänischer Seite, der Existenz der Euroregionen an der 
moldauisch-rumänischen Grenze, des EU-Beitritts Rumäniens und der Ausei-
nandersetzung mit den neuen Grenzregelungen in der alltäglichen grenzüber-
schreitenden Aktivitäten ist es besonders interessant, zu analysieren, welche 
Rolle die Identität im Alltag der Grenzbevölkerung spielt. So wird untersucht, 
wie das Verhältnis von Makro- und Mikroprozessen oder von nationalen und 
lokalen Prozessen in Realität miteinander zusammenhängen. 

Insbesondere an der Grenze, wo der doppelte Prozess der staatlichen Zentrali-
sierung und der nationalen Homogenisierung gestört wird (Wilson/Donnan 
2000, S. 26), weil meistens viele Überlagerungen in diesen Räumen vorkommen, 
stellt sich die Frage nach der Entwicklung spezifischer raumbezogener Identi-
täten (vgl. HELLER 2011; MARTINEZ 1994; NEWMAN 2003). Wenn beispielsweise 
die Grenzen durchlässig sind und Grenzüberschreitungen stattfinden, besteht 
die Möglichkeit der Entwicklung von Austauschräumen und Räumen mit über-
lagernden Merkmalen beider angrenzenden Territorien (vgl. HELLER 2011). Al-
lerdings, so wie HELLER auch betont, wäre zudem zu untersuchen, „ob ein 
Grenzraum überhaupt eine Bedeutung für die Ausbildung einer bestimmten 
räumlichen Identität hat. Denn es ist denkbar, dass alle Sachverhalte, die 
scheinbar charakteristisch für Grenzregionen sind, nur Varianten von überre-
gional gesteuerten Prozessen sind, beispielsweise von marktwirtschaftlichen 
oder politischen Prozessen, wie z. B. der von den staatlichen Zentren durchge-
setzten nationalen Identitätskonstruktion oder der Einführung einer bestimm-
ten Auffassung über die Geschichte der Grenze und der dort lebenden Völker 
und Volksgruppen“ (HELLER 2011, S. 6). In den folgenden Ausführungen wird 
auf die Bedeutung der Grenznähe für die Herausbildung einer spezifischen 
Grenzraumidentität an der moldauisch-rumänischen Grenze unter dem Ein-
fluss des Nation-Building der staatlichen Zentren eingegangen. 
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„Mit ‚Identität‘ soll das Gefühl oder die Gewissheit der Zugehörigkeit zu einer 
bestimmten Gruppe oder einem bestimmten Raum bzw. das ‚Eins-Sein‘ mit 
dieser Gruppe oder diesem Raum gemeint sein. Ist dieses Gefühl oder die Ge-
wissheit auf einen Raum bzw. eine Region bezogen, so soll darunter räumliche 
bzw. regionale Identität verstanden werden“ (HELLER 2011, S. 2).  

Genau wie in dem Fall der Nationalismusforschung gibt es auch für die Identi-
tätsforschung zwei miteinander konkurrierende Auffassungen: die essentialis-
tische oder primordialistische und die konstruktivistische. Die Primordialisten 
betonen den essentialistischen Charakter, die Natürlichkeit bzw. die Dauerhaf-
tigkeit der Identität, während die Konstruktivisten genau das Gegenteil her-
vorheben, nämlich, dass Identität konstruiert bzw. hergestellt wird (vgl. 
BAUMAN 1996; HELLER 2004). In der vorliegenden Arbeit wird von einer relati-
vierten konstruktivistischen Perspektive ausgegangen. Das heißt, dass die 
Identitäten von Makro- und Mikroprozessen und von jeweiligen Situationen 
abhängig sind. Deshalb können die Identitäten variieren, sogar multipel sein. 
Aber die Sprache und die Zugehörigkeit der Familie zu bestimmten kulturellen 
Traditionen sind etwas Reales und deshalb nicht beliebig konstruierbar (vgl. 
HELLER 2004). Demzufolge gibt es „die eine Identität“ nicht, sondern viele Iden-
titäten, die von unterschiedlichen Faktoren und Kontexten konstruiert und be-
einflusst werden (vgl. ZELLER 2004, S. 37). Identität ist nicht statisch, sondern 
hat einen wandelbaren, veränderbaren, fließenden Charakter und wird perma-
nent konstruiert. 

An der Grenze wird besonders „der konstruierte Charakter von Identitäten, der 
sich in wechselseitigen, immer in Veränderung bestehenden Beziehungen zwi-
schen Grenzen und Identität ausdrückt“ (MÜLLER 2011, S. 151), deutlich.  

6.4.2 Die Rollen des rumänischen Passes und der nationalen 
Identität 

Aufgrund der prekären ökonomischen Lage der Republik Moldau sind die 
Moldauer gezwungen, Strategien für ihr Überleben zu entwerfen. Wie bereits 
in Kap. 4 und 5 dargelegt, ist die Erlangung der rumänischen Staatsbürger-
schaft eine attraktive Strategie zur Armutsbekämpfung – neben der Pendel-
migration in das benachbarte Rumänien wegen des Kleinhandels („suitcase 
trade“) bzw. der Arbeitsmigration ins Ausland. 
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Aus der Tatsache, dass die Moldauer grenzüberschreitenden Aktivitäten eine 
hohe Bedeutung beimessen, leiten sich zwei Fragen ab: 1. Was für eine Bedeu-
tung hat die rumänische Staatsbürgerschaft und damit der rumänische Pass für 
die Moldauer? Und 2. Welche Rolle spielt die nationale Identität im Alltagsle-
ben der moldauischen Grenzraumbevölkerung? 

Die Auswertung der Haushaltsbefragungen ergibt für die lokale Ebene den 
folgenden Befund: Während im November 2006 und im Juni 2008 nur drei der 
Befragten, also nur jeweils etwa 1 %, einen rumänischen Pass besaßen, gaben 
im Jahr 2006 42 % und im Jahr 2008 31 % an, ihn beantragt zu haben. Insgesamt 
äußerten im Jahr 2006 sogar 72 % und im Jahr 2008 ähnlich viele der Befragten 
(70 %) den Wunsch, einen rumänischen Pass zu besitzen. Die Dorfelite erklärte 
diese Einstellung mit dem „Mangel an Perspektiven in der Republik Moldau“.  

Vor allem wirtschaftliche Gründe wurden für den Wunsch nach einem rumä-
nischen Pass genannt. Denn der rumänische Pass bietet den großen Vorteil, 
„sich frei in der EU bewegen zu können“, um dort eine Arbeit zu finden. Von 
denjenigen Befragten, die einen rumänischen Pass besitzen wollen (d. h. 72 % 
von 228 Befragten im Jahr 2006), nannten 60 % als Grund die Einreise in die EU 
und 42 % die Einreise nach Rumänien (Mehrfachnennungen waren möglich). 
Nur 15 % wünschten sich einen rumänischen Pass, weil sie sich als Rumänen 
fühlen (Abb. 33).  

Die Interviewten äußerten sich zum Thema Staatsbürgerschaft folgenderma-
ßen:  

Was bedeutet der rumänische Pass? Der rumänische Pass bedeutet 
die freie Bewegung in Europa, bedeutet die freie Überquerung der 
Grenze zwischen Moldova und Rumänien, bedeutet, Bürger eines 
STAATES zu sein. (Catalin, Sculeni 2008). 
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Abb. 33:  Warum wollen die befragten Moldauer einen rumänischen Pass? 

 
Quelle: Eigene Erhebungen (n = 228) in Colibaşi und Sculeni im Jahr 2006. 

Mehrfachnennungen waren möglich. 

Wenn es um konkrete/praktische Aspekte des Alltags geht, tritt die Frage der 
nationalen Identität in den Hintergrund. Da die moldauischen Pässe Probleme 
bei der Grenzüberquerung bereiten, haben viele, vor allem junge Menschen, 
einen rumänischen Pass beantragt,201 nicht aus nationalen Gefühlen heraus, 
sondern weil sie auch die Vorteile eines EU-Mitgliedstaats-Passes nutzen wol-
len (vgl. SEREBRIAN 2009). Das heißt, dass national begründete Motivationen 
eher die Ausnahme zu sein scheinen.  

Wie in Kap. 4 und 5 erwähnt, schwanken die Angaben über die Anzahl der 
Moldauer, welche die rumänische Staatsbürgerschaft bzw. einen rumänischen 
Pass besitzen. Nachdem die rumänische Presse über Jahre hinweg Zahlen von 
ca. 100.000 bis 1.000.000 Moldauern mit rumänischem Pass verbreitete, erklärte 
der rumänische Präsident Traian Băsescu im Januar 2011 vor der Parlamentari-
schen Versammlung des Europarates, dass in dem Zeitraum von 1990 bis 2010 
insgesamt 170.000 rumänische Staatsbürgerschaften vergeben worden seien 
(vgl. MIHĂILESCU 2011, s. Kap. 5.4.3).  

Da der moldauisch-rumänische Grenzraum gemeinsame historische, kulturelle 
und sprachliche Wurzeln hat und außerdem häufige Grenzüberschreitungen 
und grenzüberschreitende Kooperationen innerhalb der vorhandenen Eurore-

                                                      
201  Siehe auch Kap. 4.5.1.  
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gionen stattfinden, wären eigentlich – so könnte man annehmen – gute Vo-
raussetzungen für die Entwicklung einer spezifischen gemeinsamen Identität 
oder eines Gefühls der Zusammengehörigkeit an der Grenze gegeben (vgl. 
GABBE/MALCHUS et al. 2008). Deshalb stellen sich zusätzlich die folgenden drei 
Fragen: 1. Gibt es eine spezifische Staatsgrenzen übergreifende moldauische 
(grenzraumbezogene) Identität („moldauisch“ ist hier im historischen Sinne 
gemeint)? 2. Existiert eine spezifische Grenzraumidentität auf der Seite der Re-
publik Moldau? Und 3. Gibt es eine spezifische Grenzraumidentität auf der Sei-
te Rumäniens? 

6.4.3 Gibt es eine spezifische Staatsgrenzen übergreifende 
moldauische (grenzraumbezogene) Identität? 

Um zu prüfen, ob die oben genannten gemeinsamen Wurzeln sowie die 
Grenzüberschreitungen und grenzübergreifenden Kooperationen zur Entwick-
lung einer spezifischen gemeinsamen Identität der Grenzbewohner geführt 
haben, wurde nach folgenden Items gefragt: Häufigkeit und Gründe der 
Grenzüberschreitungen, Existenz von verwandtschaftlichen oder freundschaft-
lichen Beziehungen jenseits der Grenze sowie Konsum von Massenmedien aus 
dem jeweils anderen Land.  

Gemäß der Ergebnisse bezüglich der Häufigkeit der grenzüberschreitenden 
Mobilität von November 2005 bis November 2006 und von Juni 2007 bis Juni 
2008 an der moldauisch-rumänischen Grenze (die in Kap. 3.4.3 ausführlich dar-
gestellt wurden) konnte festgestellt werden, dass die Zahlen der Grenzüber-
schreitungen nicht ausgewogen sind, sondern dass es sich eher um ein „Ein-
bahnstraßen-Phänomen“ von der Republik Moldau nach Rumänien handelt 
(Abb. 16). Während von November 2005 bis November 2006 58 % der befragten 
Moldauer die Grenze nach Rumänien überquerten, überschritten im genannten 
Zeitraum nur 3 % der befragten Rumänen die Grenze in die Republik Moldau. 
Trotz der Einführung der Visumspflicht für die Bürger der Republik Moldau 
nach dem EU-Beitritt Rumäniens und trotz der leichten Zunahme der Besu-
cheranzahl aus Rumänien ist die Anzahl der befragten Moldauer, welche die 
Grenze zwischen Juni 2007 und Juni 2008 überquerten, signifikant höher als die 
der rumänischen Befragten (30 % bzw. 10 %; p < 0,01). 

Auch weitere Untersuchungsergebnisse, wie zum Beispiel der Prozentsatz der-
jenigen Personen, die nie das Nachbarland besucht haben oder die einen Rei-
sepass besitzen, weisen auf ein deutlich höheres Interesse der Moldauer für ihr 
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Nachbarland hin als umgekehrt. So waren die rumänischen Befragten viermal 
häufiger nicht im Nachbarland – im Vergleich zu den Moldauern, die nie in 
Rumänien waren (35 % Rumänien bzw. 8 % Republik Moldau, Befragung 2008 
in den Grenzgemeinden). Dreimal mehr Befragte in der Republik Moldau be-
saßen 2008 einen Reisepass (29 % in Rumänien bzw. 94 % in der Republik Mol-
dau; Befragung 2008 in den Grenzgemeinden). 

Die Hauptgründe für die Grenzüberschreitungen der befragten Moldauer wa-
ren vor allem Kleinhandel, Einkauf und Besuch von Verwandten und Bekann-
ten (Abb. 17 und Abb. 18). Die wenigen Rumänen, welche die Grenze über-
querten, benutzten diese Gelegenheit vor allem, um ihre Verwandten und Be-
kannten zu besuchen und um dort Waren des täglichen Bedarfs zu kaufen. 
Trotz der unausgewogenen Zahlen der Grenzüberschreitungen scheinen die 
verwandtschaftlichen und freundschaftlichen Beziehungen eine wichtige Rolle 
zu spielen. Allerdings gaben die moldauischen Befragten doppelt so viele Ver-
wandten- und Bekanntenbesuche an wie ihre rumänischen Nachbarn (ca. 38 % 
Verwandte bzw. 52 % Freunde/Bekannte der Moldauer pflegten Kontakte mit 
ihren Verwandten bzw. Freunden und Bekannten in Rumänien, während nur 
ca. 16 % bzw. 22 % der befragten Rumänen Verwandte bzw. Freunde/Bekannte 
in der Republik Moldau besuchten; Befragung 2008 in den Grenzgemeinden). 
Über die Beziehungen mit den moldauischen Nachbarn sprachen die rumäni-
schen Interviewten oft in der Vergangenheitsform: „es gab intensive Bezie-
hungen“, „es gab Menschen, die sich besucht haben“, „jetzt ist es nicht mehr so, 
wie es nach der Blumenbrücke war“ (Interviews in Victoria und Oancea 2006 
und 2008). 

Auch der Konsum von Massenmedien in Form von Fernsehen, Radio und Zei-
tungen aus dem jeweils anderen Land zeigt ein höheres Interesse der Moldauer 
für ihr Nachbarland als umgekehrt. Denn während 87 % der Befragten in Coli-
başi und Sculeni Fernsehprogramme aus Rumänien konsumieren, sind es in 
Rumänien lediglich 46 % der befragten Grenzraumbewohner, die moldauische 
TV-Programme verfolgen (s. Tab. 26). 

Bezüglich des Radiokonsums zeigt sich ein ähnliches Bild. Die Anzahl der ru-
mänischen Befragten, die moldauische Radioprogramme hören, ist fast um die 
Hälfte kleiner als die der moldauischen Bürger, die rumänische Radiopro-
gramme konsumieren (76 % in den moldauischen Grenzgemeinden und 42 % in 
den rumänischen Grenzgemeinden, Befragung 2008, s. Tab. 26). 
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Das Lesen von Zeitungen des jeweils anderen Landes spielt sowohl in den ru-
mänischen als auch in den moldauischen Untersuchungsgemeinden eine ein-
deutig kleinere Rolle, denn nur 11 % der Moldauer und 2 % der Rumänen nut-
zen diese Möglichkeit (Befragung 2008). Zusammenfassend nutzen die moldau-
ischen Grenzbewohner deutlich stärker den Zugang zu den Massenmedien des 
anderen Landes als ihre rumänischen Nachbarn. 

Allerdings existieren auch keine lokalen Zeitungen bzw. Fernseh- oder Radio-
sender, die sich speziell der moldauisch-rumänischen Grenzregion widmen. 
Auch Veranstaltungen, auf denen sich die Grenzbewohner beider Seiten ken-
nenlernen könnten, um alltägliche bilaterale Beziehungen aufzubauen, finden 
nur sehr selten statt.  

Tab. 26:  Massenmedienkonsum in den untersuchten Grenzgemeinden in der Re-
publik Moldau (Colibaşi und Sculeni) und in Rumänien (Oancea und 
Victoria) im Jahr 2008 

Gemeinde

Massen- 
medienprodukte 

Colibaşi 
n = 143 

Sculeni 
n = 148 

Gesamt 
C & S* 

Oancea 
n = 144 

Victoria 
n = 153 

Gesamt 
O & V** 

TV-Sender aus RO 
bzw. aus der RM 

90 % 84 % 87 % 46 % 45 % 46 % 

Radiosender aus RO 
bzw. aus der RM 75 % 76 % 76 % 50 % 34 % 42 % 

Zeitungen aus RO 
bzw. aus der RM 

11 % 11 % 11 % 1 % 3 % 2 % 

Quelle: Eigene Erhebungen im Jahr 2008. 
* C & S = Colibaşi und Sculeni;  
** O & V = Oancea und Victoria; RO = Rumänien, RM = Republik Moldau 

Die von der EU geforderten grenzüberschreitenden Kooperationen innerhalb 
der Euroregionen bleiben meistens auf der institutionellen Ebene, wobei die 
wenigsten Grenzraumbewohner wissen, dass diese Projekte überhaupt existie-
ren. 

Nicht nur das unausgewogene Interesse für das jeweilige Nachbarland, son-
dern auch die unterschiedlichen Grenzregelungen nach dem EU-Beitritt Ru-
mäniens sind alles andere als fördernd für die Entwicklung eines Zusammen-
gehörigkeitsgefühls. Denn die komplizierte Vorgehensweise sowie die Neben-
kosten für die Visumsbeschaffung machen die Grenze für die moldauischen 



242 6 Zur Identität im rumänisch-moldauischen Grenzraum 

 

Grenzbewohner zu einem trennenden Faktum202 (s. auch Kap. 3). Die Realität 
des Alltags ist für die moldauische Grenzraumbevölkerung vor allem ein Ge-
fühl des Abgetrenntseins, sodass auch keine gemeinsamen räumlichen Identi-
täten bzw. eine Zusammengehörigkeit entsteht. 

Die oben dargestellten Untersuchungsergebnisse zeigen, dass die unterschied-
lichen politischen, nationalen und sozioökonomischen Rahmenbedingungen zu 
keiner spezifischen Staatsgrenzen übergreifenden moldauischen (grenzraum-
bezogenen) Identitätsbildung führten. Deshalb stellt sich nun die Frage: Gibt es 
eine spezifische Grenzraumidentität auf der Seite der Republik Moldau? 

6.4.4 Gibt es eine spezifische Grenzraumidentität auf der Seite der 
Republik Moldau?  

Die Untersuchungsergebnisse zeigen ein deutliches Interesse der moldauischen 
Grenzbewohner an ihrem Nachbarland. Wie oben erwähnt, reisen sie sehr 
häufig nach Rumänien – sei es, um Kleinhandel auf den Märkten zu betreiben, 
Waren des täglichen Bedarfs zu kaufen, Verwandte zu besuchen oder um zu 
studieren. Zudem konsumieren sie mit einem hohen Interesse rumänische 
Massenmedien. Die Verhaltensweisen könnten tendenziell der Entwicklung 
einer spezifischen Grenzraumidentität an der Grenze der Republik Moldau, die 
sich vom Landesinneren unterscheidet, förderlich sein.  

Dabei existieren – wie auch schon erwähnt – zwei ideologische Angebote, 
welche die Haltung der moldauischen Grenzraumbewohner hinsichtlich ihrer 
Identität beeinflussen: der Rumänismus und der Moldovenismus. In diesem 
Zusammenhang sollen die folgenden Hypothesen geprüft werden:  

1. Je näher der Wohnort der moldauischen Staatsbürger an der Grenze zu 
Rumänien liegt, je häufiger sie nach Rumänien fahren und je mehr sie 
rumänische Massenmedien konsumieren, desto „rumänistischer“ ist ihre 
Einstellung (Abb. 34). 

                                                      
202  In der vorliegenden Arbeit wird die Situation an der moldauisch-rumänischen Grenze von 
November 2006 bis September 2009 erläutert, d. h. zu einer Zeit, in der das Abkommen für den 
kleinen Grenzverkehr noch nicht in Kraft getreten war. Durch dieses Abkommen (ab 26. Februar 
2010 wirksam) sollten ca. 1,2 Mio. Moldauer (in 650 Grenzortschaften) die Möglichkeit haben, 
nur mit einer Grenzübertrittsgenehmigung („permisul de frontieră“) die Grenze zu überqueren 
und sich auf der rumänischen Seite der Grenze innerhalb von 30 bis 50 km frei zu bewegen. Die 
Grenzübertrittsgenehmigung können die Grenzbewohner selbst beantragen (vgl. Acord ȋntre 
Guvernul Republicii Moldova şi Guvernul României privind micul trafic de frontieră 2009 = Ab-
kommen für den kleinen Grenzverkehr zwischen Rumänien und der Republik Moldau).  
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2. Je weiter entfernt von der Grenze zu Rumänien ihr Wohnort liegt, je sel-
tener sie nach Rumänien fahren, je seltener sie rumänische Massenmedien 
konsumieren, desto „moldovenistischer“ ist ihre Einstellung (Abb. 34). 

Abb. 34:  Grafische Darstellung der Hypothese bezüglich der Existenz einer spezi-
fischen Grenzraumidentität auf der Seite der Republik Moldau 

 
Quelle: Eigene Darstellung. 

Fragen bezüglich des Vergleichs Grenze – Landesinnere über die Wahrneh-
mung der eigenen Identität, über die Einstellung zum Verhältnis der Republik 
Moldau zu Rumänien, zur Identifikation mit national-sportlichen Ereignissen 
und zur Bezeichnung der Muttersprache sowie zum Konsum von Massenmedi-
en stehen hier im Fokus. 

Die quantitativen Ergebnisse der standardisierten Befragungen über die eigene 
Nationalität zeigen eine Tendenz zur Identifikation mit der moldovenistischen 
Ideologie. Im Durchschnitt begreifen sich 78 % der Dorfbewohner als „Moldau-
er“ und nur 13 % als Rumänen203 (s. Tab. 27).  

Trotzdem gibt es hier sehr deutliche Unterschiede zwischen den untersuchten 
Gemeinden. Im Unterschied zu unseren Erwartungen, dass sich die Er-

                                                      
203  Die Frage lautete: „Stellen Sie sich bitte folgende Situation vor: Jemand stellt sich Ihnen vor, 
indem er seinen Namen und seine Nationalität nennt, z. B. ‚Ich heiße Yves Robert und bin Fran-
zose‘. Anschließend möchte er dasselbe von Ihnen wissen. Wie antworten Sie?“ 
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gebnisse der Grenzgemeinden (Colibaşi und Sculeni) deutlich von denen 
des Landesinneren (Răzeni) unterscheiden werden, zeigte sich, dass sich 
nur die Ergebnisse von Colibaşi (der Grenzgemeinde im Süden) von der 
Gemeinde im Landesinneren unterscheiden und eine stärker rumänisti-
sche Tendenz aufweisen (Tab. 24–Tab. 27). 

Tab. 27:  Einstellung zur eigenen nationalen Identität im Jahr 2008 

Selbsteinschätzung als 
Colibaşi 
n = 143 

Sculeni 
n = 148 

Răzeni 
n = 148 

Gesamt 
n = 439 

Moldauer 69 % 80 % 86 % 78 % 
Rumäne 22 % 9 % 8 % 13 % 
Russe 0 % 3 % 1 % 2 % 
Andere 9 % 8 % 5 % 7 % 

Quelle: Eigene Erhebungen im Jahr 2008 (n = 439). 

Wie schwierig die Einstellung der Grenzbewohner auf der moldauischen Seite 
zur eigenen nationalen Identität ist, zeigte sich in den qualitativen Interviews 
auch durch Vermeiden dieses Themas: 

Ich habe nie darüber nachgedacht [was für eine Nationalität ich ha-
be]. Ich habe mich als Bewohner Moldovas gefühlt und habe mir nie 
die Frage gestellt, was für eine Nationalität ich eigentlich habe: 
Moldauer oder Rumäne. Aber eins möchte ich Ihnen sagen: dass ich 
nicht nach Rumänien gehen würde, um da zu leben. (Alexandru, 
Colibaşi 2006). 

M: „Wenn jemand zu Ihnen kommt und sagt, dass er Franzose ist, 
was antworten Sie, wenn er fragt, welcher Nationalität Sie angehö-
ren? D: Rumänin ... aber eigentlich bin ich keine Rumänin, weil ich 
keine Dokumente dazu habe, also bin ich Moldauerin!“ (Didica, 
Sculeni 2008). 

Wir sind nirgendwo willkommen, in Rumänien [sind wir] Russen 
und Bolschewiken. Alle lachen uns aus, wenn wir sprechen. Auf der 
anderen Seite [in Russland] gibt es Fälle, in denen sie uns schlecht 
behandeln, weil wir Moldauer sind [...] Wir sind immer auf dem 
zweiten Platz, nach den Rumänen und nach den Russen, so finde ich 
es besser, dass wir Moldauer bleiben. (Interviewprotokoll, Veronica, 
Colibaşi 2008). 

Ein nennenswertes Beispiel für die umstrittene Identität, also des verhandelba-
ren Status der Identität, trug sich am Ende einer sehr kontroversen Diskussion 
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mit Schülern in Sculeni zu: Zwei der Schüler konsultierten am Ende der Dis-
kussionsstunde ihre Geschichtslehrerin und fragten sie:  

Frau Panait, was ist Ihre Meinung, was sind wir letztendlich? Frau 
Panait antwortete: Rumänische Bessaraber […] Ich habe euch er-
klärt [in der Geschichtsstunde], dass unsere Wurzeln rumänisch 
sind, wir sind also ethnische Rumänen, aber wir sind Staatsbürger 
der Republik Moldau. (Interview Sculeni, Erinnerungsprotokoll).  

Die Deutungsvielfalt mit einer Auswahl von nationalen und regionalen Identi-
täten, die sich nicht nur ausschließen, sondern auch ergänzen, ist ein bedeut-
sames Merkmal des moldauischen Grenzraums. In dieser Vielfalt spiegeln sich 
historische Gegebenheiten, regionale Bezüge, wirtschaftliche Notwendigkeiten 
und politische Strömungen wider. 

Den moldauischen Befragten wurden fünf Aussagen204 bezüglich des Verhält-
nisses der Republik Moldau zu Rumänien vorgelegt, zu denen sie sagen sollten, 
ob sie mit ihnen einverstanden sind oder nicht. Auch hier hat sich dieselbe Dif-
ferenzierung bestätigt, denn auch die Antworten der Befragten in den beiden 
Grenzgemeinden Sculeni und Colibaşi unterscheiden sich deutlich voneinan-
der. 

Tab. 28:  Einstellungen der befragten Moldauer zum Verhältnis der Republik 
Moldau zu Rumänien und Russland im Jahr 2008 

        Untersuchungs
gemeinden

 
Behauptungen/Wünsche 

Colibaşi 
 

n = 143 

Sculeni 
 

n = 148 

Răzeni 
 

n = 148 

Durchschnitt 
S, C & R 
n = 439 

Moldauer und Rumänen sind Brü-
der und Schwestern 

85 % 57 % 53 % 65 % 

Moldauer und Rumänen bilden ei-
ne gemeinsame Nation 83 % 55 % 48 % 62 % 

Wunsch nach Vereinigung mit 
Rumänien 

74 % 18 % 30 % 41 % 

Wunsch nach einer unabhängigen 
Republik Moldau 

24 % 59 % 48 % 44 % 

Wunsch nach Vereinigung mit 
Russland 2 % 23 % 22 % 16 % 

                                                      
204  Diese Aussagen waren:  

- „Die Rumänen sind unsere Brüder und Schwestern jenseits des Pruths.“ 
- „Die Republik Moldau und Rumänien sind eine gemeinsame Nation.“ 
- „Die Republik Moldau und Rumänien müssen sich vereinen.“ 
- „Die Republik Moldau ist ein unabhängiger Staat und soll es bleiben.“ 
- „Die Republik Moldau und Russland müssen sich vereinen.“ 
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Quelle: Eigene Erhebungen im Jahr 2008 (n = 439) (R = Răzeni, S = Sculeni, 
C = Colibaşi). 

Eine Ähnlichkeit in den Antworten gibt es wiederum zwischen Răzeni und 
Sculeni, also der Grenzgemeinde und der Gemeinde im Landesinneren. Dort 
(in Răzeni und Sculeni) ist die Tendenz eher moldovenistisch (48 % bzw. 59 % 
wünschen sich die Unabhängigkeit der Republik Moldau). In Colibaşi weisen 
dagegen die Ergebnisse eher in eine rumänistische Richtung. 74 % wünschen 
sich die Vereinigung mit Rumänien und über 80 % betrachten die Moldauer 
und Rumänen als Brüder und Schwestern bzw. glauben, dass Moldauer und 
Rumänen eine gemeinsame Nation bilden (s. Tab. 28). 

Auch zu diesen Einstellungen wurden in den qualitativen Interviews oft ambi-
valente Haltungen deutlich:  

M: Wenn Sie entscheiden könnten, würden Sie die Republik Moldau 
mit Rumänien oder mit Russland vereinigen oder unabhängig las-
sen? 

G: [Sie lacht] Oh, mein Gott! Ich würde sie mit Rumänien vereini-
gen. Aber es würde mir nicht gefallen, dass die Rumänen die Attitü-
de haben, die sie jetzt gegenüber uns zeigen, und uns wie Bürger 
zweiter Klasse behandeln. Sieh mal, auch deswegen wollen unsere 
Leute [keine Vereinigung]. Deswegen gießen die Kommunisten und 
die Minderheiten Öl ins Feuer. (Geanina, Sculeni 2008). 

Mir ist egal, ob wir uns mit den Rumänen oder mit den Russen ver-
einigen, Hauptsache wäre, dass wir nicht mehr in Armut leben. (Io-
nel, Sculeni 2008). 

Die Ergebnisse bezüglich der Bezeichnung der Muttersprache im Jahr 2008 
zeigten die gleiche Verteilung in den Untersuchungsgemeinden wie auch in 
den oben ausgeführten Auswertungen. Denn die Befragten in Colibaşi nennen 
Rumänisch signifikant häufiger als ihre Muttersprache (61 % Colibaşi; 32 % 
Sculeni; 38 % Răzeni) und die Befragten in Sculeni und Răzeni dagegen Mol-
dauisch (39 % Colibaşi; 68 % Sculeni; 62 % Răzeni) (s. Tab. 25). 

Da „einmal gegebene Antworten auf die folgenden Antworten nachwirken 
[können]“ (WIENOLD 2000, S. 113), wurde versucht, sich dem Thema sukzessiv 
anzunähern. Befragte sollten nicht frühzeitig zu einer Entscheidung zwischen 
moldovenistischer und rumänistischer Position gezwungen werden, auf die sie 
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sich in der Folge festgelegt fühlen („Halo-Effekt“). So haben wir die moldaui-
schen Probanden danach befragt, wie sie ihre Sympathien bei Fußballspielen 
verteilen, insbesondere bei einer möglichen Partie zwischen den Nationalteams 
der Republik Moldau und Rumäniens bzw. Russlands.  

Die große Mehrheit der Befragten der drei untersuchten Gemeinden schenkt 
erwartungsgemäß ihre Sympathien der Mannschaft der Republik Moldau, 
wenn sie gegen Rumänien oder Russland spielen würde. Jedoch sind auch in 
diesem Fall die Unterschiede zwischen Colibaşi und Sculeni erkennbar. Denn 
in Colibaşi würden doppelt so viele Befragte wie in Sculeni die rumänische 
Mannschaft unterstützen. Allerdings würden nur halb so viele Bürger in Coli-
başi ihre Unterstützung der russischen Mannschaft geben – im Vergleich zu 
Sculeni (s. Tab. 29). 

Spielt Rumänien gegen Russland, dann fallen die Sympathien noch stärker aus. 
In Colibaşi gehören die Sympathien eindeutig Rumänien, während es in 
Sculeni eine etwas höhere Präferenz für Russland gibt (für Rumänien 35 % bzw. 
37 % für Russland). Überraschenderweise sympathisieren auch die Bürger in 
Răzeni mit Rumänien, auch wenn nicht statistisch signifikant, aber doch etwas 
mehr als mit Russland (mit Rumänien 37 % bzw. 32 % mit Russland, s. Tab. 29). 

Jedoch zeigt der Anteil der Befragten, dem es gleichgültig ist, wer bei dem 
Fußballspiel zwischen der Republik Moldau und Rumänien bzw. Russland ge-
winnen würde (zwischen 20 % und 27 %), dass der eigenen Nationalmannschaft 
ganz grundsätzlich keine allzu große Bedeutung beigemessen wird.  

Tab. 29:  Sympathien der Moldauer beim Fußball im Jahr 2008 

Fußball-
spiel  
zwischen 

Sympathien 

Colibaşi (n = 143) Sculeni (n = 148) Răzeni (n = 148) 

1 2 1 2 egal 1 2 egal 1 2 egal 
RO MD 10 % 63 % 27 % 5 % 72 % 23 % 8 % 68 % 24 % 
RU MD 4 % 75 % 21 % 8 % 72 % 20 % 8 % 70 % 22 % 
RO RU 58 % 15 % 27 % 35 % 37 % 28 % 37 % 32 % 31 % 

Quelle: Eigene Erhebungen im Jahr 2008 in Colibaşi, Sculeni und Răzeni; 
RO = Rumänien; MD = Republik Moldau; RU = Russland. 

Wie zeigt sich die Orientierung auf Rumänien oder Russland im Konsum von 
Massenmedien? Die Frage ist wie folgt zu beantworten: Die Befragten in den 
Grenzgemeinden (Colibaşi und Sculeni) konsumieren deutlich mehr rumäni-
sche Fernsehprogramme als die Bürger in Răzeni (90 % Colibaşi 84 %, Sculeni, 
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54 % Răzeni). In Sculeni hingegen sind russische TV-Programme fast genauso 
beliebt wie in Răzeni und etwas beliebter als diejenigen aus Rumänien (Coli-
başi 36 %, Sculeni 73 %, Răzeni 58 %, s. Tab. 30). 

Diese Verteilung zeigt wieder eine deutlich höhere Präferenz der Befragten in 
Colibaşi für rumänische Programme als für russische im Vergleich mit Sculeni 
und Răzeni. 

Tab. 30:  Fernsehkonsum aus Rumänien und Russland im Jahr 2008 

Quelle: Eigene Erhebung im Jahr 2008 in der Republik Moldau. 

Im Falle der Nutzung der Radiosender weisen die Grenzgemeinden eine Ge-
meinsamkeit auf, denn 75 % (Colibaşi) bzw. 76 % (Sculeni) der Befragten in 
Sculeni und Colibaşi hören rumänisches Radio, hingegen sind es in Răzeni nur 
38 %. Eine andere Gemeinsamkeit ist, dass in den Grenzgemeinden rumänische 
Radiosender signifikant mehr gehört werden als russische Radioprogramme. 
Allerdings sind russische Sender in Răzeni bevorzugt (47 %) und auch in 
Sculeni (25 %) etwas beliebter als in Colibaşi (11 %) (s. Tab. 31). Diese Unter-
schiede können möglicherweise auch mit der besseren Abdeckung der rumäni-
schen Radiosender im Grenzraum als im Landesinneren in Zusammenhang 
stehen. 

Tab. 31:  Radiokonsum aus Rumänien und Russland im Jahr 2008 

Quelle: Eigene Erhebung im Jahr 2008 in der Republik Moldau. 

In den untersuchten Gemeinden in der Republik Moldau spielen rumänische 
bzw. russische Zeitungen als Informationsquelle eine deutlich geringere Rolle 
als die Fernseh- und Radiosender, was vor allem daran liegt, dass keine rumä-
nischen oder russischen Zeitungen in den Gemeinden vertrieben werden. 

TV-Konsum aus 
 
 

 
Untersuchungsgemeinde 

 
Colibaşi 
(n = 143) 

Sculeni  
(n = 148) 

Răzeni  
(n = 148) 

Rumänien 90 % 84 % 54 % 
Russland 36 % 73 % 58 % 

Radiosenderkonsum 
aus  
 

 
Untersuchungsgemeinde 

 

Colibaşi (n = 143) Sculeni  
(n = 148) 

Răzeni  
(n = 148) 

Rumänien 75 % 76 % 38 % 
Russland 11 % 25 % 47 % 
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Denn nur 11 % der Befragten in Sculeni und Colibaşi sowie 12 % in Răzeni le-
sen rumänische Zeitungen bzw. zwischen 5 % und 12 % russische Zeitungen 
(5 % Colibaşi, 12 % Sculeni, 10 % Răzeni) (s. Tab. 32). Die Ergebnisse zeigen eine 
ausgewogene Nutzung rumänischer und russischer Zeitungen in Sculeni und 
Răzeni und eine eindeutige Präferenz für rumänische Zeitungen in Colibaşi. 

Tab. 32:  Zeitungskonsum aus Rumänien und Russland im Jahr 2008 

Quelle: Eigene Erhebung im Jahr 2008 in der Republik Moldau. 

Allgemein betrachtet, lesen die Befragten in Răzeni und Sculeni mehr moldaui-
sche Zeitungen in russischer Sprache (Komsomoliskaia Pravda v Moldove 47 % 
in Răzeni und 27 % in Sculeni) als diejenigen in Colibaşi (8 %). In Colibaşi wer-
den vor allem moldauische Zeitungen in rumänischer Sprache gelesen (Flux 
42 %; Jurnalul de Chişinău 19 %). 

Zusammenfassend kann behauptet werden, dass der Massenmedienkonsum ei-
ne höhere Affinität der Befragten in Colibaşi für Rumänien aufweist, während 
in Sculeni und Răzeni ein Unentschieden herrscht; denn sowohl rumänische 
als auch russische Massenmedienprodukte werden fast in gleichem Maße kon-
sumiert. 

Die oben dargestellten Ausführungen haben die Anfangshypothese nicht be-
stätigt. Die Ergebnisse zeigen, dass die Gemeinsamkeit der Grenzraumbewoh-
ner die grenzüberschreitenden Aktivitäten sind und dass diese häufigen 
Grenzüberschreitungen und die kulturelle Nähe zu Rumänien keine entschei-
denden Faktoren für die Bildung der Identität darstellen. Die Hypothese, dass 
es an der Grenze eine spezifische Identität auf der Seite der Republik Moldau 
gibt, die sich vom Landesinneren unterscheidet, lässt sich nicht bestätigen. Die 
Ergebnisse in einer untersuchten Grenzgemeinde (Sculeni) sind ähnlich den 
Ergebnissen, die in der landesinneren Gemeinde Răzeni erzielt wurden. Sie un-
terscheiden sich von denen der Grenzgemeinde im Süden (Colibaşi). In Sculeni 
(Zentrum–Nord) und in Răzeni (im Landesinneren) handelt es sich eher um ei-
ne „moldovenistische Einstellung“ und in Colibaşi (Süden) existiert eine eher 

Zeitungskonsum aus  
 

 
Untersuchungsgemeinde 

 

Colibaşi (n = 143) Sculeni  
(n = 148) 

Răzeni  
(n = 148) 

Rumänien 11 % 11 % 12 % 
Russland 5 % 12 % 10 % 
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„rumänistische Einstellung“ hinsichtlich der ethnischen/nationalen Identität 
(Abb. 35). 

Abb. 35:  Grafische Darstellung der Ergebnisse, welche die Hypothese bezüglich 
der Existenz einer spezifischen Grenzraumidentität auf der Seite der 
Republik Moldau widerlegen 

 
Quelle: Eigene Darstellung. 

In der Republik Moldau wird oft behauptet, dass die Intelligenzija, die Studen-
ten und die junge Generation eher rumänistisch eingestellt sind (vgl. SEREBRI-

AN 2009). Unsere Untersuchungsergebnisse bestätigen diese These, einige Ten-
denzen wurden dahingehend festgestellt. In Bezug auf die Einstellungen der 
befragten Moldauer zum Verhältnis der Republik Moldau zu Rumänien und 
Russland (s. Tab. 33 und Tab. 34) und zur eigenen nationalen Identität sowie 
zur Nennung der Muttersprache (s. Tab. 20 – Tab. 23) wurden deutliche und 
teilweise signifikante Unterschiede bezüglich des Alters und der Bildung fest-
gestellt. Die Ergebnisse zeigen: Je jünger und je mehr ausgebildet die Befragten 
sind, desto rumänistischer sind ihre Einstellungen bzw. je älter und weniger 
ausgebildet die Befragten sind, desto moldovenistischer und russischer sind ih-
re Einstellungen.  
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Tab. 33: Einstellungen der befragten Moldauer zum Verhältnis der Republik 
Moldau zu Rumänien und Russland in den Untersuchungsgemeinden 
Colibaşi und Sculeni – differenziert nach dem Alter der Befragten im 
Jahr 2008 

Behauptungen / 
Wünsche 

Altersgruppen 

18–29 30–44 45–59 > 60 
C S C S C S C S 

Moldauer und Rumä-
nen sind Brüder und 
Schwestern 

 
100 % 

 
94 % 

 
92 % 

 
54 % 

 
89 % 

 
66 % 

 
100 % 

 
61 % 

Moldauer und Rumä-
nen bilden eine ge-
meinsame Nation 

82 % 58 % 90 % 55 % 86 % 62 % 93 % 61 % 

Wunsch nach Verei-
nigung mit Rumänien 86 % 44 % 64 % 16 % 71 % 16 % 87 % 11 % 

Wunsch nach einer 
unabhängigen Repub-
lik Moldau 

14 % 33 % 31 % 55 % 30 % 73 % 13 % 67 % 

Wunsch nach Verei-
nigung mit Russland 0 % 22 % 5 % 32 % 0 % 14 % 0 % 28 % 

Quelle: Eigene Erhebung im Jahr 2008 (n = 291). (S = Sculeni, C = Colibaşi). 

Allerdings haben die Befragten in Colibaşi (Süden), unabhängig von Alter und 
Bildungsgrad, allgemein eine tendenziell rumänistische Einstellung und eine 
viel höhere Affinität zu Rumänien. In Sculeni (Zentrum–Nord) herrschen eine 
tendenziell moldovenistische Einstellung und eine höhere Affinität zu Russ-
land vor, obwohl die Charakteristiken der Grenzgemeinden ähnlich sind: Sie 
liegen beide sehr dicht an der Grenze, die Bewohner der beiden Grenzgemein-
den fahren häufig über die Grenze und zudem ist die ethnische Struktur beider 
Grenzgemeinden sehr ähnlich205. Deshalb stellt sich nun die Frage: Warum ha-
ben die Befragten in Colibaşi eine tendenziell rumänistische Einstellung und 
eine viel höhere Affinität zu Rumänien bzw. die Bewohner in Sculeni (Zent-
rum–Nord) eine tendenziell moldovenistische Einstellung sowie eine höhere 
Affinität zu Russland? 

Tab. 34:  Einstellungen der befragten Moldauer zum Verhältnis der Republik 
Moldau zu Rumänien und Russland in den Untersuchungsgemeinden 

                                                      
205  Bei der letzten Volkszählung von 2004 sah die ethnische Struktur in den Grenzgemeinden 
folgendermaßen aus: Sculeni: 91 % Moldauer, 2 % Ukrainer, 3 % Russen, 3 % Rumänen, 1 % 
Sonstige.  Colibasi: 88 % Moldauer, 0,40 % Ukrainer und Russen, 11 % Rumänen, 0,60 % Sonsti-
ge.  Es fällt auf, dass die Anzahl der Rumänen höher in Colibaşi als in Sculeni ist und die der 
Russen und Ukrainer höher in Sculeni als in Colibaşi. 
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Colibaşi und Sculeni – differenziert nach dem Schulbildungsgrad der 
Befragten im Jahr 2008 

Behauptungen / Wünsche 

Schulbildungsgrad 

Einfach 
(bis 8. Klasse) 

Mittel 
(9. Klasse – Abi-

tur) 

Hoch 
(FH, Uni etc.) 

C S C S C S 
Moldauer und Rumänen sind 
Brüder und Schwestern 

93 % 67 % 91 % 60 % 100 % 72 % 

Moldauer und Rumänen bil-
den eine gemeinsame Nation 

80 % 64 % 86 % 53 % 95 % 67 % 

Wunsch nach Vereinigung 
mit Rumänien 

82 % 6 % 70 % 14 % 78 % 31 % 

Wunsch nach einer unabhän-
gigen Republik Moldau 15 % 63 % 29 % 58 % 23 % 61 % 

Wunsch nach Vereinigung mit 
Russland 4 % 38 % 2 % 27 % 0 % 14 % 

Quelle: Eigene Erhebung im Jahr 2008 (n = 291). (S = Sculeni, C = Colibaşi). 

In den Kapiteln 4 und 5 waren kurz die Unterschiede der Ergebnisse zwischen 
Colibaşi und Sculeni bezüglich der Präferenz der Migrationsländer, der ge-
wünschten außenpolitischen Richtung der Republik Moldau und des Wunsches 
der Befragten nach Unabhängigkeit oder Vereinigung der Republik Moldau mit 
Rumänien oder Russland erwähnt worden. In dem genannten Teil der vorlie-
genden Arbeit wurden auch mögliche Erklärungen für die tendenziell prowest-
lichen und prorumänischen Ergebnisse in Colibaşi sowie für die proöstlichen 
und prorussischen Ergebnisse in Sculeni formuliert, die im Folgenden näher 
erläutert werden: 

1. Die Gemeinde Sculeni befindet sich stärker als Colibaşi unter dem Einfluss 
der zentralistischen Macht der Hauptstadt Chişinău. Denn nicht nur die 
Distanz von Sculeni bzw. Colibaşi nach Chişinău ist in diesem Fall aus-
schlaggebend, sondern auch die Erreichbarkeit. Sowohl 2006 als auch 2008 
war die Straßeninfrastruktur auf der Strecke Chişinău–Sculeni (ca. 130 km) 
besser als auf der Strecke Chişinău–Colibaşi (ca. 190 km). Deswegen ist die 
Reisezeit von Chişinău nach Colibaşi doppelt so lang (über 3 Stunden) wie 
die von Chişinău nach Sculeni (ca. 1,5 Stunden mit dem Auto). Zudem be-
steht eine Bahndirektverbindung von Chişinău nach Sculeni (Ungheni) mit 
einer Reisezeit von ca. 3 Stunden, die im Fall von Colibaşi nicht existiert. 
Dorthin würde die Reise über Umwege (Basarabeasca, Cahul) ca. 10 Stun-
den dauern. Deshalb ziehen es viele Bewohner in Colibaşi vor, mit dem Bus 
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(Minibus) nach Chişinău zu fahren, was ca. 4,3 Stunden in Anspruch nimmt. 
Die Untersuchungsergebnisse zeigen auch, dass die Befragten in Sculeni 
drei bis viel Mal häufiger als diejenigen in Colibaşi angeben, dass für sie die 
Hauptstadt Chişinău die wichtigste Stadt in ihrem Alltagsleben für Kultur, 
Ausbildung, Arbeit und Einkauf ist (Befragung 2008). Die periphere Lage 
der Gemeinde Colibaşi innerhalb der Republik Moldau hat möglicherweise 
auch dazu beigetragen, dass die Russifizierungspolitik der Sowjetunion dort 
nicht so stark war wie in Sculeni. 

2. Eine zweite Erklärung für die unterschiedlichen Ergebnisse in den Grenz-
gemeinden wäre die ethnische Struktur der Republik Moldau. Obwohl die 
ethnische Zusammensetzung in beiden Gemeinden ähnlich ist, gibt es 
durchaus deutliche regionale Unterschiede. Denn in der nördlichen Region 
der Republik Moldau konzentrieren sich traditionell die Angehörigen der 
russischen und ukrainischen Minderheiten (vgl. JORDAN/KAHL et al. 2009, 
S. 23 f.; s. Tab. 35). Sie wurden in der Republik Moldau in zwei Etappen an-
gesiedelt: Nach 1812 und dem verlorenen Krieg der Osmanen gegen Russ-
land, als Bessarabien Teil Russlands wurde (Abb. 1) und nach 1944 in der 
Zeit der Sowjetunion mit der Russifizierungspolitik206. So wurden in dieser 
Zeit viele Moldauer/Rumänen in andere Teile der UdSSR deportiert; wich-
tige Positionen in der Politik und Wirtschaft wurden vor allem mit Angehö-
rigen der russischen und ukrainischen Minderheiten besetzt (vgl. HAUS-

LEITNER 2006, S. 836). Die Affinität der Angehörigen der russischen und uk-
rainischen Minderheit für Russland ist nach wie vor stark. Möglicherweise 
wirkt sich diese prorussische Tendenz in der nördlichen Region der Repub-
lik Moldau auf die Einstellungen der Befragten in Sculeni aus, welches 
sich – anders als Colibaşi – an der Grenze zwischen dem nördlichen und 
mittleren Teil der Republik Moldau befindet. Allerdings hat die südliche 
Region, in der sich Colibaşi befindet, „die vielfältigste ethnische Struktur“ 
der Republik Moldau (vgl. JORDAN/KAHL et al. 2009, S. 24). Hier befinden 
sich Gagausen und Bulgaren, die teilweise auch die Mehrheit bilden, näm-
lich die Gagausen in der Autonomen Territorialen Einheit Gagausien (82 %), 
und die Bulgaren im Rayon Taraclia (66 %) (vgl. ebd.). Der Anteil der Rus-

                                                      
206  „Zwischen 1944 und 1959 wurden ca. 200.000 bis 300.000 Russen und Russophonene in Mol-
dova angesiedelt“ (NEUKIRCH 1996, S. 70). Die Deportationen führten zu einer „Verringerug des 
moldauischen Anteils an der Gesamtbevölkerung und glich in den folgenden Jahren deren höhe-
re Geburtenrate aus, so dass sich die Bevölkerungsanteile zwischen 1944 und 1989 kaum verän-
derten“ (ebd.).  
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sen und der Ukrainer ist im Süden viel niedriger (8 %) als in der nördlichen 
Region des Landes (22 %, s. Tab. 35). Wegen der zahlreichen Minderheiten 
(wo der Anteil der Russen und Ukrainer keine bedeutende Rolle spielt) und 
wegen der größeren Distanz zum politischen Zentrum Chişinău hat sich 
hier möglicherweise die lokale Identität verstärkt. 

Tab. 35:  Ethnische Verteilung im Regionalprofil in der Republik Moldau  

Ethnien 
 

Region* 

Mol-
dauer 

Ukrai-
ner Russen 

Gagau-
sen 

Bulga-
ren 

Rumä-
nen 

Sons-
tige 

Norden 76 % 16 % 6 % 0 % 0 % 1 % 1 % 
Zentrum 82 % 6 % 7 % 0 % 1 % 1 % 2 % 
Süden 62 % 4 % 4 % 20 % 8 % 1 % 1 % 

Quelle: Eigene Berechnungen nach der Volkszählung der Republik Moldau von 
2004 (ohne Transnistrien). 

* Die Teilung der Republik Moldau in die oben genannten Regionen (Norden, 
Zentrum, Süden) wurde nach der Struktur der Entwicklungsregionen207 vorge-
nommen, wobei für eine bessere Lesbarkeit Gagausien der Region „Süden“ und 
das Munizipium Chişinău der Region „Zentrum“ zugeordnet wurden. 

3. Eine dritte mögliche Erklärung für die unterschiedlichen Ergebnisse der un-
tersuchten Grenzgemeinden ist die historische Entwicklung der heutigen 
Republik Moldau. Von 1812 (als „Bessarabien“ infolge des Russisch-
Türkischen Kriegs von 1806–1812 an Russland angegliedert wurde) bis 1918 
war das heutige Territorium der Republik Moldau Teil Russlands. Aller-
dings galt für den Süden Bessarabiens eine 22-jährige Ausnahme. Von 1856 
bis 1878 wurden die südlichen Bezirke Bessarabiens (Cahul, Ismail und Bol-
grad) – als Folge des von den Russen verlorenen Krimkriegs (1853–1856) – 
an das Fürstentum Moldau bzw. an Rumänien angegliedert (vgl. HEL-

LER/ARAMBAŞA 2012; JORDAN/KAHL et al. 2009, S. 13; BODEA/ 
SĂNDULESCU et al. 2007, S. 21; 53; 67 f.; 115; HAUSLEITNER 2006, S. 825). Nach 
dem Berliner Kongress 1878 wurden diese Bezirke wieder an Russland zu-
rückgegeben (vgl. ebd.; s. Abb. 1). Obwohl die 22 Jahre währende Zugehö-

                                                      
207 Die Region Norden besteht aus 969.299 Einwohnern und 12 Rayons: Briceni, Ocniţa, Edineţ, 
Donduşeni, Rîşcani, Drochia, Soroca, Glodeni, Bălţi (Munizipium), Făleşti, Sîngerei und Floreşti. 
 Die Region Zentrum besteht aus 1.733.836 Einwohnern und 14 Rayons: Ungheni, Teleneşti, 
Şoldăneşti, Rezina, Nisporeni, Călăraşi, Orhei, Străşeni, Criuleni, Dubăsari, Hînceşti, Ialoveni, 
Chişinău (Munizipium) und Anenii Noi.  
Die Region Süden besteht aus 680.197 Einwohnern und 9 Rayons: Leova, Cimişlia, Căuşeni, 
Cantemir, Basarabeasca, Ştefan Vodă, Cahul, Taraclia und Gagauzien. 
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rigkeit des Südens Bessarabiens zu Rumänien eine recht kurze Dauer ist, 
könnte deren Wirkung vielleicht stärker wiegen, wenn die Situation in Zu-
sammenhang mit anderen Faktoren betrachtet wird. Denn zusammen mit 
der peripheren Lage von Colibaşi, der schweren Erreichbarkeit des Zent-
rums Chişinău und der schwächeren Präsenz russischer und ukrainischer 
Minderheiten könnte es zu einer Stärkung bzw. Bewahrung der lokalen 
Identität und einer größeren Affinität zu Rumänien gekommen sein. Um-
gangssprachlich bezeichnet man in der Republik Moldau den südlichen Teil 
Bessarabiens auch als „Nest der Rumänen“ (Erhebungen 2006; 2008; 2009). 

6.4.5 Gibt es eine spezifische Grenzraumidentität auf der Seite 
Rumäniens?  

Die oben dargestellten Ergebnisse haben gezeigt, dass das Interesse der rumä-
nischen Grenzbewohner für ihr Nachbarland viel geringer ist als das der mol-
dauischen Befragten. Denn es gibt viel weniger rumänische Grenzbewohner, 
welche die Grenze zur Republik Moldau überschreiten, die Kontakte mit Ver-
wandten und/oder Freunden/Bekannten aus der Republik Moldau pflegen, die 
den Zugang zu den moldauischen Massenmedienprodukten (TV-Sender, Radi-
oprogramme, Zeitungen) benutzen etc. (s. Kap. 6.4.3 und 6.4.5). In den Inter-
views wird deutlich, dass die Nähe zur Grenze zurzeit kein verbindendes Ele-
ment für die rumänischen Grenzbewohner ist und zu keiner Grenzraumidenti-
tät auf der rumänischen Seite im positiven Sinne geführt hat. Vielmehr 
dominiert hier eher das Gefühl, benachteiligt zu sein – im Vergleich zu ande-
ren Landesteilen Rumäniens. Eine anziehende Kraft haben jedoch die rumäni-
schen Städte Iaşi und Galaţi, und zwar Iaşi für die Grenzraumbewohner in Vic-
toria und Galaţi für die Grenzbewohner in Oancea (und nicht die Grenze oder 
andere Städte aus der Republik Moldau), die sowohl 2006 als auch 2008 als 
wichtigste Städte für die Arbeit, Ausbildung, Kultur, das Einkaufen etc. be-
zeichnet wurden. 

Es gibt jedoch häufiger Kontakte zwischen den Befragten in den rumänischen 
Grenzgemeinden (Oancea und Victoria) und ihren moldauischen Nachbarn als 
zwischen den Bewohnern in der grenzfernen rumänischen Gemeinde Tupilaţi 
und Moldauern. Die Ergebnisse zeigen, dass in den Grenzgemeinden 66 % der 
Befragten mindestens einmal die Republik Moldau nach 1990 besucht hatten, 
dagegen in Tupilaţi nur 10 %. Auch bezüglich des Kontakts mit Verwandten 
und Freunden bzw. Bekannten aus der Republik Moldau und des Konsums von 
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moldauischen Massenmedien gibt es deutliche Unterschiede. Denn 16 % der 
Befragten in den Grenzgemeinden haben Verwandte bzw. 22 % Freunde oder 
Bekannte, mit denen sie Kontakt pflegen. Das gilt in Tupilaţi für nur 9 % (Ver-
wandte) bzw. 13 % (Freunde/Bekannte) der Befragten. Auch der Konsum von 
Massenmedien aus der Republik Moldau ist in den Grenzgemeinden höher – 
teilweise doppelt so hoch – als in Tupilaţi (s. Tab. 36). 

Tab. 36:  Massenmedienkonsum in den untersuchten Gemeinden in Rumänien 
im Jahr 2008 

Gemeinde
 
Massenmedienprodukte 

Oancea 
n = 144 

Victoria 
n = 153 

Tupilaţi 
n = 150 

Gesamt  
O & V* 

TV-Sender aus der RM 46 % 45 % 30 % 46 % 
Radiosender aus der RM 50 % 34 % 15 % 42 % 
Zeitungen aus der RM 1 % 3 % 0 % 2 % 

Quelle: Eigene Erhebungen im Jahr 2008 in Oancea, Victoria und Tupilaţi. 
* O & V = Oancea und Victoria; RM = Republik Moldau 

Die oben angeführten Phänomene könnten zu einer höhere Affinität bzw. Bin-
dung der Grenzbewohner in Oancea und Victoria zu ihren moldauischen 
Nachbarn führen – im Vergleich zu den Bewohnern in der grenzfernen Ge-
meinde Tupilaţi. Allerdings ist zu vermuten, dass durch die rumänistischen po-
litischen Diskurse in Rumänien (s. auch Kap. 5) wie auch durch die in der 
Schule vermittelte Geschichte (und die dort verwendeten Geschichtsbücher) 
unabhängig von der Entfernung zur Grenze eine „rumänistische“ Perspektive 
bezüglich des Verhältnisses der Republik Moldau zu Rumänien und der Zuge-
hörigkeit der Moldauer existiert. In diesem Zusammenhang sollen die folgen-
den Hypothesen geprüft werden:  

1. Je näher der Wohnort der rumänischen Staatsbürger an der Grenze zur 
Republik Moldau liegt, je mehr Kontakt sie mit Bürgern aus der Republik 
Moldau haben, desto stärker ist die rumänistische Ideologie. 

2. Je weiter entfernt ihr Wohnort zur Grenze der Republik Moldau liegt und 
je weniger Kontakt sie mit Bürgern aus der Republik Moldau pflegen, des-
to schwächer ist die rumänistische Ideologie (Abb. 36). 
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Abb. 36: Grafische Darstellung der Hypothese bezüglich der Existenz einer stär-
keren bzw. schwächeren rumänistischen Ideologie abhängig von der 
Nähe bzw. Entfernung des Wohnorts zur Staatsgrenze der Republik 
Moldau 

 
Quelle: Eigene Darstellung. 

Die rumänischen Befragten sind überwiegend der Meinung, dass ihre Nach-
barn jenseits des Pruths Rumänen (58 %) sind (s. Tab. 37). Hinzu kommt, dass 
Moldauer in Rumänien auch als Bessaraber208 bezeichnet werden (8 %), was der 
Zuordnung einer regionalen Identität gleichkommt, wie z. B. Siebenbürger, 
Walache oder Moldauer aus Rumänien etc. Andererseits kann die Bezeichnung 
„Moldauer“ zur einen doppelten Interpretation führen, denn die Einwohner 
der Region Moldau in Rumänien werden auch als Moldauer bezeichnet. Des-
halb ist es schwer einzuschätzen, ob die rumänischen Befragten, die ihre 
Nachbarn jenseits des Pruths in die Kategorie „Moldauer“ einordnen, diese Be-
zeichnung im Sinne einer regionalen rumänischen Identität oder der nationa-
len Identität der Menschen aus der Republik Moldau benutzen. 

                                                      
208 Die Verwendung der Bezeichnung „Bessarabien“ ist heute politisch konnotiert, denn die Be-
fürwörter einer Vereinigung der Republik Moldau mit Rumänien sprechen von „Bessarabien“ 
oder „Bessarabern“ (vgl. MENN 2008, S. 10). 
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Tab. 37:  Einstellung zur Identität der Moldauer im Jahr 2008 

Einstellung zur Iden-
tität der Moldauer209 

Oancea 
n = 144 

Victoria 
n = 153 

Tupilaţi 
n = 150 

Durchschnitt 
O, V & T n = 447 

Moldauer 37 % 28 % 32 % 32 % 
Rumänen* 55 % 61 % 59 % 58 % 
Bessaraber 5 % 8 % 5 % 6 % 
Russen 2 % 1 % 1 % 1 % 
Andere 1 % 2 % 3 % 2 % 

Quelle: Eigene Erhebungen im Jahr 2008 in Rumänien. 
* Zur Kategorie „Rumänen“ wurden zwei weitere Kategorien hinzugefügt: „ru-
mänische Moldauer“ (Români moldoveni) und „moldauische Rumänen“ (Mol-
doveni români).  

In den Interviews wird deutlich, dass die Idee der Verwandtschaft bzw. der en-
gen Verbindung mit den Nachbarn jenseits des Pruths stark vertreten ist. Da-
für benutzten die Interviewten verschiedene Aussagen: „sie sind wie Rumänen“, 
„die Rumänen jenseits des Pruths gehören auch zum rumänischen Volk“, „wir 
haben dasselbe Blut, wir sind seelisch verbunden“, „die Bevölkerung aus Bessara-
bien wurde von dem Vaterland wegen der geschichtlichen Entwicklung getrennt, 
aber sie gehört als ‚Ethnie‘ zur rumänischen Bevölkerung“, „bis zum Dnjestr brei-
tete sich der Raum aus, wo die rumänische Bevölkerung geboren wurde“, „wir 
sind Brüder, wir haben eine gemeinsame Sprache, Geschichte, Kultur“ (Inter-
views in Oancea, Victoria, Tupilaţi, Befragung 2008). Zwei Interviewte in Vic-
toria und Iaşi erklären in diesem Zusammenhang: 

Sie sind Rumänen, gehören zu uns. […] Bessarabien war und ist un-
ser, also sie sind Rumänen, rumänische Bessaraber! So wie die aus 
der Bukovina („Bucovineni“), aus der Maramureş („Maramureşeni“), 
aus dem Banat („Bănăţeni“), so sind es die aus Bessarabien („Basa-
rebeni“) auch. Sie sind alle Rumänen, ich mache keinen Unterschied. 
(Ilinca, Victoria 2008). 

Falls man mit der Seele antwortet, dann sagt man sicher, dass sie 
Rumänen sind, falls man rationell antwortet, dann sagt man, dass es 
eine Mischung ist. Man kann nicht sagen, dass es nur Rumänen 
sind. Es ist klar, dass die russische Absicht eine gut gemischte ethni-
sche Struktur war und keine homogene Bevölkerung rumänischer 

                                                      
209 Die Frage lautet: „In welche Kategorie würden Sie Ihre Nachbarn jenseits des Pruths einord-
nen?“ 
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Abstammung. […] Ich kann nicht sagen, dass es nur Rumänen drü-
ben gibt, es gibt auch viele gemischte Familien. (Dana, Iaşi 2009). 

Gefragt nach ihrer Einstellung zum Verhältnis der Republik Moldau zu Rumä-
nien und Russland zeigen die Ergebnisse in allen Untersuchungsgemeinden ei-
ne eindeutige „prorumänistische“ Einstellung der Befragten. Die Mehrheit der 
rumänischen Befragten betrachtet die Moldauer und Rumänen als „Brüder und 
Schwestern“ (91 %), als „eine gemeinsame Nation“ (85 %), und wünscht sich die 
Vereinigung der beiden Länder (79 %). Die Unabhängigkeit der Republik Mol-
dau ist nur von einer Minderheit gewünscht (18 %), und eine Vereinigung mit 
Russland hat so gut wie keine Popularität unter den Befragten (3 %) (s. Tab. 38 
und Kap. 5). 

Wie oben bereits erwähnt, zeigen die Ergebnisse der grenzfernen Gemeinde Tu-
pilaţi, obwohl nicht statistisch signifikant, eine stärkere rumänistische Tendenz 
auf als die Ergebnisse der Grenzgemeinden. Zwischen den Befragten der rumä-
nischen grenzfernen Gemeinde Tupilaţi und der Bevölkerung der Republik Mol-
dau besteht erwartungsgemäß weniger Kontakt als zwischen den Bewohnern 
der rumänischen Grenzgemeinden und ihren moldauischen Nachbarn.  

Tab. 38:  Einstellungen der befragten Rumänen zum Verhältnis der Republik 
Moldau zu Rumänien und Russland im Jahr 2008 

Untersuchungs-
gemeinden

 
 
Behauptungen/Wünsche 

Oancea 
n = 144 

Victoria 
n = 153 

Tupilaţi
n = 150 

Durchschnitt 
O, V & T n = 447 

Moldauer und Rumänen sind Brü-
der und Schwestern 90 % 90 % 94 % 91 % 

Moldauer und Rumänen bilden 
eine gemeinsame Nation 

83 % 84 % 88 % 85 % 

Wunsch nach Vereinigung der 
Republik Moldau mit Rumänien 

76 % 77 % 85 % 79 % 

Wunsch nach einer unabhängigen 
Republik Moldau 

22 % 18 % 13 % 18 % 

Wunsch nach Vereinigung der 
Republik Moldau mit Russland 2 % 5 % 2 % 3 % 

Quelle: Eigene Erhebung im Jahr 2008 (n = 447). (V = Victoria, O = Oancea, 
T = Tupilaţi). 

Kritische Stellungnahmen zum Verhältnis zwischen Rumänen und Moldauern 
gab es vor allem in den rumänischen Grenzgemeinden. So äußerten einige In-
terviewte, dass die „Bessaraber“ nicht mehr so beliebt seien, wie sie es vor der 
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Wende waren, also bevor man sich genauer kennenlernte. Als Gründe dafür 
wurden die zu starke wirtschaftliche Orientierung der Moldauer genannt, ge-
nauer gesagt der Kleinhandel, der die zwischenmenschlichen Beziehungen be-
einträchtigen würde, sowie die Russifizierung der Moldauer:  

Nach der ‚Blumenbrücke‘, nach der Revolution, also nach '90, haben 
wir uns getroffen. Ich war damals Student und erinnere mich, dass 
alle Kontakte knüpfen wollten, aber danach versuchten sie nur, Ge-
schäfte zu machen. Ich habe ihnen [zwei Bekannten aus der Repub-
lik Moldau] über den Kulturpalast erzählt, von der Geschichte der 
Stadt Iaşi […], und obwohl sie gebildet waren, sagten sie mir: ‚Wir 
sind nicht so an der Kultur interessiert, wir möchten Kleinhandel be-
treiben, Geschäfte machen.‘ […] Dieses Kaufen und Verkaufen mag 
ich nicht. […] Zuerst versuchte jede Person hier im Dorf, sich mit ei-
nem Bessaraber zu befreunden, so nennen wir sie hier. Allmählich 
sind sie immer ärmer und immer mehr geworden und kamen auch 
mit dem Bus hierher, um Sachen zu verkaufen. […] Mich ekelt dieses 
Verhalten an. Es ist nun so, dass sie nicht mehr so beliebt sind, wie 
sie es vor dem Kennenlernen waren. Und ich denke, dass sie für uns 
das Gleiche empfinden. Sie können sich vorstellen, dass solche Ge-
schäfte nicht immer glattgehen, sie wurden betrogen oder bestohlen 
und sie haben danach das Gleiche gemacht. (Dragoş, Oancea 2006). 

Ich habe nie geglaubt, dass der Wohlstand der Menschen so wichtig 
ist. Das beeinflusst letztendlich leider alles, selbst das nationale Be-
wusstsein. Also, wenn es ihnen ökonomisch gut mit Russland gehen 
wird, dann werden sie diese Option wählen und nicht mehr an ihre 
Brüder und Schwestern jenseits des Pruths denken. (Anton, Oancea 
2008).  

Sie sind unsere Brüder und Schwestern jenseits des Pruths und ich 
wünsche mir, dass die Moldauer wieder zum Mutterland („patria 
mamă“) gehören werden. So fühlen wir hier in Moldau [Region Ru-
mäniens] und ich denke, dass ein Teil von ihnen [von den Moldau-
ern in der Republik Moldau] auch so fühlt. Aber leider nur ein Teil, 
denn viele aus [der Republik] Moldau haben keine Ahnung von der 
wahren Geschichte. Denn in der Sowjetunion wurde eine Art von 
Gehirnwäsche versucht, die teilweise erfolgreich war. (Ilinca, Victo-
ria 2008). 
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Oft sind die rumänischen Befragten überrascht und leicht enttäuscht, dass in 
der Republik Moldau viel Russisch gesprochen wird:  

Ich hatte einen Schock, als ich in der Republik Moldau war, weil in 
Chişinău viel mehr Russisch als Rumänisch gesprochen wurde. Ich 
war schockiert, dass, als ich einige junge Menschen in Chişinău 
nach einer Straße fragte, sie mir auf Russisch antworteten, weil sie 
kein Rumänisch sprachen. Das war mein größter Schock, ich habe so 
was nicht erwartet. Ich hatte mir vorgestellt, dass alle in Chişinău 
mich verstehen werden, dass ich kein Problem mit der Sprache ha-
ben werde. (Dana, Iaşi 2009). 

Bei der Frage bezüglich der Fußballsympathien bevorzugen die Befragten der 
drei rumänischen Untersuchungsgemeinden erwartungsgemäß die Mannschaft 
Rumäniens (ca. 65 %), wenn sie gegen die Mannschaft der Republik Moldau 
spielen würde, bzw. die Mannschaft der Republik Moldau (65 %), wenn sie ge-
gen Russland spielen würde (s. Tab. 39). Bei einem Spiel der Republik Moldau 
und Russland würden nur wenige Befragte Russland lieber gewinnen sehen. 
Die Unterschiede zwischen den rumänischen Gemeinden sind nicht statistisch 
signifikant. 

Tab. 39:  Sympathien der Rumänen beim Fußball im Jahr 2008 

Fußballspiel 
zwischen 

Sympathien 

Oancea  
n = 144 

Victoria  
n = 153 

Tupilaţi  
n = 150 

1 2 1 2 egal 1 2 egal 1 2 egal 
RO MD 60 % 4 % 36 % 70 % 1 % 29 % 64 % 3 % 32 % 
RU MD 1 % 62 % 37 % 5 % 65 % 30 % 5 % 69 % 27 % 

Quelle: Eigene Erhebung im Jahr 2008 in Oancea, Victoria und Tupilaţi; 
RO = Rumänien; MD = Republik Moldau; RU = Russland. 

Ein Zusammenhang zwischen Alter, Bildung, dem Ort der Untersuchungsge-
meinde und der Einstellung der Befragten wurde in Rumänien (im Unterschied 
zur Republik Moldau) nicht festgestellt. 

Es kann somit konstatiert werden, dass in allen drei Untersuchungsgemeinden 
die rumänistische Ideologie stark vertreten ist. Die Unterschiede zwischen den 
Gemeinden sind minimal, und es kann behauptet werden – auch wenn dies 
statistisch nicht signifikant ist: Je weniger direkter Kontakt zu den Bürgern der 
Republik Moldau besteht, desto stärker ist die rumänistische Ideologie. Dieses 
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Phänomen kann mit einem Kenntnismangel der Realität in der Republik Mol-
dau bei gleichzeitiger Idealisierung der gemeinsamen Geschichte, Sprache und 
Traditionen begründet werden. Augenscheinlich ist die rumänistische Ideolo-
gie in Rumänien durch die Massenmedien, politischen Diskurse und die gelehr-
te Geschichte so stark geprägt, dass es zu einer Idealisierung der Moldauer 
kommt. Ein näheres Kennenlernen der Realität in der Republik Moldau oder 
der Menschen aus der Republik Moldau kann zu einer Enttäuschung oder Ver-
änderung des vermittelten Bildes über die „Brüder und Schwestern“ jenseits 
des Pruths führen.  

Abb. 37:  Grafische Darstellung der Ergebnisse, welche die Hypothese bezüglich 
der Existenz einer schwächeren bzw. stärkeren rumänistischen Einstel-
lung bezüglich der Zugehörigkeit der Moldauer widerlegen 

 
Quelle: Eigene Darstellung. 
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6.5 Fazit 

Die Ergebnisse zeigen, dass die gemeinsamen historischen, kulturellen und 
sprachlichen Wurzeln, die Grenzüberschreitungen der Grenzbewohner und die 
grenzübergreifenden Kooperationen an der moldauisch-rumänischen Grenze 
sowie die kulturelle Nähe zu Rumänien bzw. zur Republik Moldau keine ent-
scheidenden Faktoren für die Bildung einer stark ausgeprägten gemeinsamen 
Identität darstellen. Die Hypothesen, dass an der Grenze spezifische Identitä-
ten existieren, lassen sich nicht bestätigen. So konnte erstens keine Staatsgren-
zen übergreifende moldauische (grenzraumbezogene) Identität, zweitens keine 
spezifische Grenzraumidentität auf der Seite der Republik Moldau und drittens 
keine spezifische Grenzraumidentität auf der Seite Rumäniens festgestellt wer-
den. 

Die Realität des Alltags und die unterschiedlichen politischen, nationalen und 
sozio-ökonomischen Rahmenbedingungen entwickeln für die moldauische und 
rumänische Grenzraumbevölkerung das Gefühl des Getrenntseins. 

Auf der Seite der Republik Moldau wurde festgestellt: Je jünger und je mehr 
ausgebildet die Befragten sind, desto rumänistischer sind ihre Einstellungen, 
bzw. je älter und weniger ausgebildet die Probanden sind, desto moldovenisti-
schere Einstellungen sind bei ihnen vorzufinden. Unabhängig von Alter und 
Bildungsgrad haben die Befragten in Colibaşi (Süden) allgemein eine tendenzi-
ell rumänistische Einstellung und eine viel höhere Affinität zu Rumänien. Die 
Bewohner in Sculeni (Zentrum–Nord) und Răzeni wiederum haben eine ten-
denziell moldovenistische Einstellung sowie eine höhere Affinität zu Russland. 
Dieses Gefälle zwischen den Regionen „Zentrum–Nord“ und „Süden“ kann mit 
der Lage und der unterschiedlichen Erreichbarkeit der Hauptstadt Chişinău, 
der unterschiedlichen regionalen ethnischen Struktur sowie historischen Er-
eignissen erklärt werden. Besonders gilt dies für die Gemeinde Colibaşi, in der 
es zu einer Bewahrung der lokalen Identität kam und in der eine größere Affi-
nität zu Rumänien existiert.  

Auf der rumänischen Seite ist die Grenze für die Grenzbewohner kein verbin-
dendes Element im positiven Sinne, sondern es dominiert das Gefühl, benach-
teiligt im Vergleich zu anderen Landesteilen Rumäniens zu sein. Bezüglich der 
Verbindung zwischen Rumänen und Moldauern ist in allen drei rumänischen 
Untersuchungsgemeinden die rumänistische Ideologie stark vertreten. Die Un-
terschiede zwischen den Gemeinden sind minimal und, obwohl nicht statis-
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tisch signifikant, kann behauptet werden, dass, je weniger direkter Kontakt zu 
den Bürgern der Republik Moldau besteht, desto stärker die rumänistische Ide-
ologie ist (s. Abb. 36). 

Allgemein betrachtet könnten die Ergebnisse bezüglich der nationalen Identi-
tät der moldauischen Befragten auch die Frage aufwerfen, ob sie nicht wider-
sprüchlich sind. Denn 72 % der Befragten Moldauer würden gerne einen rumä-
nischen Pass besitzen, wobei 42 % bereits einen Pass beantragt haben (Ergeb-
nisse der standardisierten Befragungen, 2006). Allerdings wünschen sie sich 
diesen vor allem wegen der damit verbundenen lebenspraktischen Vorteile. 
Die gemeinsamen historischen, kulturellen und sprachlichen Wurzeln der 
Moldauer und Rumänen spielen dabei keine wichtige Rolle. Während sich die 
Mehrheit der Befragten explizit als Moldauerinnen und Moldauer fühlt (78 %), 
betrachten gleichzeitig 65 % der Befragten die Rumänen und Moldauer als 
„Brüder und Schwestern jenseits des Pruths“, was mit einer rumänistischen 
Sicht konform geht. Hinsichtlich der Bezeichnung der eigenen Sprache, der 
Unabhängigkeit oder Vereinigung der Republik Moldau mit Rumänien liegt ein 
„Unentschieden“ vor (Sprache: Rumänisch 44 %, Moldauisch 56 % bzw. 41 % 
Vereinigung mit Rumänien, 44 % unabhängig; s. Tab. 25 bzw. Tab. 28).  

Die Fragen zur nationalen Identität liefern also kein eindeutiges Ergebnis. Die 
Uneindeutigkeit der Ergebnisse widerspricht der „Sicht vieler ausländischer 
Wissenschaftler […], dass es eine wahre Identität der Bevölkerung Moldovas 
gibt“ (IHRIG 2008, S. 26). Derartige Uneindeutigkeiten tauchen auf, wenn in Un-
tersuchungen davon ausgegangen wird, dass nationale Identitäten vorliegen 
und relevant sind, d. h., wenn eine sog. essentialistische oder objektivistische 
Perspektive eingenommen wird. Dann gilt: „Wenn man nach Ethnizität sucht, 
wird man sie ‚finden‘...“ (ERIKSEN 1993, S. 161; zitiert nach MEGORAN 2007, 
S. 259).  

Die Untersuchungsergebnisse lassen sich dahingehend zusammenfassen, dass 
im Prozess der Nationsbildung der moldauischen Grenzraumbevölkerung in 
der gegenwärtigen politischen Grenzsituation zunächst und vor allem ökono-
mische Interessen sowie Lebens- und Überlebensmöglichkeiten im Vorder-
grund stehen. Weniger relevant ist dabei, ob die Bevölkerung der Republik 
Moldau als eine eigenständige Nation oder als ein Teil der rumänischen Nation 
begriffen wird. Die Frage der nationalen Identität wird daher möglicherweise, 
je nach den konkreten Diskursen und konkreten Situationen, flexibel, wider-
sprüchlich oder auch instrumentalisierend von den Probanden beantwortet. 
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Die Einstellungen sind auch im Zusammenhang mit Veränderungen der politi-
schen und ökonomischen Rahmenbedingungen zu betrachten. 

Vor diesem Hintergrund sind die Ergebnisse nur sinnvoll zu interpretieren, 
wenn man Identität als Ergebnis eines „fluiden und umkämpften Prozess[-es 
versteht], der nur in konkreten Situationen Bedeutung hat“ (MEGORAN 2007, 
S. 255). 



 

  



 

  

7 Zusammenfassung, 
Handlungsvorschläge und Ausblick 

7.1 Zusammenfassung  

Die vorliegende Arbeit behandelt ausgewählte Ausschnitte des Alltags einer 
Bevölkerung, die an der rumänisch-moldauischen Staatsgrenze lebt. Drei 
Hauptfragen stehen dabei im Vordergrund des Interesses: 

1. Wie funktionieren alltägliche Prozesse der Aneignung des Raumes entlang 
der moldauisch-rumänischen Grenze unter den veränderten geopolitischen 
Bedingungen (bzw. unter den Bedingungen der Grenzöffnung und 
-schließung)? 

2. Welche Rolle spielt die nationale Identität im Alltag der Moldauer?  

3. Welchen Einfluss haben die gemeinsamen historischen, kulturellen und 
sprachlichen Wurzeln sowie die häufigen Fahrten in das Nachbarland auf 
die Identität der moldauischen Grenzraumbevölkerung? Gibt es eine spezi-
fische gemeinsame grenzbezogene Identität? 

Die Bedeutung dieser Fragen für das Forschungsprojekt lässt sich durch die be-
sonderen Eigenschaften des Untersuchungsraums verstehen. Denn es handelt 
sich um den Grenzraum der Republik Moldau und Rumänien, in dem auf bei-
den Seiten der Staatsgrenze überwiegend eine rumänisch-sprachige Bevölke-
rung lebt. Gegenwärtig sind in der Republik Moldau insgesamt etwa zwei Drit-
tel der Bevölkerung in erster Linie rumänisch-sprachig.  

Zum Ende des 15. Jahrhunderts gehörten die Gebiete beider Seiten der heuti-
gen Grenze zum Fürstentum Moldau. Danach wurde das Fürstentum durch ex-
terne Mächte aufgeteilt. Während der westliche Teil Rumänien zugeordnet 
wurde und bis heute dort blieb, erlebte der östliche Teil eine wechselvolle Ge-
schichte im Laufe der folgenden Jahrhunderte. Während des 2. Weltkriegs 
wurde dieser Teil eine Republik (Moldauische SSR) innerhalb der Sowjetunion 
und bildete dadurch ein Stück der westlichen Außengrenze der Sowjetunion. 
Diese Grenze war für den Personenverkehr relativ wenig durchlässig. Mit dem 
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Zusammenbruch der Sowjetunion entstand dort im Jahr 1991 ein eigener Staat, 
nämlich die heutige Republik Moldau, was die Grenze zu Rumänien wieder 
durchlässiger werden ließ. 

Seitdem übt Rumänien auf die Bevölkerung der Republik Moldau eine erhebli-
che Anziehungskraft aus, weil in Rumänien die ökonomischen und sozialen 
Lebensbedingungen wesentlich besser sind als in der Republik Moldau, das 
laut Statistiken das ärmste Land in Europa darstellt. Einen statistischen Hin-
weis darauf gibt das BIP pro Einwohner, das in Rumänien mehr als fünf Mal 
höher ist (Rumänien 2008 9.292 US$, in der Republik Moldau dagegen nur 1.694 
US$; vgl. Biroul Naţional de Statistică 2009, S. 551). Jedoch muss besonders für 
dieses Forschungsprojekt betont werden, dass die rumänische Region Moldau 
und ihr Gebiet an der Grenze zur Republik Moldau zwar besser als die Repub-
lik Moldau, aber trotzdem ökonomisch schwach entwickelt sind. Anhand unse-
rer Befragungsergebnisse (2008) muss ein Grenzbewohner auf der rumänischen 
Seite mit 113 Euro/Monat auskommen. Ein moldauischer Grenzbewohner ver-
fügt sogar nur über 37 Euro im Monat. Das BIP und das Einkommen sind zwar 
nicht vergleichbar, aber die Dimensionen 1 zu 5 bzw. 1 zu 3 verdeutlichen den 
unterschiedlichen materiellen Lebensstandard auf beiden Seiten der Grenze.  

Da die anzuwendenden Untersuchungsmethoden für die Erreichung der For-
schungsziele geeignet sein müssen, wurden deshalb 1. unmittelbar vor dem 
EU-Beitritt Rumäniens, nämlich im November 2006, und 2. nach dem Beitritt, 
und zwar in zwei Untersuchungsetappen während der Jahre 2008 und 2009, 
verschiedene Arten von Befragungen durchgeführt. Untersuchungsorte waren 
1. je zwei moldauische und rumänische Grenzgemeinden (Colibaşi und Sculeni 
in der Republik Moldau sowie Oancea und Victoria in Rumänien) und 2. je eine 
relativ weit von der Grenze entfernt liegende moldauische und rumänische 
Gemeinde (Răzeni in der Republik Moldau und Tupilaţi in Rumänien). Dort 
wurden sowohl mit standardisierten Fragebogen (1.470 Befragungen) als auch 
mit qualitativen Interviews mit der Bevölkerung gearbeitet (Abb. 5 und Tab. 1). 
Ergänzt wurden diese Interviews 1. durch teilnehmende Beobachtung von 
moldauischen Kleinhändlern auf Märkten der rumänischen Städte und 2. durch 
Experteninterviews. Darüber hinaus wurden Experteninterviews in Behörden 
auf regionaler und nationaler Ebene der Republik Moldau und Rumäniens ge-
führt (in Iaşi, Galaţi, Ungheni, Chişinău und Bukarest). Neben den Befragun-
gen entstanden so 109 qualitative Interviews in der neunmonatigen Feldfor-
schung. 
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Die schlechte ökonomische Situation der Republik Moldau zwingt viele Mol-
dauer, Strategien für ihre Existenzsicherung zu entwerfen. Die Grenzbewohner 
nutzen daher oft die Grenze durch Pendelmigration ins benachbarte Rumänien 
für Kleinhandel (“suitcase trade”) und damit als Ressource. Dieses System 
funktionierte von 1991 bis 2001 gut, da in diesem Zeitraum der Personalaus-
weis für den Grenzübertritt ausreichte. Wegen der Beitrittsverhandlungen mit 
der EU musste Rumänien bestimmte Auflagen erfüllen, die sich auch auf die 
Grenzregelungen auswirkten, was konkret strengere Kontrollen an Grenzen zu 
Nicht-EU-Staaten nach sich zog. Angehörige der Republik Moldau mussten ei-
nen Reisepass mit sich führen, um in Rumänien einreisen zu dürfen. Trotzdem 
blieb die Nutzung der Grenze als Ressource für Bewohner der Republik Mol-
dau wichtig. Besonders einschneidend wirkte sich jedoch der EU-Beitritt Ru-
mäniens am 1. Januar 2007 aus. Seither benötigen Angehörige der Republik 
Moldau für die Einreise in Rumänien sogar ein Visum. Für die Staatsbürgerin-
nen und Staatsbürger Rumäniens galt die alte Regel: Ihnen genügte der Pass 
für die Einreise in die Republik Moldau. Allerdings ist mit dem Regierungs-
wechsel im Juli 2009 das seit Jahren erwartete Abkommen für den kleinen 
Grenzverkehr im Frühjahr 2010210 in Kraft getreten. Dadurch benötigt die 
Grenzraumbevölkerung, die auf beiden Seiten der Grenze bis zu 50 km von der 
Grenze entfernt wohnt, für die Grenzüberschreitung nur einen Grenzausweis, 
also keinen Pass und kein Visum. 

In diesem Zusammenhang stellt sich die oben genannte Frage, wie alltägliche 
Prozesse der Aneignung des Raumes entlang der moldauisch-rumänischen 
Grenze unter den veränderten geopolitischen Bedingungen (bzw. unter den 
Bedingungen der Grenzöffnung und -schließung) funktionieren. 

Anhand der quantitativen und qualitativen Ergebnisse unserer empirischen 
Untersuchungsphasen (2006 und 2008) wurde festgestellt, dass es sich bei der 
Häufigkeit der grenzüberschreitenden Mobilität überwiegend um ein „Ein-
bahnstraßen-Phänomen“ von der Republik Moldau nach Rumänien handelt. 
Während von November 2005 bis November 2006 58 % der befragten Moldauer 
die Grenze nach Rumänien überschritten, überquerten im genannten Zeitraum 
nur 3 % der befragten Rumänen die Grenze in die Republik Moldau (Abb. 16). 
2008 war die Situation infolge der Einführung der Visumspflicht anders: Die 

                                                      
210  In der vorliegenden Arbeit wurde mithilfe der Befragungen die Situation an der moldauisch-
rumänischen Grenze für die Zeit von November 2006 bis September 2009 erläutert, d. h. für die 
Zeit, als das Abkommen für den kleinen Grenzverkehr noch nicht in Kraft getreten war. 
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Anzahl der befragten Moldauer, die die Grenze zwischen Juni 2007 und Juni 
2008 überquerten, verminderte sich signifikant (von 58 % auf 30 %; p < 0,01), die 
der rumänischen Befragten nahm leicht zu (von 3 % auf 10 %). 

Das belegt aber auch, dass trotz der Visumspflicht-Einführung für die moldaui-
schen Bürger nach dem EU-Beitritt Rumäniens und trotz der leichten Zunahme 
der Besucheranzahl aus Rumänien die Anzahl der befragten Moldauer, welche 
die Grenze zwischen Juni 2007 und Juni 2008 überquerten, signifikant höher ist 
als die der rumänischen Befragten (30 % bzw. 10 %; p < 0,01). Dabei zeigen die 
Besuche aus der Republik Moldau, dass seit 2007 sehr viel weniger Moldauer in 
das benachbarte Rumänien reisten, aber wenn, dann häufiger als im Zeitraum 
2005/2006 (Abb. 16). Diese Ergebnisse stellen deutlich dar, dass die Nutzung der 
Grenze als Ressource viel wichtiger für die Moldauer als für die Rumänen ist. 

Allerdings führten die neuen Grenzregelungen nicht nur zur Abnahme des 
Kleinhandels im moldauisch-rumänischen Grenzraum, sondern auch zur Zu-
nahme der Arbeitsmigration. In den untersuchten Grenzgemeinden der Repub-
lik Moldau (Sculeni und Colibaşi) gaben im Jahr 2006 37 % (n=292) der Befrag-
ten an, dass mindestens ein Mitglied der Familie im Ausland arbeitete, und 
zwar meistens in Russland (37 %) und in Italien (30 %). Im Zeitraum 2006–2008 
stieg diese Anzahl in der Republik Moldau um 15 %-Punkte, sodass von 52 % 
der befragten Familien der Republik Moldau wenigstens eine Person im Aus-
land arbeitete. Die Untersuchungsergebnisse bestätigen, dass ein Zusammen-
hang zwischen der Reduktion des Kleinhandels und der Zunahme der Arbeit 
im Ausland besteht. Denn zeitgleich zur verstärkten Arbeitsmigration sank die 
Anzahl der Grenzgänger von 2006 bis 2008 fast um die Hälfte ( 

Abb. 26). 

In Rumänien konnte nach dem EU-Beitritt die gleiche Tendenz zur steigenden 
Arbeitsmigration festgestellt werden. Die Erhebungen in den Grenzgemeinden 
Oancea und Victoria zeigen, dass die Anzahl der Befragten, die Familienange-
hörige im Ausland hatten, von 26 % im Jahr 2006 auf 46 % im Jahr 2008 stieg 
(Abb. 27). Dieses Phänomen hängt mit der steigenden Bewegungsfreiheit für 
die rumänischen Bürger zusammen, da nach dem 1. Januar 2007 keine Visums-
pflicht für die Einreise in den EU-Staaten mehr besteht. 

Laut Angaben einer Studie über Migration und Rimessen der 350.000 bis 1 Mio. 
Arbeitsmigranten befindet sich die Republik Moldau auf dem ersten Platz zu-
sammen mit Tadschikistan, gemessen am Anteil der Geldüberweisungen am 
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Bruttoinlandsprodukt (vgl. RATHA 2008, S. 13), der 2006 auf 36 % geschätzt 
wurde, was einer Summe von ca. 1,2 Mrd. US$ entspricht. In keinem anderen 
Land Europas nimmt der Wert solcher Überweisungen einen auch nur annä-
hernd so hohen Anteil am Bruttoinlandsprodukt ein. Einerseits könnte ohne 
diese Rimessen die Bevölkerung der Republik Moldau kaum überleben, ande-
rerseits ist das Land mit den typischen sozioökonomisch-demographischen 
Problemen der Migration konfrontiert, die sich negativ auf die zukünftige 
Entwicklung des Landes auswirken: Fachkräftemangel, „Braindrain“, elternlose 
Kinder, hohe Scheidungsraten und Prostitution. 

Neben dem Kleinhandel in Rumänien und der Arbeitsmigration ins Ausland ist 
die Erlangung der rumänischen oder bulgarischen Staatsbürgerschaft eine at-
traktive Strategie zur Armutsbekämpfung, da sowohl die Nutzung der Res-
source „Grenze“ im Alltag als auch die Arbeit im Ausland so einfacher zu reali-
sieren ist. 

Angaben darüber, wie viele Moldauer die rumänische Staatsbürgerschaft besit-
zen, schwanken erheblich. Die rumänische wie auch die internationale Presse 
berichtete über Jahre hinweg von ca. 100.000 bis 1 Mio. Moldauer, die diese 
Möglichkeit nutzten. Jedoch seien laut der aktuellsten Erklärung (im Januar 
2011) des rumänischen Präsidenten Băsescu im Zeitraum von 1990 bis 2010 ins-
gesamt nur ca. 170.000 rumänische Staatsbürgerschaften vergeben worden (vgl. 
MIHĂILESCU 2011), davon schätzungsweise ca. 142.486 an moldauische Bürger 
(vgl. GHINEA/DINU et al. 2010, S. 17). Da in der Zwischenkriegszeit (1918–
1940/44) das Territorium der heutigen Republik Moldau zu Groß-Rumänien 
gehörte, können rumänische Bürger sowie ihre Nachkommen bis zur zweiten 
Generation, die ihre rumänische Staatsbürgerschaft vor dem 22.12.1989 gegen 
ihren Willen verloren hatten, diese auf Verlangen wieder bekommen (vgl. Art. 
10 des Gesetzes für die rumänische Staatsbürgerschaft Nr. 21/1991). 

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, welche Rolle die nationale 
Identität im Alltag der Moldauer spielt. 

Um diese Fragen besser zu verstehen, ist es wichtig zu erwähnen, dass um das 
postsowjetische Nation-Building in der Republik Moldau zwei ideologische 
Angebote konkurrieren: der Rumänismus („românismul“) und der Moldove-
nismus („moldovenismul“). Der Rumänismus beruft sich auf die Existenz einer 
gemeinsamen Nation auf beiden Seiten des Pruths, die auf gemeinsamer Spra-
che, Tradition und Geschichte basiert, was der Moldovenismus ganz anders 
sieht. Demzufolge gibt es für Moldovenisten zwei unterschiedliche Nationen 
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mit unterschiedlicher Sprache, Tradition und Geschichte. Im Laufe der letzten 
20 Jahre waren beide Richtungen unterschiedlich stark vertreten. Der bis 1994 
dominante Rumänismus verschwand aus der Politik (KING 2003, S. 66), blieb 
aber in „Kultur-, Erziehungs- und Forschungseinrichtungen“ bestehen (SOLO-

MON 2002, S. 458). 

Der Kampf zwischen diesen zwei Strömungen war immer Element der politi-
schen Debatten, er führte zu einer Identitätskrise und beeinflusste den Nation-
Building-Prozess nach der Unabhängigkeit der Republik Moldau nachhaltig. 
Von 1994 bis 2009 wurde die Republik Moldau von Moldovenisten regiert, die 
verschiedene Maßnahmen zur Konstruktion der moldauischen Nation vor-
nahmen (z. B. in Bezug auf die Bezeichnung der Staatssprache und in der in-
haltlichen Ausrichtung des Schulunterrichts im Fach Geschichte). Diese setzten 
sich nicht durch, weil das rumänistische Lager diese Maßnahmen mit massiven 
Demonstrationen bekämpfte.  

Beispielsweise ist nach der moldauischen Verfassung vom Sommer 1994 das 
„Moldauische“ die Staatssprache, wodurch auch Schulbücher entsprechend be-
titelt werden sollten („Die moldauische Sprache“). Trotzdem lernen die Schüler 
in der Republik Moldau weiter aus Büchern, deren Titel „Die rumänische Spra-
che“ lautet. Ein ähnliches Phänomen zeigt sich im Fall der Geschichtsbücher. 
Denn das im Jahr 1991 in den Schulen und Universitäten eingeführte Fach „Ge-
schichte der Rumänen“ sollte nach 1994 durch das Fach „Geschichte Moldovas“ 
ersetzt werden. Trotz des politischen Willens blockierten die Demonstrationen 
der rumänistischen Elite (Studenten, Professoren etc.) im Jahr 1995 und 2002 
diese Maßnahmen. Allerdings trugen die Geschichtsbücher den Titel „Ge-
schichte der Rumänen“ nur bis 2006. In diesem Jahr wurde infolge des Einflus-
ses des Moldovenismus das Fach „Integrierte Geschichte“ in den Schulen ein-
geführt. Der veränderte Buchtitel führte dazu, dass die Inhalte der Lehrbücher 
auch in einigen Aspekten geändert wurden. 

Allgemein betrachtet, gibt es unter den Befragten keine eindeutige Präferenz 
der rumänistischen oder moldovenistischen Position. Die Ergebnisse könnten 
daher als ambivalent interpretiert werden. Die Mehrheit der befragten Mol-
dauer (72 %) würde einen rumänischen Pass ihr Eigen nennen wollen. Bereits 
42 % haben ihn beantragt (Ergebnisse der standardisierten Befragungen, 2006). 
Allerdings wünschen sich die Befragten einen rumänischen Pass vor allem we-
gen der praktischen Vorteile, die dieser bietet, und nicht wegen nationaler Ge-
fühle.  



7.1 Zusammenfassung 273 

Passend zur moldovenistischen Sicht fühlt sich die Mehrheit der Befragten ex-
plizit als Moldauer (78 %) (s. Tab. 27). Gleichzeitig – und damit der rumänisti-
schen Position entsprechend – sehen 65 % der Befragten in den Rumänen ihre 
„Brüder und Schwestern jenseits des Pruths“ (s. Tab. 28). Geteilt sind die Mei-
nungen zur eigenen Sprache: 44 % bezeichneten im Jahre 2008 ihre Sprache als 
Rumänisch und 56 % als Moldauisch. Ebenso gespalten ist die Diskussion zur 
Unabhängigkeit oder Vereinigung der Republik Moldau mit Rumänien: 41 % 
wünschen eine Vereinigung mit Rumänien, 44 % hingegen einen unabhängigen 
Staat (Erhebung 2008; s. Tab. 25 und Tab. 28). 

Die teilweise widersprüchlichen Antworten können so interpretiert werden, 
dass den Befragten vor allem ökonomisches Interesse hinsichtlich der Nutzung 
von Überlebensmöglichkeiten wichtig ist, und dies mehr als eine klare, aber 
doch abstrakte Einstellung zu ihrer nationalen Identität. Daher sind die Ergeb-
nisse nur sinnvoll zu interpretieren, wenn Identität als Ergebnis eines „fluiden 
und umkämpften Prozess[-es], der nur in konkreten Situationen Bedeutung 
hat“ (MEGORAN 2007, S. 255), verstanden wird. 

Jedoch zeigt ein stärker differenzierter Blick auf die Ergebnisse, dass vor allem 
drei Faktoren eine wichtige Bedeutung für die Einstellungen zur Identität der 
moldauischen Befragten haben, nämlich: das Alter, der Bildungsgrad und die 
Lage bzw. Geschichte der Untersuchungsgemeinde. So wurde auf der Seite der 
Republik Moldau festgestellt, dass ein Zusammenhang zwischen Einstellung 
und Alter bzw. Bildungsgrad besteht: Je jünger und je mehr ausgebildet die Be-
fragten sind, desto rumänistischer sind ihre Einstellungen. Entgegengesetzt 
gilt: Je älter und weniger ausgebildet die Probanden sind, desto moldovenisti-
schere Einstellungen haben sie. Es wurde deutlich, dass in allen Untersuchung-
sorten generelle Tendenzen zu diesen o. g. Einstellungen vorliegen. Trotzdem 
bestehen zwischen den Untersuchungsorten Unterschiede. So zeigen Befragte 
in Colibaşi (Süden) allgemein eher eine rumänistische Einstellung und eine Af-
finität zu Rumänien. Tendenziell moldovenistische Einstellung sind hingegen 
bei den Bewohnern in Sculeni (Region „Zentrum–Nord“) und Răzeni zu fin-
den – neben einer höheren Affinität zu Russland. Diese Unterschiede können 
mit der Lage im Land, der damit verbundenen unterschiedlichen Erreichbarkeit 
der Hauptstadt Chişinău, der regionalen ethnischen Struktur sowie histori-
schen Ereignissen erklärt werden.  

Auf der rumänischen Seite wird in allen drei rumänischen Untersuchungsge-
meinden unabhängig von Alter und Bildung der Befragten oder Lage der Un-
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tersuchungsgemeinde die rumänistische Ideologie bezüglich der Einstellung 
zur Zugehörigkeit bzw. Identität der moldauischen Bürger stark vertreten. Vor 
allem dann, wenn weniger direkter Kontakt zu Bürgern der Republik Moldau 
besteht, ist die rumänistische Ideologie besonders stark. 

Bezüglich der dritten Frage zeigen die Ergebnisse, dass die Grenznähe, die 
Fahrten in das Nachbarland sowie die gemeinsamen historischen, kulturellen 
und sprachlichen Wurzeln keine entscheidende Rolle für die Ausbildung der 
Identität der Bevölkerung im Grenzraum der Republik Moldau spielen.  

Die Hypothesen, dass an der Grenze spezifische Identitäten existieren, lassen 
sich nicht bestätigen. So konnte keine Staatsgrenzen übergreifende moldaui-
sche (grenzraumbezogene) Identität nachgewiesen werden. Durch die unter-
schiedlichen politischen, nationalen und sozioökonomischen Rahmenbedin-
gungen und den dadurch beeinflussten Alltag der Befragten entsteht für die 
moldauische und rumänische Grenzraumbevölkerung eher das Gefühl des Ge-
trenntseins. Zudem ließ sich aus den Ergebnissen weder eine spezifische 
Grenzraumidentität auf der Seite der Republik Moldau noch auf der Seite Ru-
mäniens feststellen.  

Auf der Seite der Republik Moldau sind die Grenznähe, die häufigen Grenz-
überschreitungen und die kulturelle Nähe zu Rumänien gemeinsame Merkmale 
der moldauischen Grenzraumbewohner. Trotzdem stellen diese gemeinsamen 
Merkmale keine entscheidenden Faktoren für die Bildung der Identität dar. 
Denn – wie oben schon erwähnt – weist die Grenzgemeinde Sculeni mehr 
Ähnlichkeiten in den Antworten mit der grenzferneren Gemeinde Răzeni auf 
als mit der südlichen Grenzgemeinde Colibaşi. Dort (in Răzeni und Sculeni) ist 
die Tendenz eher moldovenistisch, während sie in Colibaşi eher rumänistisch 
ist. 

Auf der rumänischen Seite stellt die Grenznähe kein verbindendes Element im 
positiven Sinne für die Konstruktion einer grenzbezogenen Identität dar, son-
dern es dominiert unter den rumänischen Grenzbewohnern das Gefühl der 
Benachteiligung im Vergleich zu anderen Landesteilen Rumäniens.  

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass es „die eine Identität“ nicht 
zu geben scheint, sondern viele Identitäten existieren, die durch unterschiedli-
chen Faktoren und Kontexte konstruiert und verändert werden (vgl. ZELLER 
2004, S. 37). Daher hat in diesem Sinne Identität einen wandelbaren und verän-
derlichen Charakter, der permanent konstruiert und neu bestimmt wird. 
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7.2 Handlungsvorschläge 

Die Ergebnisse des Forschungsprojekts sind nicht nur von wissenschaftlichem, 
sondern auch von politischem Interesse. Denn die Analyse der alltäglichen 
Raumaneignung der Bevölkerung entlang der rumänisch-moldauischen Grenze 
vor und unmittelbar nach dem EU-Beitritt Rumäniens zeigt Probleme auf, de-
ren Ursachen in geopolitischen, nationalen und ethnischen sowie ökonomi-
schen und sozialen Rahmenbedingungen liegen. Zu ihrer Lösung können Vor-
schläge für die Politik und die Administration beitragen, damit das Bemühen 
um eine friedliche „Einheit in der Vielfalt“ nicht an den Außengrenzen der EU 
endet. 

Als wichtigste Empfehlungen für Politik und Verwaltung, welche die Bedürf-
nisse der Grenzraumbewohner einbeziehen, werden die folgenden gehalten: 

1. Die grenzüberschreitenden Kooperationen innerhalb der Euroregionen 
sollten über den institutionellen Rahmen hinausgehen und wirklich die 
Menschen entlang der rumänisch-moldauischen Grenze einbinden. Es soll-
te eine Sensibilisierung der Grenzraumbevölkerung stattfinden, mit dem 
Ziel, Projekte und Werte der EU den Menschen vor Ort näher zu bringen. 
So ist zum Beispiel bisher die Existenz der Euroregionen und der grenz-
überschreitenden Kooperationen an der rumänisch-moldauischen Grenze 
den Bürgern auf beiden Seiten der Grenze so gut wie unbekannt. 

2. Um „Sicherheit und Stabilität [an] der EU-Außengrenze“ herzustellen als 
auch „neue Trennlinien an der Grenze der erweiterten Union zu vermei-
den“ (Kommission der Europäischen Gemeinschaft 2004, S. 17), ist nicht 
nur die EU-Politik verantwortlich, sondern auch die nationale Politik und 
die Beziehungen zwischen den Nachbarstaaten. In diesem Fall wären fol-
gende Maßnahmen zu berücksichtigen: 

- Bei einer zukünftigen EU-Erweiterung wäre es wünschenswert, dass 
das Abkommen zu dem kleinen Grenzverkehr211 schnellstmöglich 
nach dem EU-Beitritt eines Landes in Kraft tritt und nicht erst nach 
drei Jahren, wie im Fall Rumäniens und der Republik Moldau.  

                                                      
211  Diese sollte den kleinen Grenzverkehr fördern, indem Personen, die in einer Reichweite bis 
zu 50 km jenseits der Grenze wohnen, allein mit einem Grenzausweis die Grenze überqueren 
können. 
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- Ebenfalls sollte angeregt werden, dass eine erleichterte und kostenlose 
Visumsvergabe für die Bürger des Nicht-EU-Staates stattfinden sollte. 
Denn im Fall der moldauischen Staatsbürger ist die EU-
Visumsvergabe mit langen Wartezeiten, Transport- und Verpfle-
gungskosten sowie häufig mit einer schlechten Behandlung im rumä-
nischen Konsulat verbunden. 

3. Allgemein wäre eine „Politik der Entspannung“ zwischen den beiden Staa-
ten, die vor allem den Alltag der Menschen des Grenzraums betrifft, wün-
schenswert. Über Jahre hinweg (und teilweise immer noch) wurde die Poli-
tik Rumäniens in der Republik Moldau als Attitüde „des besserwisserischen 
großen Bruders“ gesehen. Rumänische Politiker tragen ihrerseits zu diesem 
Bild bei, was sich auch in der Einstellung gegenüber der Republik Moldau 
„als verlorenes Territorium“ zeigt. Hingegen wurde Rumänien von mol-
dauischen Politikern mit Schuldzuweisungen überhäuft:  

- Beispielhaft für die Auswirkungen politischer Ereignisse auf das All-
tagsleben der Grenzraumbevölkerung war die Reaktion der moldaui-
schen kommunistischen Regierung auf die massiven Demonstrationen 
in Chişinău nach der Parlamentswahl vom 5. April 2009, für welche 
die rumänische Regierung mitverantwortlich gemacht wurde. Das Er-
gebnis der politischen Auseinandersetzungen war die Einführung ei-
ner Visumspflicht für rumänische Staatsbürger, die eigentlich Verein-
barungen mit der EU widersprach und letztendlich die Grenzraumbe-
völkerungen von April bis September 2009 noch mehr voneinander 
trennte.  

- Ähnliche Auswirkungen hatten die bilateralen politischen Spannun-
gen bezüglich der Bedingungen des Abkommens zum kleinen Grenz-
verkehr. Die moldauische Seite machte die Unterzeichnung vom Ab-
schluss des Grenzvertrags („tratatul de frontieră“) abhängig, den die 
rumänische Seite aber als unwichtig betrachtete. Wiederum musste 
die Grenzraumbevölkerung mit den Konsequenzen leben und massive 
Einschnitte in ihrer alltäglichen Lebensqualität verkraften.  

- Es wäre für das Leben der Grenzraumbevölkerung beider Seiten von 
entscheidender Bedeutung, wenn Rumänien die Republik Moldau als 
Nachbarn auf dem Weg in die bzw. an die EU heran begleiten wür-
de – ohne sich wiederholt in konflikthaften Diskursen zur Existenz 
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des moldauischen Volkes, der moldauischen Nation oder der Sprache 
zu verfangen. 

4. Eine Empfehlung für die Nation-Building-Politik der Republik Moldau wä-
re die Übernahme der staatsbürgerlichen Sicht bzw. der Staatsnation 
(„civic nation“). Das heißt, dass die Dichotomie Moldovenistisch oder Ru-
mänistisch in den Hintergrund treten sollte und mehr die Bürger des Staa-
tes („Demos“) ohne Rücksicht auf kulturelle Merkmale einbezogen werden 
sollten (vgl. VAN MEURS 2009). Alle Ethnien sollten gleichberechtigt sein. 
Die Vorstellung vom Staatsvolk als „Ethnos“ sollte sowohl in der Republik 
Moldau als auch in Rumänien aufgegeben werden. 

7.3 Ausblick 

Die vorliegende Arbeit hat vor allem analysiert, wie die Bevölkerung entlang 
der moldauischen-rumänischen Grenze sich in ihrer alltäglichen Raumaneig-
nung mit der ökonomischen Transformation, der geopolitischen Veränderung 
und mit dem Nation-Building auf beiden Seiten unmittelbar vor und nach dem 
EU-Beitritt Rumäniens auseinandersetzt. Aufbauend auf diesen Ergebnissen 
wäre es sinnvoll, nach einem längeren Zeitraum die Untersuchung zu wieder-
holen, um mögliche Änderungen im Alltag der Grenzbevölkerung zu analysie-
ren. Außerdem wäre es von Interesse zu untersuchen, wie die Wahrnehmung 
der Identität unter neuen sozioökonomischen und geopolitischen Rahmenbe-
dingungen möglicherweise neue Facetten zeigt.  

Obwohl die Hypothesen bezüglich der Existenz von spezifischen grenzraum-
bezogenen Identitäten an der moldauisch-rumänischen Grenze nicht bestätigt 
wurden, wäre es sinnvoll, ähnliche Untersuchungen an ausgewählten inneren 
EU-Grenzabschnitten durchzuführen. Denn wegen der Durchlässigkeit der 
Grenzen innerhalb der EU und der vermehrten Grenzüberschreitungen sowie 
wegen der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit können Austauschräume 
mit sich überlagernden Merkmalen entstehen, die zur Ausbildung einer oder 
mehrerer spezifischer Identitäten der Grenzbevölkerung führen könnten (vgl. 
HELLER 2011, S. 5 f.). Das würde zur Schließung einer Forschungslücke beitra-
gen, denn es liegen bisher keine verallgemeinerbaren Erkenntnisse über die 
Bedeutung der Grenze für die Identität der Grenzraumbevölkerung vor (vgl. 
HELLER 2011, S. 6). 
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Die Dissertation befasst sich mit einem aktuellen Thema, das im Überschnei-
dungsbereich von Politischer Geographie und Sozialgeographie angesie-
delt ist. Es geht um die Frage, wie alltägliche Prozesse der Aneignung des 
Raumes durch die Wohnbevölkerung entlang der rumänisch-moldauischen 
Grenze funktionieren, und zwar unter den Bedingungen, die seit dem Bei-
tritt Rumäniens zur EU am 1. Januar 2007 gegeben sind. Seitdem gelten für 
die Staatsbürger der Republik Moldau verschärfte Regeln für die Einreise 
in Rumänien. Denn die Grenze zwischen den beiden Staaten ist nun auch 
EU-Außengrenze. Bei der Beantwortung dieser Frage werden in der Arbeit 
die seit der Unabhängigkeit der Republik Moldau im Jahre 1991 und den 
Beitritten Rumäniens zur NATO und zur EU sich verändernden politischen 
Rahmenbedingungen im Zusammenhang mit ökonomischen Strukturen und 
Prozessen sowie nationalen und nationalistischen Ideologien und ihren Wir-
kungen in der Republik Moldau und in Rumänien berücksichtigt. Dabei wird 
besonders beachtet, dass 1. auf beiden Seiten der Grenze Rumänisch gespro-
chen wird sowie aus Sicht des Panrumänismus ein und dieselbe Nation lebt 
und dass 2. in der Republik Moldau seit den 1990er Jahren vor allem von 
Seiten der Politik ein moldauisches Nation-Building betrieben wird. Aus den 
Untersuchungsergebnissen werden Handlungsempfehlungen für Politik und 
Verwaltung abgeleitet, welche auf die Verbesserung der Lebensbedingungen 
der Grenzraumbevölkerung abzielen.
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